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Drud von Karl Kirn in Gtutigart, 


Ferdinand Freiligrath. 


Daran, Google 


Große Diäter fieht man bet Nennung ihrer Namen im 
Geifte wie auf dem Biebeftal ihres Ruhmes; augenblids hat 
man ihre Werke und deren Bedeutung gegenwärtig. 

Nennt man ben Namen Freiligrath, fo weiß man ohne 
Beſinnen, daß er ber echteſte Volksdichter Deutſchlands und als 
ſolcher der bedeutendſte und eigenartigſte unter unſeren neueren 
Dichtern iſt. Im dieſer Hinſicht und auch an Popularität iſt 
er und, was Boranger dem neueren Frankreich, wie verſchieden 
auch fonft der Karalter Beider Poeſien fei. Gleich Boͤranger's 
Chanſons ſind auch Freiligrath's Lieder nur in Verbindung mit 
ber lebendigen Gegenwart und dem öffentlichen Leben feiner 
Zeit zu würdigen, benn baburd; gewannen fie bei dem Einen 
wie bem Andern im Munde und Herzen bes Volls ihre mehr 
als bloß literarifhe Bedeutung. 

Hermann Ferdinand Freiligrath, am 17. Juni 1810 zu 
Detmold in Weftfalen geboren, war ber einzige, feine jüngeren 
Geſchwiſter überlebende Sohn eines Schullehrers aus deſſen 
erſter Ehe. Im ſiebenten Jahr verlor er feine Mutter und ber 
Vater heirathete darnach ein zweites Mal. Neben dem ges 
wöhnligen Schulunterriht war ber Archivrath Cloſtermeier, 
ber Schwiegervater bed Dichters Grabbe, von Einfluß auf feine 
Jugendbildung durch Privatunterricht und vielfahe Anregungen 
im Verkehr mit ihm und befien Familie. Mit ſechzehn Jahren 
tom Freiligrath, wohl fehr gegen feine innerfte Neigung, in 
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bie taufmännifhe Lehre zu einem Verwandten in Soeſt. Be 
ſtimmend bei ber Wahl biefes Berufs war bie Ausfiht, baf 
der junge Mann fpäter in das Geichäft eines fehr wohlhaben⸗ 
ben Onteld in Edinburgh eintreten follte, 

Fünf Jahre währte bie Lehrzeit. Sie bilbete Freiligrath 
zu einem tüdhtigen Kaufmann, ber namentlich durch Erlernen 
des Englifhen und Franzdſiſchen und eifrig betriebenes Bücher⸗ 
leſen ſchon früh feinen Geſichtskreis erweiterte. Aber er machte 
für fi, eigenem Drange folgend, dabei auch feine Lehrzeit als 
Dichter dur. In den Jugendgedichten, in melden er ſich 
bamals verfuchte und bie er im foeiter Lokalblatt auch ſchon 
veröffentlichte, befigt biefe neue Ausgabe der Gefammelten Dich: 
tungen Freiligrath's ein wertvolles Material zur Erkenntniß 
feiner poetifchen Entwidlung. Mande andere find, wenigftens 
biöher, nicht mehr aufzufinden gewefen. Sie enthalten zunächſt 
etwas kranlhafte Betrachtungen über den Tod, eine Hinneigung 
zu lyriſchen Ergüffen büfterer Art, melde allerdings auch wieber 
von ſchalkhafter Launigkeit durchbrochen wird. Im ‘Moosthee', 
im Alter von ſechzehn Jahren und während einer Kränklichkeit 
gebichtet, überrafcht dagegen die Macht der Phantafie und ihre 
inftlerifge Bandigung in äußerft berebter, nad malerifchen 
Effecten ftrebender Naturfilderung, durch welche ein wilber 
Feuerſtrom erwachten Ehrgeizes ſchießt. Hier haben wir bie 
erſte Geftaltung der Cigenartigteit ber Freiligrath'ſchen Poeſie, 
wie fie fi zunäcft im Aufſuchen ferner Natur und fremden 
Vollslebens, im Gelüft nad) wilden Szenen und blenbenden, * 
farbenglühenden Schilderungen fortentwideln ſollte. Um fo 
merkoürbiger ift die Thatſache, daß in biefe Gährungszeit auch 
die Abfafjung des meifterhaften, von zarteften Tönen ſeeliſcher 
Innigteit getragenen Liebes fällt: ‘OD lieb’, fo lang du lieben 
tannft. Freiligrath dichtete e8 mit neunzehn Jahren und als 
eine Klage um feinen kurz zuvor in Soeſt verfiorbenen Vater, 
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wicht, wie vielfach no angenommen wird, im Liebesweh einer 
fpöteren Zeit. Auch in biefem Gedicht haben wir fomit ſchon 
eine vollendete Grundform feiner Poefie, tief lyriſcher Urt, 
weiche er erft nad) einem großen Ummeg, nad; einem milden 
Nitt durch bie Welt, wenn man fo fagen barf, wieberfanb, wie 
er es überhaupt erft zwanzig Jahre fpäter als eine loſtbare 
Berle unferer Literatur feiner „Nachlefe” einverleibte. 

Seine erften poetiſchen Anregungen aber verlangten nad 
wmarligen, faßbaren Geftaltungen. Ein Bibelbilb ohne Bweifel, 
in feiner Grinnerung aus ber Ainderzeit, regte 5. B. in ihm 
das aud) in ber Form vollendete Gedicht ‘Rebo’ an; er ſelbſt 
giebt ja Aberhaupt als bie Urſache feiner phantaſtiſchen Reie 
gungen nad dem Orient ben Umftand an, baß er als Kind 
von ber Mutter oft bei einer Bilberbibel Unterricht erhielt. 
Bon daher ftammt offenbar au das Beftreben, feine Einbils 
dungstrafe möglihft zu beftimmten Bildern zu verdichten. Eine 
andere, patriotiſche Anregung fuchte ſich dann mieber derartig 
in Varbaroſſa's erſtes Erwachen Genüge zu thun. Die von 
afritaniſchen Ehüberungen erfüllte Phantafie brıüdte fi zum 
erften Mal in bem Gedicht "Afrika aus; In Verbindung mit 
veſchichtlichen Vorgängen feiner Zeit entſtand in Folge ber 
Eroberung Algier der Scheil am Sinai’. Alle biefe Arbeiten 
find Jugendgedichte, die in die Jahre 1829 und 1830 fallen, 
Sie zeigen ſchon bie ganze Originalität ber Freiligrath'ſchon 
Boefie, ſowohl nad Inhalt wie Form, felbft in ber Anwendung 
des Alerandriner-Bersmaßes, vor welchem bie deutſchen Dichter 
eine Art mißächtlicher Scheu hegten und in bem gerade bef- 
wegen ber junge Ehrgeiz Freiligrath's in tedem Top bie Fer 
tigleit feiner Sprachtunſt darthun wollte, um bamit aud bie 
maleriſche Wirkung feiner Bilder zu erhöhen. 

Im Jahre 1831 ging er als Kaufmannadiener nah Ams 
ſterdam, nachdem ein inzwifchen eingetretene® Geſchaäftsunglück 
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bes Dnfels in Edinburgh ihm die Hoffnungen auf diefen abges 
ſchnitten hatte. An dem neuen Drt feiner Berufsthätigfeit kamen 
aber auch feinem poetiſchen Sinn neue, mädtige Cindrüde ente 
gegen: das Meer und bie Schifffahrt, welde den holländiſchen 
Seehafen in fteter Verbindung mit ben fernen Ländern hielt, 
In Gebanten folgte er dieſen ausfegelnden Schiffen nad Afrika, 
nad Indien, nad dem Turkenland, nah Amerila. Im Drang 
der Schaffenzluft erftand ihm Gedicht auf Gedicht aus biefen 
Anregungen. Sie bilbeten gleihfam feine Tagebuchblätter; er 
ſelber bezeichnete denn auch fpäter einen Theil als folde, und 
vorweg iſt zu bemerken, daß e3 kaum noch einen anderen Dichter 
geben mödhte, befien gefammte Gedichte fih fo ehr als einzelne 
Zagebuchblätter, zufammen als eine wirklide Monographie ber 
eigenen Ginbildungstraft und. bes Gebantenlebend erweiſen, wie 
die feinigen. 

Abgeſehen von einigen Veröffentlijungen in Heineren Pros 
vinzialblättern erſchienen bie erften Gedichte Freiligraths 1835 
in bem von Chamifjo und Schwab (Leipzig, bei Weibmann) here 
außgegebenen „Deutihen Muſenalmanach.“ Es waren: "Scipio‘, 
“Söwenritt,, "Moosthee und“Anno Domini’, In bemfelben Jahr⸗ 
gang bes Cotta'ſchen Morgenblatt3 erſchienen ferner von im: 
“Un das Meer und 'Schiffbruch'. Mit einem Schlag machten 
ihn dieſe Dichtungen berühmt. Chamifjo felber, ber als ein 
anerfannter Neftor fomit ben jungen Poeten in ben Literature 
faal einführte, war glei beim Leſen ber Gedichte im Manu 
feript einig darüber, daß fie einer echt dichteriſchen Seele ent⸗ 
floſſen waren, welde fi im Ungeftüm ihrer Kraft nur vor ber 
Berlodung zum Gräßlihen und Wilden hüten müßte, Die 
bebeutenbften Krititer bezeichneten ſchon biefe erwähnten Beiträge 
im „Mufenalmanad” als eigenartige, höchſt bedeutende Leiftungen 
eines vielverheißenden Talents. Gutzkow feierte ihn barüber 
als ben deutſchen Victor Hugo. Auch gingen biefe Erftlinge 
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ſogleich in Schulbücher und Anthologien Aber, um die ſchnell 
ertungene Bopularität Freiligrath's noch beſonders zu bezeugen. 

Die Folge davon war bie Aufforderung Cotta's an ben 
jungen Mann, eine größere Sammlung feiner Gedichte zu ver 
anftalten und ihm in Verlag zu geben. Diefem ehrenvollen 
Auf, der in ihm die ühnften Hoffnungen erweden mußte, zw 
entſprechen, verließ Freiligrath im Jahre 1836 feine Stellung 
in Amfterdbam und begab fi nad; Soeft zurüd, um bie Herr 
ausgabe bed Wertes forgfältig vorzubereiten. Im Jahre 1838 
erſchien das Buch endlich, längft mit Ungebulb vom Publitum 
erwartet und don ihm mie von ben bebeutendften kritiſchen 
Stimmen in ber deutſchen Preſſe mit einem förmlihen Jubelruf 
begrüßt. 

Diefe Sammlung, welder nod eine ftattlide Anzahl vor 
Ueberfegungen neuerer feangöfifcher und englifcher Dichter anger 
fügt war, enthielt überwiegend Meere und ferne Bonenbilber, 
die das Spiel ber Freiligrath'ſchen Phantaſie in den gewaltige 
Ren Wirkungen aufwiefen. Sie glichen Romanen ganz neuer 
Art, die den Lefer in frembe, von ber Poefie biöher nicht bes 

> tretene Gebiete verfegten: auf das Meer, in ben Drient, in bie 
Waſte. Vom Graͤßlichſten bis zum Lieblichſten, vom Schlachten⸗ 
gewuhl bis zur idylliſchen Träumerei, vom Leidenſchaftlichſten 
bis zum zart Marchenhaften, bethätigte ſich bier eine unge⸗ 
mein malerifhe Kraft. Was fon vorher das Entzüden bes 
Publikums, vor Allem der Jugend, an Freiligrath's Gedichten 
gebilbet: die Neuheit und Fremdartigkeit der Stoffe, entjaltete 
ſich in diefer Sammlung nun in einer Falle farbenglühendfter 
Bilder aus dem Meerleben, wie "Florida of Bofton’, Meerfabel', 
Sandlieder, "Beifterfhaw‘, die Tobten im Meere, "Leviathan’, 
ober aus dem afrikaniſch⸗arabiſchen Phantafiegebiet, wie, außer 
dem ſchon allbelannten "Löwentitt', ‘der Mohrenfürft’, "Am Kongo’, 
Mirage, ‘die feidene Schnur’, "Schwertfeger von Damastug', 
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Piratenromanze', Geſicht bes Reiſendenn. In biefem letzteren 
Gedicht ſchilderte die Phantaſie Freiligrath's, nebenbei erwähnt, 
ben Inhalt einer Sage unter den Wuſtenwanderern, ohne daß 
er fie zuvor gefannt hatte. Es war eben in allen dieſen Bil⸗ 
dern, wie mande auch kanſtleriſche Fehlgriffe barftellten, eim 
ahnungsvolles Erfaffen, eine poetiſche Wahrhaftigkeit, bie fie 
greifbar, naturfrifh, vol mächtig pulficenden Lebens erſcheinen 
leben. Ginen eigenthümlihen Hauch jeder Natur fühlte man 
daraus fi anwehen, bie Schauer ber Wuſte, die brennende 
Gluth des Sudens, ben Reiz der Meerfluth. Dazu ein neuer, 
teder, in fremben, nie gehörten Reimen kunſtvoll gehaltener 
Styl, welcher trog zuweilen abſichtlicher Ueberburdung mit 
Metaphern doch bie Wirkung all dieſer Schilderungen mächtig 
erhöhte, weil er zur Karakternertiefung berjelben mit vollenbetem 
Sprachgeſchid beitrug. Gin etnographiſcher Styl, wie ihn ein 
geiſtreicher Kritiler nannte. 

Nicht dies allein, auch nicht dieſe Meer⸗, Thier⸗ und 
Wuſtenbilder allein übten ihren Zauber auf das Publikum aus. 
Es ‚lag mehr darin und es fprad ein berufener Dichter auch 
noch in anderen Zungen. Bunähft in einer warmen, hin⸗ 
veißenden Begeifterung, die alle biefe Stoffe befeelte. Gine 
Igrifhe Grundſtimmung umhauchte die Beſchreibung, die energiſch 
bewegte Handlung, um ſich kanſtleriſch mit derſelben zu einem 
beſtimmten Empfindungsausbrud zu vereinigen. Es war eine 
Freude an ber Welt in allen ihren Gebilden, welde die Herzen 
mit fih riß, denen hier ein neuer, weiter Horizont eröffnet 
wurde, 

In biefem Weltganzen fühlte man bie Athemzuge des 
Nature und Vollerlebens. Alle diefe Stoffe, welche bem wirk⸗ 
lien Exbentreiben entnommen waren, riefen in jener lyriſchen 
Durdfegung ein Mitgefühl für alles Menſchliche auf, welches 
auf bie innere Verwandtſchaft alles Menſchlichen hinwies. Schon 
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die berührte die feinfühligen Beitnerven; denn bie Geiſter, 
welche eben die Tragweite bes Dampfes und die Umgeftaltung 
aller bisher befchräntten Verkehröverhältnifie durch Eifenbahnen 
und Dampfihiffe ertannten, begriffen auch, daß nun ein Ands 
tauſch zwiſchen Bolt und Volt bis in die weiteſten Fernen 
erfolgen werbe, daß bamit das Menſchenthum eine univerfelle 
Bedeutung erlange. So Hang es aus mandem Gedicht Frels 
ligrath's mahnend heraus, 3. B. im ‘Lehen bes Regers' und 
and in: ‘die Schiffe. 

Dann legte der Dichter ferner feinen Finger in die Wunde 
der politiſch⸗ſozialen Uebelftände und ſuchte aus ben Mißbildun⸗ 
‚gen der Kultur in bie Jungfräulichteit der Natur zurüdzuführen, 
wie in Audubon und ber ‘irifhen Wittwe. Ein ſchmerzdurch⸗ 
drungenes Empfinden, falſcher, fentimentaler Weltſchmerzelei 
fremb, fprad; ergreifend aus bem "Banbitenbegräbniß', nach⸗ 
fühlend in echter Humanität. Innig und wehmuthvoll ließ in 
Bildern wie ‘der Tob bes Führers’, ‘die Auswanderer‘, ‘ber auds 
gewanderte. Dichter, das beutihe Gemüth fi in herrlichen 
Xönen und freiheit3burftig vernehmen; bie deutſche Seele wurbe 
Hier in die außereuropälfche. Welt hineingetragen. 

Dies Alles waren neue Klänge, neue Anregungen, Die 
Poeſie trat hier mitten in ben Realismus bes Weltgetriebes, 
in bie lebendige Wirklichkeit; fie entſchwebte der holden, eins 
lullenden Lyrik, der irrenden, in bie Vergangenheit verfegenben 
Romantik, um als Pfabfinderin durch die Gebiete weiter Fernen 
zu ſchweifen. Ihr Zauberftab ließ frifhe Duellen aus ben 
Felſen fpringen, an denen man bisher gleihgiltig vorüber ges 
gangen war. Gie rüdte, was Menfcheninterefie erregen konnte, 
in ein Sit von ungelannter Farbenpragt, ftellte fi in ben 
Dienft bes Voltageiftes, ber darüber wie Dornröschen aus bem 
Schlaf erwachte. Eine mächtige Sehnſucht brüdte fi außerdem 
in einzelnen Lieben, wie in bem: 'Wär’ id im Bann von 
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Melta’3 Thoren und in ‘Amphitrite, aus, bie aus ber Ber 
engung entfprang, welde der Dichter beim feinen Inftinct feiner 
urſprunglichen, ungefälfchten Natur in ben Buftänben ber Heimat 
empfand. Eine dumpfe Schwäle, mit noch unklaren Hoffnungen 
erfült, harrte in ganz Europa dem reinigenden Wetter eines 
neuen Zeit entgegen. Dieſes Freiligrath'ſche Sehnen nad; feinem 
Ideal, und in Verbindung bamit biefer Kriegsruf in manchem 
Lieb, in ‘Fieber’, in Zwei Felbherengräber', rüttelten das Volls⸗ 
gemüth auf wie wilde Lodungen in die Freiheit, wie Winbftöße 
auß einer frifhen, Thatluft erregenden Atmofphäre. 

Das wirkte anders, wie Uhland's romantiſche Lieber, wie 
Rüdert’3 orientalifhe Wellen, wie Heine's füßes Gift der weich⸗ 
mütbigen Spötterei; anders auch wie bie politifcher ausgeſpitzten 
Dichtungen von Anaftafius Grün und Karl Bed, wie bebeus 
tungsvoll auch alle biefe Klänge waren. Die Freiligrath’fchen, 
bald fo leidenſchaftlichen, bald fo unnachahmlich innigen Rhythmen 
riefen feltfamere Empfindungen auf, die lange und mädtig im 
Gemüth nachbebten. Man fühlte fih einem Dichter gegenüber, 
welcher aus ber Seele feines Volt bie innigften, geheimniß⸗ 
volften Töne aufrief und ber fein lehtes Wort noch nicht ges 
fprochen hatte. Im Lied: ‘Meine Stoffe, in Vorgefuhl', in 
dem Nachruf auf Grabbe, in bem auf Platen, im Reiter, felbik 
in bem Meifterftüd virtuofer Geftaltungskraft, im "Aleranbriner', 
verrieth er bie Dualen und bie Verzehrung, welde ber „Dice 
tung Flamme” ihm bereitete. Es war tein Lenau'ſches, kein 
Byron’ided Verzweifeln, auch kein unwahres Kofettiren; ſondern 
es brachten diefe Geftändniffe Jedem bie Ueberzeugung bei, daß 
aus biefem Dichterherzen fih das Lied als etwas Mitburde 
Iebtes, Durchempfundenes, emporgerungen habe. Der wahre 
Poet leidet von dem Feuer, welches ihn erfaßt und in bem er 
feine Gebilde formt. Was als Fertige Anderen Genuß, Ans 
zegung, Erkenntniß gewährt, der Dichter fühlt e8 oft als eine 
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Dual, daß er es buch eine unwiderftehlihe Macht zu formen 
gezwungen wird, Und in Freiligrath mußte man ben wahren 
Dichter in den verfchiebenften Austönungen erkennen. Welche 
plaſtiſche Kraft entfaltete er nicht in ber Ballade: "Eine Geuſen ⸗ 
wacht! Welche innere Beſeelung ſprach ſich nicht in bem bufts 
vollen Märchen von “der Blumen Rache aus? Gegen ſſolche 
dichteriſche Macht und Schönheit wogen alle Schwäden, bie 
man im oft zu weiten Ausfpinnen eines Gedankens, in ber 
Neigung zum Gräßlihen, in der Geſuchtheit frembartiger Reime 
erlannte, ungemein leicht. Die ſchnelle, gewaltige Popularität, 
welche Freiligrath feine Gedichtſammlung eintrug und bie balb 
aud über das Meer drang, hatte wohl ihre tieferen Gründe, 
und bie Zutunft follte biefelben bem deutſchen Volle und aud 
dem Dichter erft noch offenbaren. 

Noch ehe biefe Gedichtſammlung veröffentlicht war, hatte 
Freiligrath, anfangs des Jahres 1837, eine neue Comptoir⸗ 
Rellung in einem barmer Geſchaäft angenommen. Erſt als fein 
Erfolg als Dichter keinem Zweifel mehr unterlag, entſchloß er 
fi, aus der kaufmänniſchen Laufbahn abzuſchwenlen und aus 
feinem Ruhm fortan das Inſtrument einer freien Grifteng zu 
machen. Zahlreiche Freundfhaften mit geiftverwanbten jungen 
Männern und Dichten wie Wolfgang Müller, Maperath, 
Pfarrius, Hadländer, Simrod, Immermann, hatte er bereits 
während feines barmer Aufenthalts geſchloſſen; nunmehr ſetzte 
er fi, im Herbft 1839, im romantiſch gelegenen Städtchen 
Unkel am Rhein feſt und wurde dort felbft der Mittelpunkt 
eines immer wachſenden Freundeskreiſes, den fein Ruhm unb 
die herzige, beſcheidene Liebenswürbigfeit feines Weſens an 
ſich 309. 

83 öffneten fih ihm bie Jahre des heiterften, fonneerfüllten 
Glads gerabe in ber Blüthe feines Lebens. Gin freies Poetens 
dafein geftaltete fi für ihn, welches förmlich der Sammelpuntt 
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einer entfianbenen rheiniſchen Dichterſchule wurde. Auf Antrag 
bes Buchhändler Langewieſche in Barmen hatte er die Abs 
foflung des Xertes gu einem Prachtwerk: „Das malerifhe und 
romantiſche Weftfalen“, übernommen und daraufhin im Sommer 
1839 bieß Land ftubienhalber durchſtreift. Er kam freilich über 
eine poetifhe Einleitung zu jener Arbeit, wie fie fein Gedicht 
Freiſtuhl von Dortmund’ bildet, nicht hinaus; in Profa zu 
Treiben war nit feine Neigung und er überließ dies daher 
für das erwähnte Werk feinem neugewonnenen Freunde Levin 
Schädling. Für ein anderes Unternehmen, ein „Rheinifches 
Ddeon“, vereinigte er fi mit 3. Hub und A. Schnezler; dieſer 
Almanach erſchien in Koblenz 1839, ohne eine weitere Forts 
fegung zu erhalten. Es ſchloß fi baran vielmehr ein mit 
Simrod und Matzerath zufammen herausgegebenes „Rheinifches 
Jahrbuch“ (1840 und 1841). Ein echtes, ſchönes Poetenftüd 
wor bie ebenfalls 1840 erfolgte Herausgabe der Rolands- 
Xieber, um bamit eine allgemeine Beifteuer für Wieberhers 
ftellung des eben eingeftürzten Bogens ber maleriſchen und 
fagenummehten Ruine Rolandsed zu bewirlen, ein Bwed, ber 
in glängeridber Weife erreicht wurde. Um biefelbe Zeit lernte 
Freiligrath in Untel auch feine künftige Gattin, Ida Melos 
aus Beimar, damals Grzieherin im Haufe eines penfionirten 
preußiſchen Offiziers kennen, beren Herz wie Geift ihn mächtig 
gefangen nahm. Rad einer im Sommer 1840 unternommenen 
Wanderung bush Schwaben, um außer Cotta aud bie ſchwä⸗ 
biſchen Dichter Kerner, Schwab, Karl Mayer und den von ihm 
hocverehrten Uhland kennen zu lernen, lebte er einen Theil 
be3 folgenden Winters in Weimar, in ber Nähe feiner nun 
ihm Braut gewordenen Geliebten. Im Mai 1841 führte er 
biefe als feine Gattin heim. 

Unmerlli war inzwiſchen eine Wandlung im Geifte Freis 
ligrath's vor ſich gegangen, bie allerdiags gerabe bei einer fo 
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Iauteren Ratur nur folgerichtig genannt werben Tonnte.- Schon 
in ber legten Beit feine® amfterbamer Aufenthalts waren ihm 
Zweifel aufgeftiegen, ob er in feiner Wüften- und Meerträumerei 
dem poetifhen Drange feines Herzens wirklich volles Genüge 
thue. (Meine Stoffe, ‘Im Herbft', unter ben erften Gebichten.) 
Ja, fon damals, wie bie Gedichte für Duller’3 Phönir bes 
zeugen, kam ein Ahnen über ihn, daß eine andere Sonne fein 
Auge anf ſich ziehen werde, ald die bisherige einer fremden 
Belt. Die Stubienfahtt duch Weftfalen, ebenfo ber Umgang 
mit ben Dichtern am Rhein, vor Allem mit Immermann unb 
Simrod, ließ dann fein Herz in hoher Freude und Luſt am 
Heimifchen aufgehen. Sein deutſches Gtmäth übermältigte bie 
phantaſtiſche Neigung in die weiten Fernen; die Wirklichkeit 
des Nächten übte ihren poetiſchen Meg darauf aus. „Uns 
Herz ber Heimath wirft fih ber Poet, Ein Anderer und doch 
berfelbel“ rief er im Freiſtuhl ſchon aus, Hinzu kamen ber 
Ruhm und die Sympathien, bie ihm fein Vaterland entgegens 
brachte, bie Romantit ber Sagen am Rhein — „in's Leben 
riß mich biefer Strand;“ — ferner das volle Glüd, welches 
er bier in ber Liebe fand. Auch die Begegnung mit ben [hwär 
biſchen Dichtern war biefer inneren Wanblung förderlich. reis 
ligrath entwand fi ben Träumen früherer Zeit, Noch ein 
paar Phantaſien alter Art lodten ihn, wie im fchredlihen 
“Schahingirai’, im Hospitalſchiff, ‘In der Nordſee, in Klange 
des Memnon — bann wandte er ſich energiſch von ihnen ab 
und wunſchte bie Kameele und Leuen „zum Teufel“. Cr hielt 
Einkehr in die deutſche Welt, in die Romantik, welche noch im 
Abendfonnenjhein. um deutſche Burgen webte, in bie engere 
Liebe zu feinem Vaterlande. 

Die Zeugniffe diefer Umwandlung, welche aus Freiligrath 
ausihließliher für bie deutſche Heimath machte, was er bisher 
für die weite Welt geweien, aus bem allgemeinen Bölterleben 
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ihn dem eigenen Vollsleben zuführte, haben wir in ben Ge— 
dichten aus jener Zeit, wie fie einzeln damals erſchienen, aber 
erſt 1849 in bejonderer Sammlung „wilden ben Garben“ 
von ihm als eine „Nachleſe“ herausgegeben wurden. Das 
deutſch⸗patriotiſche Gefühl ſpricht fi in Gedichten wie Freiſt uhl 
zu Dortmund’ und "Zum Beiten des Kölner Domes’ (im Anhang) 
aus; die romantiſchen Cindrüde bes Nheines find in ben Lies 
bern auf ‘Rolandsed’, ‘Auf dem Dradenfels', in ber Rhein⸗ 
gage andgetönt; bie Leibenichaft der Liebe in ben Gedichten 
auf feine Braut: ‘Mit Unkraut’, Vogelfteller, ‘Ruhe in der 
VGeliebten. Bon feinem innigen Gemüth und dem Bewußtſein 
feiner inneren Läuterang zeugen bie Verſe auf Immermann’s 
Tod. Der Dichter ift in Allem mehr poetiſch als phantafievoll 
geworben; reine Naturlaute bed Herzens, wie in ben herrlichen 
Liebesliebern, beweifen bie Vertiefung feiner Innenwelt. Das 
Gedicht Kreuzigung iR ein hoher Flug in bie Region ber 
geſchichtlichen Idee, bramatifch bewegt, genial im Ausklang, 
ebenfalls mit einem ſtolzen Hinblid auf die Rolle Deutſchlands 
in der Kulturentwidlung. Andere Gedichte wieder, wie das 
“an Carl Buchner’, ‘zum Kölner Carneval’, find in ihrer heis 
teren Laune Ausdrüde des frieblihen Glads, welches biefe 
zweite Periode feines Schaffens durchzieht. Sie ift die ber 
Klärung der wilden Phantafien, eine Zeit künftlerifher Ver⸗ 
volltommnung, deren poetiſche Arbeit denn auch bie früheren 
Mängel faft völlig abgeftreift hat und wie eine innere Afthetiiche 
Sammlung erfcheint. 

Seinen erften Wohnfig nad ber Verheirathung hatte Freis 
Ugrath in Darmftadt genommen, weil er bafelöft eine Zeitſchrift 
„Britannia“ zur Vermittlung englifhen Lebens und engliſcher 
Kiteratur begründen wollte. Der Plan fheiterte durch den 
Nüdtritt des dafür ſchon gewonnenen Verlegerd. Giner anderen 
Ausficht, die ihm General von Rabowig durd ein literariſches 
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Anerbieten eröffnete, glaubte der Dichter ſich entſchlagen zu 
wmöüfjen. Die Bogen bes Zeitgeiftes gingen höher, bie politiſche 
Bereiztheit nahm mächtig zu, bie Lyrik vor Allem brüdte unges 
Duldiges Höffen und Wunſchen aus. Herwegh, Prug, Dingels 
ftebt ſtellten fih in die vorberften Reihen dieſer ftürmenden 
Kämpfer. Faſt verdroß es Freiligrath, in ben poetiſchen Frieden, 
den er eben erſt errungen, dieſe wilden Rufe einſchallen zu 
hören. Gr richtete gegen die Tendenzdichter daher in dem Lieb 
auf Diego Leon bie Verfe: 
„Der Dichter ſteht auf einer höhern Warte, 
Als auf den Zinnen der Partei.” 
Die Wirkung biefer Parole war im literarifen Lager wie 
außerhalb deſſelben außerorbentlih; die Einen bejubelten, die 
Anderen verwarfen fie. Herwegh ſelbſt fhleuderte darauf feinen 
Bligftrahl nad Darmftabt; andererfeit3 fandte dahin Emanuel 
Geibel feinen gleihgefinnten Dichtergruß. Wie um fih mit 
der Auffafjung Freiligrath's einverftanden zu erflären, zeichnete 
ber König Friedrich Wilhelm IV. ihn durch Verleihung einer 
Jahrespenſion von 300 Thalern aus. Es geihah zu Neujahr 
1842, einige Wochen, nachdem bie erwähnten Verſe veröffents 
licht waren. Freiligrath wurde davon aufs Hoöchſte überraſcht; 
aber er hatte feinen Grund, dieſe föniglide Auszeichnung abs 
zuweiſen, welche ihm keinerlei Verpflichtung auferlegte. Cr 
war fein politifher Poet, wollte es nicht fein; er konnte denken, 
daß ber freigebig und bochherzig ſich zeigende Monarch in ihm 
nur den berühmten, und vielleicht au den um die Miebers 
berftellung des Rolandsbogens verbienten Dichter ehren wollte. 
Diefer Bogen gehörte ja überdies einer preußiſchen Prinzeffin; 
ber König felbft hegte ein befonberes Intereſſe an dergleichen 
architectoniſcher Romantik. Nichts lag näher, als hierin eine 
unverfänglihe Urſache ber koniglichen Auszeichnung F finden, 
Freiligrath, geſammelte Dichtungen. I. 
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wie deren ih auch Gries, Tied und Rüdert ſchon erfreut 
hatten. 

In Erinnerung der ſchoͤnen Tage von Unkel überfiebelte 
Sreiligratö im Sommer 1842 wieder an ben geliebten Rhein, 
diesmal nad St. Goar. Rod; einmal fhien das frühere ſorg⸗ 
Tofe Poetenleben bafelbft fi fortzufegen, St. Goar wie vorbem 
Unkel eine Art Mittelpunkt ber jungen Dichterwelt zu werben. 
Geibel vermeilte den ganzen Sommer; Auerbach und viele 
Andere kamen und gingen; Ausflüge nad Düfieldorf, Bonn, 
galten den alten Freunden und brachten beren neue in den 
Kreis. Umfangen von dem Zauber ber Romantik, fah Freilig⸗ 
rath die Wirklichkeit um fi nod immer mit den Augen bes 
zufriedenen Dichters. Aber die Angriffe ber politifchen Frei⸗ 
heitsfänger und deren Anhänger lodten ihn mehr unb mehr 
aus feinem poetiihen Hintränmen und entführten ihn auf ben 
Boden des Wirklichen. Die ernften Fragen der Zeit machten 
ihn nachdenklich; als Penfionär des Königs von Preußen vers 
kannt in feiner Gefinnung zu fein, erzürnte ihn. Mit fih 
felber, wie er ed in inneren Kämpfen zu thun pflegte, fuchte 
er in ber Stile fi ins Klare zu fegen; Geſpräche mit ben 
Freunden förberten immer mehr dieſen Selbſterkenntniß-Prozeß. 
Indem er, burhaus nur Gefühlsmenfh, fein Herz befragte, 
fand er, daß es in ber Romantik der Empfindungen nicht mehr 
Befriedigung fand; eine Thatluft überfam ihn, welche fi noths 
wendig mit al ben Hoffnungen und Wanſchen waffnete, bie 
alle Welt erfüllten, die bann zunädft nur auf Enttäuſchungen 
auslief und damit in Klagen. Er fah ein, daß er mitlämpfen 
müffe und zwar für das Boll; er geitand ſich felbft, daß er 
dann nicht mehr eine töniglihe Hulk genießen könne, Geit 
Neujahr 1844 verzichtete er deßhalb auf bie ihm gewährte 
Benfion und brach volftändig mit all ben’ Täufehungen, in 
denen er fi mit hoffnungsfrohem Herzen bisher ergangen. 
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Die Pladereien mit der Cenfur, die er felbft erfuhr, thaten das 
Ihrige, um ihn ben hertſchenden Geiſtesdrud perfönlic fühlen 
zu laſſen. Der freie Dichter erfannte, was er für fein Volt 
zw thun berufen fei. Im Mai 1844 ftellte er bie @ebichte, 
die fein Glaubensbefenntniß bilden folten, im Gafthof zur 
Krone in Asmannshauſen zufammen, ſchrieb dort Vorwort und 
Motto dazu, und ließ es darauf in Mainz bei Victor v. Zabern 
erſcheinen. 

In dieſer Gedichtſanmlung haben wir denn auch alle 
Beweife von der Art, wie fi die innere Umwandlung Freilige 
raths von 1842 bis 1844 fortfegte; einige, fpäter von ihm 
in „Bwifchen ben Garben“ gereihte Lieber gehören noch dazu; 
es find: Kindermaͤrchen mit bem grollenden Angriff auf ben 
König von Hannover wegen ber Abfegung ber Gebrüber Grimm, 
‘Die Linde von Hirzenach mit dem barin ausgetönten Wunſch 
nad Freiheit, ‘Bifion‘, und ‘Bei Koblenz” an Schenkendorfs 
Grab. In ihrer ideellen Verbindung mit bem Inhalt des 
„Glaubensbekenntniſſes“ zeigen fie den Gang ber Entwidlung, 
welde Freiligrath durchgemacht hatte. Im Fleden am Rheine” 
entfagt er der Romantik, um ſich Tampfluftig in den Dienft 
feines Volls zu ftellen. In’ “Flottenträume', ‘Hamlet’, Im 
Himmel’, drüden ſich feine getäufcten Erwartungen auf Preußen 
für die Wiedergeburt des deutſchen Vaterlandes aus. Freilig⸗ 
rath iſt nur deutſcher Patriot; von einer Parteiftellung kann 
bei ihm nicht anders die Rede ſein, als daß er ſich mit Leiden⸗ 
ſchaft dem deutſchen Patriotismus in die Arme warf. In 
prädtigen, ergreifenben, wahrhaft poetiihen Accorben haucht 
er biefe Leidenfhaft in dem Gedicht: "Am Baum ber Menfch- 
beit’ aus. Deutſchland fol ihm die Wunderblume an biefem 
BVölterbaume werben. Daher forbert er Freiheit und Recht, 
daher brandmarlt er die Genfur, daher richtet fich biefelbe 
Humanität, daſſelbe Mitgefühl mit ben Bebrüdten — biefer 
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Grundzug feiner Empfindungen — welche vorher für ben 
armen Indianer und bie irifhe Wittwe fi erhoben hatten, 
nun auf bad Elend im eigenen Baterlande, auf bie foziale 
Noth, wie in ben erfhütternden Gedichten ‘Bom Harze', im 
mazligen Trotz alledem’ unb namentlich “Aus dem fchlefiihen 
Gebirge‘. Es ift durchaus berfelbe Freiligrath wie in ber erften 
Periode; nur hat er die fehnfüchtigen Blide in bie Ferne be 
ftimmt und fampfluftig auf das Nächte kongentrirt, ſich weſentlich 
dem deuten Volksgewiſſen zum Aufer beftelt. Auch ift die 
Art feiner poetifhen Geftaltung diefelbe; er greift den Kern 
ber Zeitfragen heraus und formt ihn zu einem lebendigen, 
ſprechenden Bilde, greifbar wahr, echt menschlich in jedem Zug, 
durchhaucht von feinen lyriſchen Empfindungen. 

Als eine legte Gruppe dieſer Lieber in feinem „Glaubens⸗ 
befenntnip“ müflen auch diejenigen hervorgehoben werben, welche 
wie ‘An Hoffmann von Fallersleben’, ‘Guten Morgen‘, "Hohes 
Waſſer', die Geftändniffe über ſich felbft, über feinen inneren 
Kampf enthalten. Sie endigen in ben Verſen: Vorläufig zum 
Schluß', in dem Motto des Glaubensbekenntniſſes, weldes er 
al einen „keden Schuß” in die „Stidluft“ jener Tage fenden 
wollte, und in ber Vorrede zu biefer Sammlung, in welder 
er von feinem Webergang zur politifgen Dichtung und zur 
entſchiedenen Oppoſition Rechenſchaft ablegt. 

In der That war die Wirkung dieſes „keden Schuſſes“ 
eine ungeheure. Freiligrath, kurz zuvor noch wegen ſeiner 
ſcheinbaren Gleichgiltigleit inmitten des Parteilampfes ange⸗ 
griffen, wurde jetzt als der mächtigſte unter ben dichteriſchen 
Vorſturmern geprieſen. Seine Popularität war außerordentlich, 
nicht fo ſehr wegen feiner liberalen Parteinahme und Verzicht⸗ 
leiftung auf bie königliche Penfion, fondern wegen ber nad 
innerem Kampf fo gewaltig fi offenbarenden begeifterten Hin⸗ 
gabe an die hödften Intereſſen feines Volls. In Einzelnem 
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that ja die Tendenz in dieſen neuen Liedern ihrem poetiſchen 
Werth Abbruch; aber im Ganzen hatte man es doch hier auch 
wieder mit dem echten Dichter zu thun, der den Inhalt ſeiner 
Zeit in ſich aufnahm und ihn in meiſterhaften, formvollendeten, 
echt poetiſchen Gebilden zur klaren Anſchauung brachte. 

Des Bleibens in Deutſchland war nach der Ausgabe dieſes 
herausfordernden Glaubensbelenntniſſes allerdings nicht mehr 
für Freiligrath. Denn fo groß feine Popularität auf ber einen 
Seite dadurch geworben, fo groß war auch der Zorn, den er 
damit auf ber andern erregte. Cr entzog fi baher allen zu 
erwartenden Regierungöverfolgungen zunächft durch eine Flucht 
nad Brüffel, wo er mit Heingen, Marz unb Bürgers in Ber« 
tehr trat. Mit ber Gattin fuchte er darnach ein ſicheres Aſyl 
am Büricher See, in Rapperſchwyl. Als Flüchtling überreizte 
fi naturgemäß feine Stimmung. Außerdem vermochte feine 
leidenſchaftliche, fürmifhe, mächtige Natur nit anders zur 
Beruhigung zu kommen, als bis fie fi) ihrer eleltriſchen Ber 
ladung in ſchweren Wettern völlig entäußert hatte. Die Wahrs 
haftigfeit feines Weſens gli derjenigen einer Naturgewalt. 
Je heftiger in Deutſchland wie ringsum die Leidenſchaften fi 
gegen die Bollwerke des alten Regiments aufbäumten, um fo 
gewaltiger rührten bie Beitftürme bie Seele bes Dichters bis 
in ihre Tiefen auf, Cr hatte es übernommen, für fein Bolt 
mit Donnerworten zu fprehen und zu fordern; er vermochte 
biefem Drang auch feinen Zügel mehr anzulegen, wollte es 
auch nit. So ließ er benn 1846 in Herifau ſechs neue Lieder 
unter dem Titel. >Ga ira« erſcheinen. Sie waren Tubaftöße 
der Revolution gegen bie Mauern ber Polizeiburg in Deutichs 
land, furchtbare Trommelwirbel, um das Volk zum Sturm das 
gegen aufzurufen, im Geifte voraus erſchaute Creignifie der 
Bufunft. Ingrimmig reizte fo das biftere, aus fpäterer Samm« 
kung bier hinein zu beziehende Requiem auf Leipzigs Todten'; 
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die Revolution veranfhaulichten ‘Bor der Fahrt und "Eispalaft’, 
aud in eigenthümlich keder Art "Der Epringer. Der heiß⸗ 
blutige Thatendrang, ber einft in den Wüftenbildern fo fehr 
fortgerifien, flürmte hier auf Mar erkannte Biele der Wirklichkeit 
108. . Förmlihe Vorverlünbigungen waren “Freie Preffe und 
Wie man’3 mat. An Kühnheit und ſchlagend durchgeführtem 
Vergleich, an Kraft ber Schilderung, bie biß in bie, dem kurzen 
Kolbenfhlagen der Maſchine gleihenben, haftigen Rhythmen 
geht, eins ber bezeichnendſten Gedichte auß der revolutionären 
Zeit Freiligraths, befindet fi hierunter aud das: Von unten 
auf’. Was einft in ‘Anno Domini’ fi) in einer wilden Luft 
an Berniätung außgetobt, hier zudte es bligartig in einem 
padenden Bilde fozialspolitifher Poefie. Der Kampf ber Natur: 
mädte, wie er vorbem von der Phantafie bes Dichters in allen 
Zonen aufgefuht worben, jegt Aberfegte er ihn in ben Bu: 
fammenprall ber @elfter mit beren Bebrüder. 

In Beſorgniß, dab die Veröffentlichung ihm auch in der 
Schweiz Ungelegenheiten bereiten könnte, entſchloß fih Frei⸗ 
Hgrath im Sommer 1846 mit ber Gattin und dem erften, ihm 
in Rapperſchwyl geborenen Toͤchterchen nah London auszus 
wandern und wieder Kaufmann zu werben, Gr trat bafelbft 
in das Geihäft von Huth und Co. mit einem Gehalt von 
200 Pd. Sterling jährlih. Erwähnenswerth ift, daf ſchon 
damals in ber deutſchen Preffe ber Vorwurf laut wurde, ihm 
von Seiten bes deutſchen Volls nicht feine Zukunſt geſichert zu 
haben. 

Das freiwillige Eril follte indefien Feine Abdankung des 
Dichterd bebeuten. Cr hielt ſich vielmehr nach wie vor berufen, . 
wie er einmal fagte, ber „Xrompeter ber Revolution“ zu fein. 
In ihm arbeitete der Idealismus feiner Zeit mit Leidenſchaft 
weiter und ber Dichter wurbe deßhalb ein Republifaner und - 
Sozialift von ſchwärmeriſcher Begeifterung, welcher von irgend 


Biographie. XXxiu 


einem Bertrag mit ber beſtehenden Ordnung ber Dinge nach 
30 herben Enttäuſchungen fi nichts mehr für bie Sache bes 
Bolts verſprach. Das foziale Elend, welches er in England 
mit eigenen Augen ſah, erbitterte ihn; nicht wünber, baß bie 
Revolution und mit ihr bie Grlöfung von allen Uebeln nicht 
tommen wollte. Als fie dann wirklich in einer Folge von 
Wettern losbrach, da jauchzte er in bem ganzen hinreißenden 
Ungeftäüm feiner Natur ihr zu, erſt ber franzöfiihen, bann 
‚ber deutſchen. Aber zu mäßig war ihm ber Lauf der Greigniffe 
in feinem Baterlande; in feinen Vorftelungen ſah er kein Heil 
»on ber Revolution, bie vor ben Thronen Halt machte. Alles 
ærſchien ihm halb; mißtrauiſch witterte er fon, als das Bolt 
20% im Taumel feines Siege lebte, bie lauernden Geier ber 
Reaction unter bem preußiihen Ahronfefiel. Einen neuen Kampf 
‚hielt er befhalb für unvermeiblih, und um nicht abfeiten des— 
jelben nur ein Zuſchauer, fondern unter dem von ihm fo ver 
herrlichten Banner der Revolution felber ein Mitftreiter gu fein, 
tat er im Mai 1848 mit ben Geinen wieber „in bie Reife 
ſchuh.“ 

Er kehrte an den Rhein, ſeine zweite, ſeine eigentliche 
Dichterheimath zuruck, nad Duſſeldorf. Mit Jubel hieß ihn 
das Belt daſelbſt willlommen und die am Rhein ſehr Karte 
demoktatiſche Partei ſtellte ihn an ihre Epige. Mit ihr theilte 
er num bie Leidenſchaften und aud das Geſchich im Ringlampf 
mit der allerdings von Tag zu Tag erſtarkenden Reaction. 
Wohl aber ift nicht außer Acht zu laſſen, daß Freiligrath zu 
einem Politiker, einem Porteimann, Klubführer und Agitator 
im gewöhnlichen Sinne, gar nicht das Beug beſaß. Gr blieb 
mad wie vor nichts als der Dichter der revolutionären Leidens 
ſchaften, welche das Volt erregten, und man haßte ihn auf ber 
politiigen Gegenfeite behhalb fo fehr, weil fein Liebermund 
‚biefen Leidenschaften eine großartige poetiſche Weihe zu geben 
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wußte und ſie dadurch um ſo gefährlicher machte. Wenn in 
irgend einem ber flammenden Lieder aus jenen Tagen, fo in 
dem gewaltigen: ‘Die Tobten an bie Lebenden. Cr Hatte es 
zum Beften der Kafle bes Vollsllubs, bem er angehörte, im 
Juli gebihtet und es wurde das Eremplar zu 1 Sgr. verlauft. 
Der Abfag war reißend, bad Auffehen barüber ungeheuer. 
Ganz Deutſchland, kann man behaupten, wurbe davon elektrifizt. 

Aber die Regierung ihrerfeit3 nahm nun nit länger An⸗ 
ftand, einen Schlag nah dem gefürchteten Dichter zu führen. 
Am 29. Auguft ließ fie ihn verhaften; am 3. October fand 
der Prozeß wegen Berfuhs zur Aufreizung ber Bürger und 
zum Umfturz ber beftehenden Staatöverfafjung vor dem Aſſiſen- 
hof zu Duſſeldorf ftatt. Es handelte fi um Tod und Leben, 
Aber die Geſchworenen ſprachen ihn frei und unter unermeß— 
licher. Freubenbezeigung führte das harrende Volt ben geliebten 
Sänger nad feiner Wohnung. 

Benige Tage fpäter überfiebelte Freiligrath nah Köln, 
um ber Rebaction ber demokratiſchen Neuen Rheiniſchen Zeitung, 
wiewohl ohne eigentliche Luft an folder Arbeit, als Mitglieb 
anzugehören. Bald. überließ man ihn denn auch wieber feiner 
freien dichteriſchen Thätigteit, deren Früchte. aber dem Feuilleton 
jener Zeitung zunächſt zu Gute famen. Nah und nad, bie 
einzelnen Niederlagen der Revolution mit feinem Ingrimm und 
racheglühenden Drohungen verkündend, veröffentlichte er bier 
die Gedichte ‘Wien’, Blum’, "Ungarn, Reveille, und am 
18. Mai 1849 das furchtbar trogige Rebellengedicht, mit dem 
die bebrohte Neue Aheinifche Zeitung in roter Schrift Abſchied 
von ihrem Dafein nahm. Auch feine Meberfegung von Shake 
fpeare’3 „Venus und Adonis,“ fowie das Gedicht ‘Nah Eng ⸗ 
land’ 1846 war an biefer Stelle zuerft erſchienen. 

Freiligrath verblieb noch in Köln bis Sommer 1850, 
dann zog er fi mit feiner, nun ſchon vier Kinder zählenden 
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Familie in die Einfamteit nah Bilt bei Düfeldorf zuräd. Er 
hatte inmitten ber politiſchen Aufregung in Köln nod bie 
Nachleſe“ unter feinen früheren Gedichten gehalten und auch 
dabei das Sträufchen ber zarteften Blüthen feiner Gefühlspoefie 
gebunden. Im „Kummer um das zertretene Vaterland“ gab 
er dieſe Nachleſe „Zwiſchen ben Garben“ heraus. Gleichzeitig 
faſt erſchien auch in feinem Selbftverlag, Köln und Düffeldorf 
1849, ein erftes Heft feiner „Neueren politiſchen und ſozialen 
Gedichte.“ In Bilk bereitete er nun bie Ausgabe eines zweiten 
Heftes folder Lieber, zumeift ber in ber N. Rhein. Big. vers 
Öffentlihten, vor. Er konnte wohl befürchten, daß ihm dadurch 
neue Verfolgung bevorftand, denn bie Reaction war inzwiſchen 
auf der ganzen Linie zum vollen Siege gekommen und begann 
ſchonungslos ihre Rachegerichte. Schon war ein Ausweiſungs ⸗ 
befehl an Freiligrath gelangt, der erft auf feinen Rekurs bei 
ber Regierung und auf ben allgemeinen Unwillen ber öffente 
lien Meinung hin zurüdgezogen wurbe. Aber der Dichter 
traute biefem Siege nicht und zog es vor, fih aller Gefahr 
rechtzeitig zu entziehen, Er ging im Mai 1851 abermals ins 
Exil nad) London. Und in ber That, kaum war im Juli das 
zweite Heft feiner Revolutionsgebihte (au im angeblichen 
Selbſtverlag, Düffelborf) erſchienen, fo wurde es fonfiszirt und 
ein Stedbrief wegen Majeftätsbeleibigung hinter ihm erlaffen. 
- Ein zweiter folgte bann 1852 noch gänzlich unbegründet „wegen 
Theilnahme an einem Komplot zum Umſturz ber Staatsregies 
zung“ (der demotratiſchen Centralbehörbe in Köln), und biefe 
Anklage gegen feine Perſon wurde dann auch noch nad Auss 
trag bes großen Prozeſſes aufrecht erhalten, um ihm bie Rüd⸗ 
lehr nad Deutihland ohne fofortige Stellung vor Gericht 
unmöglich zu maden. Die Antwort auf jenen erften Stedbrief 
war vom britifden Boden das letzte feiner Trog- und Born 
lieber: ‘Die Revolution‘. 
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Ale dieſe Gedichte feit dem Erſcheinen des >Qa ira« find 
als die vollen Entfaltungen ber Keime .anzujehen, welche im 
„Glaubensbelenntniß“ ſich geöffnet. Sie machen bie Karak⸗ 
teriſirung ber reiligeath’ihen Poeſie vollſtandig nah ber 
tesolutionären Richtung Hin, die in engfter FAhlung mit ‚dem 
Geift jener Jahre war. Dieſe Poefie erftarkte im Sturm ber 
Beit, denn fie hatte noch nie zuvor einen fo erhabenen Schwung 
ber Sprache, einen fo lobernden Zorn gefunden, um für Frei⸗ 
Heit md Vaterland und Menſchenglud zu ftreiten. Keine Phraſen 
Gloßer Tendenz tönten fi darin aus; fondern, wenn auch oft 
nur in Elſtaſe, emifttömte einem bis in bie tiefften Tiefen 
ervegten Herzen ber heiße Odem jener Zeit. In der Kraft 
feiner Empfindungen leiftete Freiligrath bier das Höchſte, wahr⸗ 
Haft Ueberwaltigendes; aber auch fein poetiſches Talent entfaltete 
ſich in diefen vulkaniſchen Ausbrüchen zu feiner vollen Höhe, 
Er machte es ftreitbar für feine Ideale, die and bie ewigen 
der Menfäheit bleiben werben, und fannte feine Schonung in 
einem Kampf ber Geifter, in ben fi ihm Alles gufammen zu 
drängen ſchien, weil aus ihm aud bie Entſcheidung ber größten 
Nulturfeagen hervorgehen müffe. Als Dichter erfaßte er fo 
den Inhalt diefer Zeit, mit Herzblut fchrieb er feine Lieber, 
mit der Wahrheit darin entflammte er die Herzen ber Einen, 
erſchredte er bie der Anderen. An echter politiſcher Poeſie 
in folder Großartigkeit haben wir nirgends ihres Gleichen; 
bei jedem neuen freiheitsfehnen wird man fi) baran mieber 
begeiſtern. Dichtungen wie: Im Hochland fiel der erfte Schuß‘, 
Die Tobten an bie Lebenden, ‘Wien’, "Die Revolution’, dann 
das vifionäre "Am Birtenbaum , werben namentlich immer als 
denkwurdige Blätter in unferer poetiichen Literatur gelten, weil 
fie den gewaltigſten Ausbrud einer fittlihen Bewegung bes 
deutſchen Volks im Durhgangspuntt einer neuen Zeit mit großen 
politiſch⸗ſozialen Aufgaben getreulich wiedergeben. 
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In London fand fi für den geflüchteten Dichter bad 
qweite Mal niet fo leicht eine kaufmanniſche Stellung, in welde 
er mm wieder feinen Nüdzug nehmen wollte, nachdem ber 
ſchwere Kampf zu Ende. Erſt nad forgenvollem Harren bot 
ſich ihm ein Platz im Comptoie von Mr. Joſeph Drford, einem 
jübifhen Kaufmann. Hartes Tagewerk fiel ihm zu, um Weib 
und Kinder zu ernähren. Erſt fpäter, 1857, erhielt er eine 
vortheilhaftere Stellung als Vertreter ber ſchweizer Bank-Com⸗ 
wonbite in Sonden. 

Zange ſchwieg deßhalb und in ber natärlihen Nüdwirkung - 
nach bem durchlebten Stum bie Mufe des Dichters. Jahres 
lang wenigftens ließ fie ſich nicht mehr öffentlich vernehmen. 
Sein Ruhm breitete ſich gleichwohl unterdeſſen noch weiter auß; 
er zog über das Meer, nad Amerika; er drang im Baterlande 
tiefer in bie Herzen, benen Freiligrath's Gefänge bie Quellen 
ber Erfriſchung und bie. Cchos freiheitlicher Empfindungen blieben. 
Die Leidenfchaften hatten fi mehr und mehr beruhigt, und 
trogbem, eben ihres poetiſchen Werthes wegen, waren bie Lieber 
Freiligrath's auch aus feiner legten Zeit in bem Geifte feines 
Volls lebendig. Als dann endlich wieder von ihm eins oder 
das andere Lieb über das Meer geflogen kam, wirkte eB ers 
bebend wie Wedruf und Troſtwort. Auch im Eril, das war 
unleugbar, blieb Freiligrath mit feinem Wolle geiftig auf's 
innigfte verbunden. Er verbitterte und vereinfamte fi bort 
nicht, fondern er laufchte bem Leben in feinem Baterlande, und 
was er davon in Gedichten ausklingen ließ, bewies von Neuem 
das feine, reine Gaitenfpiel feines Innern. 

daſſen wir bie Gruppe diefer Grillieder in kritiſchem Webers 
blid kurz zufammen, fo begeigen fie vor Allem wieber bie lau 
tere Vaterlandsliebe des Dichters in feiner bei allem würdigen 
Mannesfinn wehmiüthigen, rührenden Sehnſucht; es ift vor 
Alem die Klage um Kinkels geftorbene Gattin ein Gedicht von 
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perlendem Thau ber zarteften Innigkeit in feiter, marliger 
Umrahmung; nicht minder ſtimmungsvoll ift das Lieb des Ber 
bannten auf den kranken Dichter Julius Moſen. Die Schiller⸗ 
feier, zu welchem bie Deutſchen in Lonbon ihn um ein Feſt⸗ 
gedicht angegangen hatten, ließ wieder feine deutſche Seele in 
hohen, finnvollen Klängen zu Schiller Ehren, als bes: Genius 
des Schönen, ſchwingen, und in bem aus gleihem Anlaß ent» 
ftandenen “Feftlied der Deutſchen in Amerika’ brachte er ben 
Stolz auf die Kulturmiffion des deutfchen Bolt, welches wie 
eine Geifterlette ſich über bie Welt zieht, zum berebten Ausdrud. 
Auch hierin die Vaterlandsliebe Hand in Hand mit ber zur 
Freiheit; im Weſtfaliſchen Sommerlieb’ dann verbüftert über 
ben Bruberfrieg zwiſchen Preußen unb Defterreih, in ‘Nabel 
und Draht noch einmal im Aufzuden früheren Zornes mah— 
nend an bie Freiheit, im Liebe auf. Gutenbergs 400jährigem 
Todestage boffend und ber Zukunft vertrauend. Das Mits 
gefühl für die Armen ſprach fi ebenfall® wieder in dem 
ſchoönen Lied “Für's Schwarze Land’ aus; anbererjeitd gewährte 
bie Epiftel an Anberfen einen Einblid in den Menfchen Frei⸗ 
Tigrath, der im Selbftbemußtfein feiner Pflicht das herbe Geſchick 
feines Lebens nur als eine Prüfung auffaßte, die ihn „fefter 
ſchuttelt.“ Die Leidenfhaft hatte ben dichteriſchen Geift Freis 
ligrath's ins Ungemefjene geriffen; bie Innigfeit der Empfin⸗ 
dungen führte-ihn wieder in bie Ziefen des Gemuths. Cine 
Reinheit der ſchönſten Naturlaute iſt durchweg biefen Erilliebern, 
der Sammlung „Neuere und Neueſtes“ angehörig, eigen, welche 
fie ald bie Fortfegung jener Gattung erfeheinen läßt, deren 
Eröffhung das Jugendgedicht auf ben Tod des Vaters bildete. 
Die funkelnde Bilderpracht der Sprade hat ſich Hier verloren, 
und dennod übt deren Einfachheit feinen geringeren Zauber 
aus. In Allem muß man bie Beweiſe neuer kunſtleriſcher 
Klärung einer immer fortarbeitenben Dichtertraft erfennen. 
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Im Jahre 1867 Iöste bie ſchweizer Bank ihr Gefhäft in 
London auf und damit wurde Freiligrath, den Sechzigern ſchon 
nahe, vor bie ungemiffe Zukunft geftellt. Raum aber hatten 
feine Freunde in. Deutſchland, beſonders am Rhein, bavon ge: 
hört, als fie einen öffentlichen Aufruf für einen Nationalbank 
in Form einer Dotation für ben Dichter ergehen ließen. Der 
Ruf fand allgemeinen Wiederhall; nad einem Jahre ſchon 
tonnte die Sammlung geſchloſſen werben. Sreiligrath zögerte 
nun auch nicht mehr, nad Deutſchland zurüdzulommen. Im 
Juni 1868 verließ er England mit feiner Familie — feine 
ältefte Tochter hatte fi kurz zuvor in London verheirathet. 
Bie im Triumph empfing man ihn auf feiner Fahrt den Rhein 
hinauf; felbft feine früheren politiihen Gegner ehrten dieſe 
Huldigungen des Boltes, welde dem ihm theuerften Dichter 
galten. Er nahm feinen Wohnfig erft in Cannftatt, dann in 
Stuttgart, zulegt wieder in ber Schweſterſtadt deſſelben am 
Nedar. Eine Reife im Sommer. 1869 in feine weſtfaͤliſche 
Heimath bildete von Neuem Beranlaffung zu ben herzlicften 
Auszeichnungen feitens feiner Verehrer bafelbft. Er dankte 
darauf mit dem innigen Gedicht: ‘Im Teutoburger Walde‘. 

Der Krieg von 1870 entflammte noch einmal ben Patrios 
tismus bes Dichters. In kriegeriſchen Gefängen fehmetterte er 
den Geift des beutihen Volles in jenen Tagen aus, da es 
fh um Sein ober Nichtſein der nationalen Selbftänbigteit 
handelte. Hurrah, Germania | Damit rief er mit ber bins 
reißenden Macht feines Wortes das Bolt zur Einheit und zum 
Kampf um feinen Herd auf. Er fandte mit einem weihevollen 
Liederſegen feinen älteften Sohn felber ins Feld als freiwilligen 
Krankenpfleger „im Dienft der Menſchlichteit.“ Den Tobten, 
den Gefallenen, rief er bie Klage des Baterlandes um fie in 
dem prächtigen, an poetiihem Werth feinen vollendetften Bil- 
dern früherer Zeit ebenbürtigen Gedicht: ‘Die Trompete von 
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Gravelotte, nad. Dem Beften voran, was damals beutihem 
Liedermund entftrömte, ftehen auch biefe Lieder Freiligrath’s, 
die fchönen, vollen Ausllänge bes vaterländifhen Dichters. 
Zu ihnen gehört nod An Deutichland’, womit er im Dftober 
1870 „sum Friedensfeſt“ nad den großen Schlachten, in alter 
Freiheitshoffnung, feine gefammelten Dichtungen, „ſeines Lebens 
Liederbuch,“ einleitete. 

Ein reich bewegtes Dichterwirken fand derartig einen Ab⸗ 
ſchluß des vollkommenſten Eintlangs. Es nahm ben Geiſt 
feiner Zeit bedeutſam in ſich auf, erfaßte in funfzigjährigem 
Dienft jede Negung ber arbeitenden Jdeen im Volle und gab 
ihnen den trefiendften Ausdrud in poetifcher Karakterbarftellung. 
Um alle Klaſſen ber Nation ſchlang fih bad Band feiner Poeſie 
und damit erfüllte Freiligrath wirklich ben vermittelnden Beruf 
eines Vollsdichters im höchſten Sinne. 

Berhältnigmäßig ſchuf er zwar wenig und trat aud nie 
mals aus bem Kreis des eingelnen, von ihm ſich eroberten 
Gebiets ber Poefie hinaus; aber bafür ift Alles, was er ges 
geben, wahrhaft Durchempfundenes, Durchkampftes, im Innerften 
Durdlebtes, und niemals ift. die heilige Flamme der Poefie 
von ihm gemißbraucht worden. Cr begriff feinen dichteriſchen 
Beruf nur im höchſten fitlihen Genft. In völliger Originalität 
ſchuf er eine neue Gattung epiſch-lyriſcher Dichtung von mo⸗ 
derner Malerei in wuchtiger Lebenswahrheit, zumeift im gläns 
gender Farbenbehandlung, doch nicht minder wirkungsvoll in 
ber keuſcheſten Einfachheit, in welcher ſich die inmigfte Beſeelung 
zu äußern mußte. Einzig in biefer Art fteht Freiligrath im 
ber beutihen Poeſie ba, gerabe in bem Moment, ba die mo⸗ 
berne Lyrik, wie nad Vollendung ihrer Aufgabe, verftummte 
und ftatt ihrer die Kunft ber Malerei in der reinen Lyrik der 
Farbentöne eine glänzende Epoche eröffnete. In ber That fine 
ben ſich alle jene realiftiichen Vorzüge, bie Freiligrath in ber 
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Voeſie entfaltete, nur neben ihm in ber modernen Malerei. 
Das Weltgange, das Menſchenthum, umfaßte in echter Huma ⸗ 
nität fein Sinn; bod fein Weſen bermbte ganz in ben Tiefen 
echt deutſchen Karalters und dadurch haben alle feine Dice 
tungen ein inneres geiftiges Verhältniß zu einander. 

In ben Iepten Jahren feines Lebens kam nur noch felten 
ein Lieb von ihm in bie Deffentlichleit. Nach dem Kriegswetter 
unb ber Grrichtung bes deutſchen Reichs, vor welcher idealere 
Bünfhe noch zurüdhaltend fein mußten, hatte der Dichter 
feinem Bolte, mit bem er fih Eins auf dem gefeftigten Boden 
des Vaterlands fühlte, zunächft nichts mehr zu jagen. Dennod 
beſchaftigte ex fi fort und fort literatiſch, hauptfächlich durch 
bie Herausgabe des Illustrated Magazine (Stuttgart, Halls 
berger), welches eine Auswahl des Beiten aus ber modernen 
englifhen Literatur ben gebildeten beutichen Leſerkreiſen bot. 
Daneben entfloß ihm dies und jenes Gelegenheitsgedicht ober 
eine neue Ueberſehung auslandiſcher Dichtwerke. 

Dieſe Gelegenheitsgedichte bürfen nicht unbeachtet bleiben. 
Sie durchziehen das geſammte Schaffen Freiligrath's von ber 
frühen Jugend an bis zum Abend feines Lebens, Vom Jahre 
1837 befindet fi in biefer vermehrten Ausgabe feiner Werte 
fchon ein derartiges auf Rocholl's Hochzeit; ein paar Wochen 
vor feinem Tode bichtete er das letzte auf Victor Scheffel. 
In erfier Reihe find es Diätergrüße, an Lenau, Uhland, 
Grabbe, Blaten, Immermann, Goethe, Schiller, Karl Mayer, 
Hölderlin, Mofen, Auerbah, Morig Hartmann und Scheffel. 
Gie geben oft aufs finnigfte bie Anregungen wieder, die er 
ihnen verbantte und in Allem bie freudige, neidlofe Anerkennung, 
bie er anderem Verdienſt zu zollen Hebte. Eine zweite Gattung 
umfaßt die gemüthötiefen Lieber, dem eigenen Familienkreis 
gewibmet, wie An Karl Buchner’, ‘Meiner Frau zum Geburts⸗ 
tag’, Weihnachtslied für meine Kinder’, ‘Für die Töchter zw 
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ihrer Vermählung, das elegifhe, an ben Tod feines Sohnes 
Dtto anfnäpfend, Dito zu Wolfgangs Hochzeit’, und “Drei Lies 
der an meine Enkel’, In all dieſen und manchen anderen vers 
wandten Auslafjungen kennzeichnet fih bie zarte Empfinbungss 
weiſe, ber befcheibene, treffliche, Tiebenswürdige Mannestaralter 
Freiligrath’3 in der unvesfälfchteften Natürlikeit. Andere Ges 
dichte wieder, an Freunde, zug Wohlthätigleitägweden, auf 
Öffentliche oder Familienfefte, an Kinder, ergänzen biefe Züge 
namenilich nad) ber humoriſtiſchen Seite hin. Sie find befon- 
ders zahlreich aus ber legten Lebenszeit bed Dichters und zeugen 
von jenem echten Humor des erfahrungsreichen Herzens, welches 
nad durdlebten Kämpfen in Selbftlofigteit und Menfchenliebe 
feine Beruhigung gefunden bat, und ber deßhalb auch erft 
dem alternden Menſchen zu eigen wird. Bis zum Uebermuth 
oft in Inhalt wie Neimfpiel tummelt ſich die frohe Laune, bie 
warme Herzigkeit, bie ſinnlich⸗heitere Luft in dieſen verſchiedenen 
Hochzeits⸗, Taufe, Pathen und Freundſchaſtsgrüßen. In feiner 
Beſcheidenheit und kritif den Strenge gegen ſich ſelbſt hat Frei⸗ 
Ugrath die meiften dieſer Blätter immer bei Seite geſchoben; 
aber wie fehr fie die Sammlung feiner Dichtungen bereichern, 
wird Jeder würdigen, der fie durchleſen. 

Um endlich feinen Meberfegungen noch eine beſondere Würbi« 
‚gung gu Theil werben zu laſſen, fo bilden auch dieſe zunächſt bie 
Früchte einer Lieblingsbeſchaftigung, welche fein ganzes Arbeits⸗ 
leben begleitete. Schon 1835 — nod vor feinen eigenen Ges 
dichten — erſchien von ihm bei Sauerländer in Frankfurt ein 
Bändchen lyriſcher Gedichte von Victor Hugo; andere von 
franzdſiſchen, italienifdyen, dann mehr und mehr von engliſchen 
und ameritanifchen Poeten wurben zufammen mit einzelnen 
feiner Liederhefte herausgegeben und find bis zu ben allerlegten 
felbftverftänblid ber Gefammtausgabe feiner Werke einverleibt, 
Denn fie find nicht allein in ber Verbollmetfhung wahre 
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Meiſterwerle, inſofern fie ſprachgewandt bei aller gewiſſenhaf⸗ 
teſten Treue in ber Wiebergabe aus dem Geiſt bes fremben 
Gedichts heraus: und in befien Geiſt hineinzudichten wußten; 
fondern fie waren auch für Freiligrath Quellen vieler poetiſchen 
Anregungen und weiſen deßhalb auf bie ihm geikeßvermanbte 
Poeſie außerhalb ber deutſchen Literatur bin. Far ihn wurden 
die drei großen Kulturſprachen ein einziges Weltgebiet, auf dem 
er fi heimiſch bewegte. Gr gab baher mit gleicher Liebe 
„englifge Gedichte auß neuerer Zeit" (1846) in ber Ver⸗ 
deutſchung, wie aud in ihrer Driginalfprade, mit feiner Hanb 
in ihrem Karalteriſtiſchen zufammengeftellt, heraus (»Tho Bose, 
Thistle and Shamrocke). In „Dichtung und Dichter,“ einer 
1854 erſchienenen Anthologie, ftellte er gnfammen, was Dichter 
mund über anbere Poeten gefungen; bes Amerilaners Long« 
fellow „Sang von Hiawatha“ überjegte er während feines Grils 
in London 1857. Noch zulegt übertrug er Gebichte der neueſten 
amerikaniſchen Dichter Walt Wpiteman, Bret Harte und Albrid. 
In folder Art war er aud) ein Bereicherer ber deutſchen Sprache 
und führte die Dichtungen eines Hugo, Lamartine, Muſſet, 
Barbier, Manzoni, Burns, Moore, Scott, Coleribge, Hoob, " 
Tennyfon, Longfellow und noch anderer der bebeutenbften aus⸗ 
landiſchen Dichter in die deutſche Literatur ein. Es mar dies 
neben feiner eigenen poetiſchen, eine andere, nicht minder hoch 
beachtenswerthe Bethätigung ber Univerfalität feines Geiftes. 
Die er bie Fäden feiner Lyrit nad allen Bölterleben aus—⸗ 
gefponnen, fo 30g er aus biefen aud das Lyriſche wieber auf 
einen Pımkt zufammen, gleihfam bie Menfchheit in ihrer Volls⸗ 
feele damit erfaſſend. Dies ift ein hohes, ein einziges Verdienſt 
dreiligrath's, welches noch weit über ben Rahmen bes bloß 
Poetiſchen hinaustritt. — 

Am Morgen bes 18. März 1876 entſchlummerte er im 
Alter von noch nicht 66 Jahren ſchmerzlos an einer Her 

Freitigrath, gefemmelte Dichtungen. 1. 


ZXXIv Biographie, 


trantheit, die fi) im legten Jahre raſch entwidelt hatte. Die 
allgemeine, tief gehende Theilnahme war eines Dichters, ber 
fo tief in die Gemüthäwelt bes Volks gegriffen hatte, würbig. 
In unzähligen Zeitungdauffägen, die lange.nad feinem Tode 
noch fih faft ununterbroden folgten, wurden feine Verdienſte, 
‚seine Lebenzfhidfale, feine Beziehungen zu Freunden und Familie 
in ber pietätooliften Weiſe geſchildert. Auch vom Auslande, 
vor Allem von ben zahlreichen Deutſchen in Nordamerika, halte 
die Klage um ben Todten zurüd. ALS einen noch nicht! bes 
kannten Beweis feiner außerordentlihen Volksthumlichkeit im 
den Arbeiterkreifen jene anderen Welttheils barf man wohl 
auch ben ruhrenden Beileivsbrief eines Kranken-Unterſtützungs⸗ 
vereins in Newyork gelten laſſen, welcher an die Hinterbliebenen 
auf die Nachricht von Freiligrath's Ableben gerichtet wurde. 
Dieſer Verein war 1868 gegrundet worden, hatte ben Dichter 
ausbrüdlich für feinen „Patron“ erklärt und führte auch öffentlich 
deflen Namen in Stempel und Unterſchrift als ben ſeinigen. 
Bon biefem „Sreiligrath” aber hatte der heimgegangene Sänger 
‚fürft. nichts gewußt. 


Schmidt-Weigenfeld. 


An Deutſchland. 


Widmung. 


Nun grüß’ did Gott, du wunde, 
Du bleiche Siegerin! 

Ich tret' in ernfler Stunde, 

Du Herrliche, vor di hin. 

Wohl feh’ ich freudig glänzen 

Das Schwert in deiner Hand; 

Wohl gehft du einher in Kränzen, — 
Doch ſchwarz ift dein Gewand. 


Und zorn’ge Thränen fpringen 
Durd) deine Wimpern heiß; 
Obftegteft du im Ringen, — 
Doch theuer war der Preis. 
Umfonft mit eifernen Titten 

Für den frech bedrohten Herb 
Biſt du weſtwärts nicht geſchritten, 
Haft ein Reich du nicht zerſtort. 


Wibmung. 


Vieltauſend Männer und Knaben; 
Vieltaufend, Schaar bei Schaar, 
Begraben, begraben, begraben 

An Mofel, Maas und Saar! 
O, der Wittwen und der Waifen; 
O, der armen Eltern nun! 

Und immer nod) darf das Eifen; 
Das blutige; nicht ruhn. 


Noch muß es leuchten und Klingen 
Durch Feindesland weithin; 

Muß noch zum Frieden zwingen 
Die trogige Nachbarin: 

Zum Frieden, dem echten, rechten, 
Dem dauernden fortan, 

Daß die Welt nach allem Fechten 
Aufathmen endlich kann. 


Widmung. AXXIX 


Daß auf's Gellirr der Waffen 
Ein langer goldner Tag 

Für der Freiheit fröhliches Schaffen _ 
Den Völkern glänzen mag; 

Daß, thronend in aller Mitte, 

Du walten magft in Ruf’ 

Des Rechts, des Lichts, der Sitte, 
Freieiniges Deutſchland du! 


Geſcheh' es bald, du „Hohe! 
Heut Hältft du noch Gericht; 

. Heut zöthet noch die Lohe 
Des Krieges dein Geſicht; 
Heut no um Babels Zinnen 
Rüfteft du kalt das Erz, ". 
Kalt außen, doch tief innen . 
Den heil'gen großen Schmerz. 


Widmung. 


Den Schmerz um deine Kinder, 

Die gefordert ſchon der Sieg; 

Den Schmerz um fie nicht minder, 
Die dich zwingen noch zum Strieg; 
Den Schmerz um jede Wunde, 

Die du ſchlägſt auf deiner Bahn, — 
Deutſchland, und in der Stunde 
Tret' ih an dich heran! 


Du trägft, du wägft in Händen 
Eine Welt und ihr Geſchit, — 
Was kann ih dir Jagen und ſpenden 
Sm folhen Augenblid? 

IH kann am Weg nur ſtehen, 

Bon Glüd, von Stolz durchbebt, 
Da diefes Weltfturms Wehen 

Auch ih, auch ich erlebt! 


Und deß zum armen Zeichen, 
Empor zu deinem Flug 

Zap diefe Blätter mich reichen, — 
Meines Lebens Liederbuchl 

Manch rund, manch raubgeftammelt, 
Manch fl, manch wild Gebiht: 
Langſt lag's für did) gefammelt, — 
Da iſt's! Verſchmah' es nicht! 


Dit ſechzehn Jahren begann ich, 

Mit fechzig fing’ ich Heut: . 
O, lange träumt” ih und ſann id, — 
Doch däucht mich kurz die Zeit! 
Raſch ift verraufcht ein Leben, 

Raſch fällt des Alters Sehne, — 

O, Lnme ich dir Befres geben, 
Nun far am Ziel ich ieh’! 


Widmung: 


Wie arm fheint, wie. geringe, 
Wie wenig deiner werth, 

Was zagend ich: dir bringe, 

Zu jmüden deinen Herd! 

Die alten „Liederlerzen“ 

Wie eigen Heut ihr Strahl! 
Wie fremd greift an die Herzen 
Manch Lied von dazumall 


Du aher Haft in allen 

Die Liebe zu dir erfannt: 

Drum Haben fie dir. gefallen, 

Drum gabft du mir treu die Hand! 
Drum hab ich feit frühen Jahren; 
Als Züngling und als Mann, 
Auch Liebe vom dir erfahren, — 
Mehr, als ich danken kannl 


Widmung · 


So laß dir denn angehören 

Dies Werk, — es iſt für dig! 
Nimm’s an im Jahr der Ehren, 

Im Jahre Siebenzig! 

Raſch nun, — fliegt aus, ihr Blätter! 
Schon tönt heran im Weit 
Trompeten · und Horngejchmetter! 
Fliegt aus, — zum Friedensfeft! 
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Gedichte. 


1838, 


dereitigrath, gefammelte Dichtungen. I, 


Tagebuchblätter. 


Tagebuchblatier. 


Aoos· Thet. 
1826. 


Sechzehn Jahr' — und wie ein greiſer 
Alter fig’ ich, matt und krank; 

Sieh’, da ſenden mir der Geifer 

Und ber Hella diefen Trank. 


Auf ber Infel, die von Schladen 
Harter Lava und von Eiſe 
Start, und ben befchneiten Naden 
Zeigt des arkt'ſchen Poles Kreife; 


Ueber unterird'ſchen Feuern, 

In nordlichterhellten Nächten, 
Bei den Glut: und Waflerfpeiern 
Wuchſen diefe bitten Flechten. 


Aus den dampfumrollten Kegeln, 
Aus der Berge ſchwarzem Tiegel, 
Gleich blutrothen Sagenvögeln — 
Flammenzungen ihre Flügel — 


Sahn fie feurig auf zum ſchwarzen 
Himmel mädt’ge Steine fprüben, 
Und ein Meer von heißen Harzen 
Dur das Schneegefilde ziehen. 


Bedichte. 


. Bon den Jdkuln zu den Fiorden 
Dur das Dan'ſche Infelland, 
Breit, ein riefger Dan’brogorben, 
Schlängelt fih das Flammenband. 


Bolten, Rau und Aſche wallen, 
Und am Strand die Robben winfeln, 
Und bie rothen Steine fallen 

Nieber auf entfernten Infeln; 


Die gerrifi'nen Berge zittern, 


Und das Eismeer ſchaumt und braut — 


Dorten wuchſen biefe bittern 
Flechten, wuchs dies herbe Kraut. — 


Daß die kranke Bruft gefunde, 
Und ſich freue neuer Kraft, 
Biet' ich träumerifc dem Munde 
Ihren dunfelgrünen Saft. 


Feuer zudt durch meine Nerven, 
Bor mir liegt das wüfte Land; 
Die weitoffnen Krater werfen 

Himmelan den flüfj’gen Brand. 


gahner fühl ich mich unb ftärker 
Bei dem Lobern biefer Glut, 
Und die Wildheit der Berſerker 
Tobt durch mein gemejend Blut. 


Lavaſchein und Nordlicht röthen 
Mein Geſicht; bie Pulſe ſchlagen 
Schneller; Edda, laß mich treten 
Bor die Helden deiner Sagen! 


ragebuchblauier. 


Ga! wenn dieſer Inſel Pflanzen 
Mir den Lebensbecher reichen, 
Mög’ ich dann in meinem ganzen 
Leben dieſer Infet gleichen! 


Feuer lod’re, Feuer zude 

Durch mid hin mit wilden Kochen; 
Selbſt der Schnee, in befien Schmude 
Einft mein Haupt prangt, fei durchbrochen 


Bon der Flamme, bie von innen 

Mich verzehrt: wie roth und heiß 
. Hella Steine von ben Binnen 

Wirft nad der Faarder Eis: 


So aus meinem Haupt, ihr Kerjen 
Wilder Lieber, fprühn und wallen 
Sollt ihr, und in fernen Herzen 
Siebend, ziſchend nieberfallen! 


heiligenſchrein, Vögel und Wandersmann. 
Frühling 1829. 
Hart am Pfad, in einer Blende, 
Steht die Mutter mit dem Kinder 
Frommer Pilgerinnen Hände 
Haben Schrein und Holggelände 
Schön befränzt mit Laubgewinde. 


Und ein Gtraud der wilden Roſe, 
Leif’ bewegt vom Iauen Winde, 
Wölbt fi flüfternd, mit Gelofe, 
Drüber, eine ſchmerzenloſe 
Dornentron’ dem heil'gen Kinde. 


Gedichte. 


Sieh’! zwei Voglein fliehn, erſchroden 
Flatternd, aus dem Buſch geſchwinde; 
Tragen in ben Schnäbeln Floden, 
Bauten fi ein Neftchen troden 

Bei des Mutter und dem Kinde. 


Bleibt do! ihr mit gelben Brüften!- 
Immer pidt bes Zweige Rinde! 
Sorglos mag das Vöglein niften, 
Wo fi gläubig Fromme Chriften 
Beugen vor dem holben Rinde, 


Diefe Rofe wuchs aus Bähren: 
Hier find gottgeweihte Gründe! 
Bei ber hoͤchſten Lieb’ Altären 
Wird die Vöglein Keiner ftören! 
Kommt zurüd doch von ber Linbel 


”  Wetterlendyten in der Pfingfinadht. 


1881. 


Dil Er in lichten Flammenbränden 
Bon feiner Himmelsburg herab 

Auf's Neue feinen Geift uns fenden, 
Die Er ihn Chrifti Jüngern gab? 
Woher die Glut, die flucht'ge, grelle 
Die jener Wolle Schwarz umfliegt, 
Wie fih ein Mantel, weiß und helle, 
Um eines Mohren Glieder ſchmiegt? — 


Das find des Himmels offne Thüren, 
Das ift die Glut, die ihm entquillt! 
Sein Leuchten will bie Erbe zieren, 
Wie Glorienglanz ein Heil’genbilb. 


Togebuchblätter, 


Die Thäler al’, ber Berge Spiten 
Will heut des Geiftes Flammenfpur, 
Die ganze Welt will fie umbligen, 

Die einft das Haupt ber Zmölfe nurl 


Denn morgen fol bie heil'ge Feier 
Des ausgegoſſ'nen Geiftes fein, 
Und dazu weiht der hehre Weiher 
Die Welt mit feinen Flammen ein. 
Die jener Wetter falbe Kerzen 

Am Horizonte lodernd fprühn, 

So fol in allen Ehriftenherzen 
Ein heilig Geiftesfeuer glühn! 


Die Amphitrite. 
Mai 1832. 


Siehſt du vor Anker dort 
Die Amphitrite Tiegen? 

Feſtlich erglängt der Bord, 
Die rothen Wimpel fliegen. 


Es hangen aufgehißt 
Die Segel an den Stangen; 
Der graue Meergott kußt 


Shäumend der Gattin Wangen. 


Sie ift zurüdgelehrt 

Aus fernen Morgenlanben, 
Hat ih im Sturm bewährt 
Und Linienglut beftanden. 


10 


“Gedichte, 


Der Schiffer ſteht am Maft, 
Die Lenben rot} umgürtet; 
Er weiß nit, welchen Gaft 
Sein räumig Schiff bewirthet. 


Das ift der junge Mai, 
Der fübliche Gefelle; 

Den trug das Prachtgebäu 
Durch die tiefblaue Welle, 


Er lag in India 

Am Rand des ſchattigen, vichten 
Banianenhains, und fah 

Das Schiff die Anker lichten. 


Da ſprang er auf vom Sand, 
Zu fÄntren die Sandale, 
Zu ordnen das Gewand, 
Und bie reichen, weichen Shamle. 


Da flog er Hin an's Meer, 
Und warf fi in das graue, 
Und raftete nicht ehr, 

Bis an bes Schiffes Taue. 


Mit leiten Füßen, led, 

Dom Schiffsvolk ungefehen, 
Schwang er fi auf das Ded, 
Und ließ den Landwind wehen. 


Und nun die Brigg allhier 

Im Hafen angelommen, 

Iſt er mit bunter Bier 

Sofort an’3 Land geſchwommen. 


Tagebuchblatter. 


Es flattern vor ihm ber 
Die Stöche als Propheten; 
Ein Baubrer, ein Jongleur 
‚Hat er den Strand betreten, 


Nadte Bäume macht er grün, 
Und blumig table Stätten; 
Bunte Tulpen läßs er blühn, 
Syacinthen und Tazetten. 


Die Erde wunderbar 
Schmüdt er mit farbigem Schimmer. 
Dant, rüftiger Laskari 
Billtommen, lodiger Schwimmer! — 


Sieht du vor Anker dort 
Die Amphitrite liegen? 

Feſtlich erglängt der Bord, 
Die rothen Wimpel fliegen, 





Die Auswanderer. 
Sommer 1832. 


Ich kann den Blid nicht von euch wenden; 
Ich muß euch anſchaun immerbar: 

Die reicht ihr mit geſchäft'gen Händen 
Dem Schiffer eure Habe dar! 


Ihr Männer, bie ihr von dem Raden 
Die Körbe langt, mit Brod befchwert, 
Das ihr auß deutſchem Korn gebaden, 
Geröftet Habt auf deutſchem Herd; 


1 


12 


Sedichte. 


Und ihr, im Schmud der langen Zöpfe, 

Ihr Schwarzwaldmadchen, braun und fchlant, 
Die forgfam ftellt ihr Krüg’ und Töpfe 

Auf der Schaluppe grüne Bankl 


Das find diefelben Töpf und Krüge, 
Dft an ber Heimath Born gefüllt! 
Wenn am Miffouri Alles ſchwiege, 
Sie malten euch der Heimath Bild: 


Des Dorfes fteingefaßte Duelle, 

Zu der ihr ſchopfend euch gebüdt, 
Des Herbes traute Feuerftelle, 

Das BWandgefims, das fie geſchmudt. 


Bald zieren fie im fernen Weiten 
Dez leihten Bretterhaufes Wand; 
Balb, reicht fie müden braunen Gäften, 
Bol friſchen Truntes, eure Hand. 


Es trinkt daraus ber Tſcherokeſe, 
Ermattet, von ber Jagd beftaubt; 
Nicht mehr von deutſcher Rebenlefe 
Tragt ihr fie heim, mit Grün belaubt. 


D ſprecht! warum zogt ihr von bannen? 
Das Nedarthal hat Wein und Korn; 

Der Schwarzwald fteht voll finftrer Tannen, 
Im Speflart Mingt des Aelplers Horn. 


Die wird es in ben fremden Mäldern 
Euch nach der Heimathberge Grün, 
Nah Deutſchlands gelben Weizenfeldern, 
Nach feinen Rebenhügeln ziehn! 


Tagebuchblätter, 18 


Die wird das Bild der alten Tage 
Durch eure Träume glänzend wehn! 
Glei einer ftillen, frommen Sage 
Wird es euch vor der Seele ftehn. 


Der Bootsmann winkt! — Zieht bin in Frieden: 
Gott ſchutz' eu, Mann und Weib und Greis! 
Sei Freude eurer Bruft beſchieden, 

Und euren Feldern Reis und Mais! 


Der Schlittfchuh-lanfende Neger. 
Januar 1888, 


Du, von Geftalt athletiſch, 
Der oft am Gambia 

Den wunderlichen Fetiſch 
Von Golde blitzen ſah; . 


Dft unter dem Yequator 
Des Panthers Blut vergoß, 
Und nad dem Alligator 
Mit gift'gem Pfeile ſchoß; 


Dort, wo auf PBallaftpforten 
Gebleihte Schädel ftehn, 
An jenen fremden Orten 
Mag ih dich gerne fehn. 


Wo aus geborfinen Bäumen 
Das gelbe Gummi quillt, 
Stehſt du in meinen Träumen, 
Ein ernfted, ſchwarzes Bild; 


1 


Gedichte. 


Ein Wächter und ein Hüter, 
Mit Berl’ und Gold geziert, 
Der mittäglichen Güter, 

Die dar dein Land gebiert. 


Dort feh’ ich gern dich treiben 
Das Nashorn in die Flut! 
Doch fremd wirft du mir bleiben 
Auf diefer norb’fchen Bud. 


Was fliegft bu auf dem Eife, 
Und ſprichſt der Kälte Hohn, 
D bu, der Wendelreiſe, 

Des Südens heißer Sohn? 


Du, der, bis an ben Nabel 
Entblößt, zu Roſſe fprang, 

Und in die Kettengabel 

Den Hals des Sklaven zwang? 


Aus diefem bunten Schwarme, 
Im rauhen Pelsgewand, 
Ragft du, verfhräntt die Arme, 
Gleichwie ein Rekromant, 


Der mit geweihtem Ringe 
Der Geiſter Trotz beſiegt, 
Unb auf des Greifen Schwinge 
Dur die Sahara fliegt. 


D fegle, wenn im Lenze 

Kein Eis bein Schiff mehr Hält! 
Nach deines Landes Grenze 
Zieh’ heim in dein Ggelt! 


Tagebuchblãtier. 


Goldſtaub auf deine Loce 
Streut dort das Land Dar Fur; 
Hier ſchmadt fie Reif und Flode 
Mit Silberftaube nur! 


Meerfabel. 
b. Mai 1888. 


Ebbetroden auf dem Strande 

Lag bie unbeholf'ne Kof; 

Schwärzlih hing am Maft das Zugnetz, 
Das vom legten Zange troff. 


Taſtend prüfte feine Maſchen 
Ein barfüßiger Gefell; 


Fiſche dorrten in ber Sonne 


An dem hölzernen Geſtell. 


Heiß und durſtig fah bie Düne 
Auf das Meer, ein Tantalus; 
Die ein großer Silberhalbmond 
Bligte der Oceanus. 


Jede Welle, grau und jahig, 
Die ih an dem Ufer brach, 
Die zum Gruße mit dem Haupte 
Nidte brandend fie, und fprad: 


„Am Geftade rauſch' ich gerne, 

Lede gern ben harten Sand; 

Bunte Muſcheln, Meeresfterne 
Schleudre gern ih an das Land, 


ı 


16 


Gebichte. 


Gerne ſeh' ich Haid' und Ginſter 
Wuchern um die Dunen her. 
Hier vergeſſ' ich, wie fo finſtet 
Draußen iſt das hohe Meer, 


Das die kalten Stürme peitſchen, 
Wo ber Normann Fifhe fängt, 
Wo das Cismeer mit des deutſchen 
Meer Gewäflern ſich vermengt. 


Keine Tonn’ und feine Vale. 
Schwimmt und flammt bort auf ber Gee, 
Und allnaͤchtlich fteigt der Krale 

Aus den Tiefen in bie Höh'. 


Eine Infel, ſtarr von Schuppen, 
Nubert dort das Ungethüm. 
Aengftlic flüchten die Schaluppen, 
Und ber Fifcher greift zum Riem. 


Aehnlich einer großen ſchwarzen 
Fläche liegt er, kampfbereit, 
Und fein Rüden ift mit Warzen, 
Die mit Hügeln, überftreut. 


Ruhig ſchwimmt er — doch nicht lange! — 
Auf dem Haupte grünes Moos, 
Ziihend zudt die Meeresſchlange, 

Die gewalt’ge, auf ihn los. 


Denn fie blutend ſich umllaftern, 
Wenn die rothen Kämme wehn, 
Kann man keinen fabelhaftern 
Anblid auf dem Meere ſehn. 
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Einſam, ſchauerlich und finſter 
Iſt das ferne, hohe Meer! 
Gerne ſeh' ich Haid' und Ginſter 
Wuchern um die Dünen her.” 


Die Griechin auf der Aeſſe. 
1888. 


Bor deinem Zelte laß mich ftehn, 

D Mädchen von ber Inſel Zante! 

Des Deutſchen Stirne laß umwehn 
Die Wohlgerüche der Levantel 


In deine Gläfer find gebannt 

Die Düfte von bes Dftens Lenzen; 
Du bieteft feil am Nordſeeſtrand 
Natoliend Salben und Efienzen: . 


Des Roſenholzes flüchtig Del, 

Den edlen Weihrauch, runden Kornes; 
Bon Bagbad trug fie das Kameel 
Zum Maftenwalb des golbnen Hornes. 


Auf fernen Märkten haft bu fie 
Erhanbelt von des Südens Horben, 
Zu Stambul und Gallipoli, 

Und jegt verkaufſt du fie im Norden. 


Es funtelt bein beweglih Haus 

Im Glanze der kryſtallnen Beden; 

Bunt, wie ber Federſchmud des Pfau's, 

Glahn auf den Tiſchen fremde Deden; 
dreit igtath, gefammelte Diätungen, I. 
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Und hinter ihnen wandelſt du — 
Heil widerfahre dieſer Schwelle! — 
Schlank, wie am Fluſſe Karaſu 
Des Taurus weidende Gazelle, 


Dein Turban blau, und ſchwarz dein Haar, 
Auf deiner Stirne ruhig Sinnen! 

Siehſt du im Geiſte den Bazar 
Smyrna's und feine Käuferinnen? 


D, träume fort! vorübergehn 

Der Seele la dein Ziehn und Reifen ! 
Frag’ nit, was mein Begehr; — dich fehn 
Nur will ih, und dein Lächeln preifen. 


dor einem Gemälde, 


beſſen friſche Farben mir beim nahen Betrachten mein Bild 
url 


warfen, 
1834. 


Diefe Fluten find das Indifche Meer, - 
Diefe Infeln die Sechellen. 

Vom Sturme geſchleudert hin und ber, 
Thürmen hoch fih Wellen auf Wellen. 
Das Schiff ergiebt feinem Loofe ih, 
Seine Trümmer nur jehn Madagastar; 
In's Boot wirft ber weiße Matrofe fih, 
Und der ſchlanke farbige Laskar. 


Der Blig durchſchlangelt die ſchwarze Luft, 
Die Wollen triefen von Regen, 

Und ein finftres Antlig, verfäleiert von Duft, 
Schaut aus dem Gewölt mir entgegen. 
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Seine Augen glüähn auf die fprigenden 
Gewaͤſſer herab, wie zweier 

Dur Nebel und Strudel blipenden 
Leuchtthurme zitterndes Feuer. 


Es ſcheint eines zurnenden Geiſtes Haupt: 
Des Geiſtes, der dem Orkane 

Befiehlt, der dem Schiff feine Maften raubt, 
Und in Stüde zerreißt feine Fahne. 

Er fährt auf dem Sturme — das rollende 
Gewölt ift fein dampfender Wagen; 

Das Weltmeer läßt er die grollende 
Windsbraut mit den Fittigen ſchlagen. — 


Das Haupt bin ich felbft! aus den Wolken hervor 
Zürn’ ich felbft, ein riefiger SchattenH 

Die Matrofen ſchauen zitternd empor; 

Mein Hauch zerträmmert Fregatten. 

Umfonft das Flehn der Ertrintenden! 

Bas dem Dämon das Winfeln bes Wurmes? 
Meine Wellen über die Sintenden! 

Ich bin der Gebieter des Sturmesl 


Sandlieder. 
1835, 
1. 


Ich meine nit ben Wüftenfand, 

Den Tummelplap des wilden Hirſchen; 

Die Körner mein’ id, bie am Strand 

Des Meeres unter mis erknirſchen. . 
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Denn jener iſt ein weh'nder Fluch, 
Der Waſte raſtlos irrende Seele. 
Er legt, ein brennend Leichentuch, 
Sich über Reiter und Kameele. 


Der Sand des Meers ift fühl und friſch, 
Und feucht von Furchen und von Gleiſen, 
Ein allezeit gededter Tiſch, 

Auf dem die Möoven diſche ſpeiſen. 


2. 
Vom Meere führt heran ber Wind; 
Die Körner wehn, Meergräfer ſchwanken. 
Auf füht’gem Meeresfande find 
Unftet und flüchtig die Gebanten. 


Wie diefer Sand vor Wind und Flut 
Sid jagt in wirbeinden Geftalten, 

So fährt und ſchweift mein irrer Muth, 
Und keine Stätte kann ihn halten, 


3. 
D, weld ein wunderbarer Grund! 
Ich Tann fein Treiben nicht verftehen: 
Er laſſet Schiffe ſcheitern, und 
Er laͤſſet fie vor Anker / gehen. 


Dem Raben iſt er ewig friſch, 

Und durr des Seegewürmed Zungen; 
Verſchmachten laͤſſet er ben Fiſch, 
Und atzt bie Möv' und ihre Jungen. 


Auch Hab’ ich einen Mann gejehn, 
Der wandt' ihm fatt und falt den Rüden; 
Ich aber blieb im Sande ftehn, 


„Und baute Schiffe mir und Brüden, 


Tagebuchblätter. 


4. 
Der Dünen ſchwach begraster Wall 
Behindert landwärts meine Blide. 
Gleichviel; rundfpähend auf dem Schwall 
Der Wafler, ſchau' ich nicht zurüde. 


Ih weiß nicht, daß noch Land befteht. 

Die Wellen hier fprühn Schaum und Funten! 
Doch Berg und Wald und Wieſe — geht 
Das Alles ift im Meer verfunten, 


Nur diefer ſchmale gelbe Streif 

IR übrig von der Welt geblieben. 
Drauf irr' ih, wie ohn’ Stab und Reif 
Ein König, welchen man vertrieben. 


Ich kann es nicht begreifen, daß 

IH einft dur Wälder bin gefchritten, 
Daß ich auf Bergesgipfeln faß, 

Und über Heiden bin geritten. 


Sie ruhn im Meer, im Meere ruht 
Meine Lieb’, mein. Hoffen und mein Sehnen, 
Und wie heran jeht ſchießt die Flut, 
So ſchießen mir in’3 Auge Thränen. 
6. 
Gleich' ih dem Strome, welcher, tief 
In einem Waldgebirg entſprungen, 
Durch Länder und dur Reiche Tief, 
Und bis zum Meere vorgebrungen? — 


D, thät’ ich's! — Mann geworben jept, 
Begrüßt ben Braus des Meers ber feine, 
Und doch in ew’ger Jugend neht 

Sein Duell die Wurzeln heil'ger Haine. 
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6. 
Ob meinem Haupte ziehn 
Drei Möven, ſchwer und träg. 
Ich ſchaue nicht empor, 
Doc kenn' ich ihren Weg. 


Denn auf den Körnern, die 

Im Sonnenfheine glähn, 
Fließt flügelausgefpannt 

Ihr ſchwarzer Schatten hin. 


Und eine Feder fält 
Herab, daß biefen Tag 
Ich Sand und Mövenflug 
Damit befpreiben mag. 


Einem Biehenden. 
1885. 


Die See geht hoch: tritt beine Wallfahrt an! 
Laß von ben Raa’n 

Die Segel fallen, Taf bie Wimpel wehn! 

Am Ufer ftehn 

Und meerwärtd winken will ih mit bem Hut, 
Bi aus ben Augen dich mir trägt die Flut. 


Du fteheft finnend auf des Schiffes Stern! 

Bald ſenkſt bu fern 

Im fremden Kiesfand beined Anters Wucht: 

Sei's! — keine Bucht, 

Kein Meereseiland, keine Küftenftatt, 

So nicht für dich ein freundlich Grüßen hat. 


Tagebuchblatter. 


Heil, wer, wie bu, das weite Meer befährt! 
Du haft gehört 

Bon den Entdedern, bie ba ohne Furcht 
Die See durchfurcht, 

Und deren Züge, treugend her und Bin, 
Ein geiftig Net um das Gewäſſer ziehn. 


Du Haft gehört von mäften Infeln au, 
Allwo, bad Aug’ 

Auf3 Meer geheftet ſtarr und unverwandt, 
In fehn’ger Hand 

Die hag're Wange, ber Verſchlag'ne figt,” 
Indeß die Welle feinen Fuß befprigt. 


Das find bie Helden beiner Knabenzeit; — 
Die Einfamteit . 
Des Tannenwalds durchzogen fie mit bir, 
Bafallen ſchier. 

Du führteft fie ſchweißtriefend und beftaubt, 
Ein breigehnjährig Abenteurerhaupt. 


Aus Bush und Wolfe traten fie hervor; 

Du fprangft empor 

Bom moof’gen Stamm; ba fauften fie vorbei, 
Ernft mit dem Blei 

"Die Tiefe meffend, Flaggen ſchuttelnd; — du 
Niefft ihnen Grüße durch das Sprachtohr zu. 


Jegt wird dir Alles wie ein Traum erfüllt, 
Auf's Neue quillt 

Und ſprudelt bir ber alten Wunder Born; 
Ein reiches Horn 

Bon Abenteuern gießt mit üpp’'gem Guß 
Bor deine Füße feinen Ueberfluß. 


24 


Gebichte. 


Und Eins noch weiß ich, was das wüfte Meer 
Dir worth und hehr 

Und herrlich macht. D, rebe: weht nit aud 
Der Dichtung Hauch 

Auf biefen Wafjern ? ſchimmern glüh'nd und friſch 
Nicht Liederkronen auf der Flut Geziſch? 


Was nenn’ ih dir Jebmeben von ber Beit 
Homers bis heut’, 

Der da ein Blatt in dieſe Kränze wob? 
Du kennſt ihr Lob. 

Aus jeder Welle, bie am Schiff ſich bricht, 
Erſteht ein Held dir, klingt bir ein Gedicht. 


Auch deutſche Lieber! — Die auf fhatt’ger Stel’ 
Jun Wald, an Duell! 

Und Strom erwuchs, bie beutfche Poeſie, 

Sie weilt' aud hie! 

Sie ſah die Wafler, Noahs Taube glei, 

Und kehrte heim mit mandem grünen Zweig. 


Stand Lenau nit voch jüngft an einem Steu’r, 
Und fah den Schlei'r 

Die Meerfrau'n lüften? aus ber Tiefe drang 
Gruß und Gefang — . 
Und ſchwamm nicht in des Rurils Wellenwieg', 
Der auf ben Fels Salas y Gomez ſtieg ? — 


Die See geht hoch; tritt deine Wallfahrt anl 
Laß von den Raa'n 

Die Segel fallen, laß bie Wimpel wehn 

Am Ufer ftehn 


Will ih! — Leb' wohl! — wie ferne ſchon, wie fern! — 


Du ſteheſt finnend auf des Schiffes Stern, 


Tagebuchblãtter. 


„wär' ich im Baun von Aekka's Thoren.“ 
isss. 


Wär’ id im Bann von Mefla’s Thoren, 
Wär’ ih auf Yemens glüh’ndem Sand, 
Wär’ ih am Sinai geboren, 

Dann führt ein Schwert wohl diefe Hand; 


Dann zög’ ich wohl mit flucht'gen Pferden 
Durch Jethro's flammenbes Gebiet! 
Dann hielt’ ich wohl mit meinen Heerben 
Raft bei dem Bufche, ber geglüßt; 


Dann Abends wohl vor meinem Stamme, 
In eines Zeltes Iuft’gem Haus, 

Strömt’ ich ber Dichtung inn're Flamme 
In lodernden Gefängen aus; 


Dann wohl an meinen Lippen hinge 
Ein ganzes Volt, ein ganzes Land; 
Gleiäwie mit Salomonis Ringe 
Herrſcht' ich, ein Zauberer, im Sand. 


Nomaden find ja meine Hörer, 

Zu beren Geift die Wildniß ſpricht; 
Die vor dem Samum, bem Zerftörer, 
Sich werfen auf das Angeficht; 


Die allzeit auf den Roſſen hängen, 
Abfigend nur am Miüftenbronn; 

Die mit verhängten Zügeln fprengen 
Bon Aden bis zum Libanon; 


Die Nachts, als nimmermübde Späher, 
Bei ihrem Vieh ruhn auf der Trift, 
Und, wie vor Zeiten die Chalbäer, 
Anſchau'n des Himmels goldne Schrift; 
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Die oft ein Murmeln noch vernehmen 
Bon Sina’g glutgeborſtnen Höh'n; 
Die oft des Waſtengeiſtes Schemen 
In Säulen Rauches wandeln ſehn; 


Die duch den Nik oft des Gefteines 
Erſchau'n das Flammen feiner Stirn — 
Ha, Männer, denen glüh'nd wie meines 
In beißen Schädeln brennt dad Hirn. 


D Sand ber Zelte, der Geſchoſſe! 

D Volt der Wüfte, kahn und ſchlicht! 
Bebuin, du felbft auf deinem Roſſe 
Biſt ein phantaftifhes Gedicht! — 


Ich irr' auf mitternächt'ger Küfte; 

Der Norden, ad! iſt kalt und klug. 

Ich wollt’, id fäng’ im Sand ber Wuſte, 
Gelehnt an eines Hengfted Bug. 


Seben des Negers. 
1886. 
Ein hölgern Bein, zwei Krüden, 
Du armer, ſchwarzer Mann, 
Bon Hanfgarn Nege ftriden, 
Und feil fie bieten dann: 


Das iſt dein Loos! — im Sande 
Führt deine Heimath Gold, 

Und. ah! im fremben Lande I 
Erflehſt du Kupferſold. 


Beim Himmel! von dem Knaben, 
Der ted auf Straußen ritt, 
Zum Greife, der, daß Gaben 
Er forbre, vor mich tritt; 
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Vom Ned, durch welches Flofien 
Des Nigers ber erblidt, 

Zum Nede, das, zerſchoſſen, 
Der Invalide ſtridt: — 


Beim Himmel! mitten inne 
Reich mag das Leben fein! 
Du Kraustopf, nicht entrinnel 
Sei Gaft mir, tritt herein! 


Dein Garn mir und dein Neben! 
Mein Bein bier iſt für bi! 

Bon Sand» und Waflerdden, 

Bon Sees und Landſchlacht ſprich! - 


Dal — Balmenmwälder dunkeln; 
Hyan’ und Löwe bräu’n; 

Auf Königshäuptern funteln 
Gold, Perl’ und Ebelftein! 


Aus unerforfehten Quellen 
Raufcht ftolz der Niger her; 
Mit hunderttauſend Wellen 
Brauf't auf das heil'ge Meer. 


Die Peitſche tönt, bie Feſſel: 
Noch einmal ſchau' zurüd! 
D brobemvoller Kefjel! 

D Raum ber Stlavenbrid! 


Rohrfelder! Hütt’ an Hüttel 

Gebräng’ am Mühlenthor! 

Es fält mit kraͤft'gem Schnitte . 
Der Mohr das Buderrohr! 


Sebiäte, 


Der ben Plantagenhauer 

Mit Macht zu führen weiß, 
Der ift auch wohl kein Schauer 
In rüft'ger Fechter Kreis! 


An Bord! Die Wimpel fliegen! 
Vom Mars hernieber ſpäh'l 
Jetzt gilt es, zu befriegen 

Den Feind auf offner Seel 


\ Hui, wie dad Segel teffen, 


Hui, wie das entern kann! 
D graufenvolles Treffen! 
D Ringen Mann an Mann! 


Zuſchaut mit offnem Rachen 
Der Hai, der ihre Gruft! 
Ein Bligen und ein Krachen! 
Sie fliegen in die Luft! — 


D Thor, auf blut’ger Tonne 
Zu ſchwimmen in's Spital! 
Run hinkt, daß er ſich fonne, 
Der Greis um’3 Arjenal: 


Bon Allem losgeriffen, 
Bofür fein Herze [hlug! 
Berlümmern fo zu müffen, 
Es ift ein harter Fluch! 


Da fteht er, alte Wunder 

Im Haupt! — Daß Gott erbarm: 
Mit feinem Alltagsplunder 
Umſchnattert di der Schwarm; 
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Geht kahl an bir vorüber! 
Bas Nil und Niger Hier? 
Und innen brennt’3, wie Fieber, . 
Und zudt’3, wie Wahnfinn, dir! 


Die Hand gib, alter Krieger! 
Bas gilt's, wir bulben gleich. 
Stoß anl Cap Verb! der Niger! 
Und — mein Gebantenreih! 


Nebel. 
1836. 


Der Nebel fenkt ſich düfter auf das Land, 
Und düfter ſchreit' ich an der Seebucht Strand 
Durch das Gefilb, das winterlide, table; 
Sieh’, auf dem glatten Wafferfpiegel ruht 
Die untergeh’nbe Sonne, roth wie Blut: 
So lag ba3 Haupt des Täufers in ber Schale! 


Und diefes Haupt ift Alles, was ih feh'; 
Sonft Nebel nur, und eine Handbreit Seel 
Berborgen ſteh' ich da vor allem Volte. 
Kein Auge, das dur biefen Schleier blidt! 
Mir ift, als hätte mich der Herr entrüdt 
Der Welt in einer finftern Wolfe! 


In einer Wolle, ſchwerer Wetter voll; 

Mir ift, als zurn' in ihr, wie das Gerol 

Des Donners, meines Liebes Dräu'n; — als fahre, 
Wie nieberfährt der Blitz aus dunkler Luft, 

So mein Gebante zudend durch ben Duft, 

Daß zündend er fi draußen offenbarel 
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D, laßt ihn brechen durch den grauen Flor; 
D, ſchreibt dem gluh'nden keine Wege vor; 
Er ift ein Blig! wohlan, fo laßt ihn bligen! — 
Der Nebel fentt fi duſter auf: das Land; 
Ich aber will auf diefer Dün’ am Strand, 
* Aus einer Wolle zu euch vedend, figen! 


Roland. 
Juli 1839. 


Es war im Holy; — wir ſchritten durch die Gründe, 
Wo fi verbirgt bie angeſchoſſ'ne Hinde; 

Do nur durch Blätter nieberbligt das Licht; 

Wo mit dem Horne fi) das Beil beſpricht. 


Rings tiefe Stille; nur bie wilde Taube 
Hebt an ihr Girren über und im Laube: 
Die Duelle nur bricht murmelnd durch's Gebüſch, 
Die alten Bäume nur wehn träumerifch. 


Die Bude Hagt, es flüftert leis die Eſche; 
Fernab das Pochen einer Eifenwäfdhe; 

Dazu mein Stab, ber rauh ben Feld berührt — 
Das ift die Sprache, bie ber Bergwald führt. 


Ich Hort’ auf fie mit innerlihem Schauer; 
In meine Waldluft ftahl fi fühe Trauer; 

Es flug der Fels, es ſchlugen Ei’ und Tann? 
Die tiefiten Saiten meiner Seele an. 


IH dacht’ an Roland und bie Pyrenäen; — 
" D, wär’ aud ich zu folhem 2008 erfehen: 
Ein tämpfend Leben, Saracenenflucht, 

Und das Signalhorn in ber Todesſchlucht! 


Tagebuchblatter. 


Der Kampf ift ba: — ked ſteh' ich bei der Fahne: 
Gegüdt feit Jahren ſchimmert Durindane; . 
Es drängt der Feind mein Lager fpät und früh; 
Mein Hüfthorn ſchlummert: meine Poefiel 


& träumt und ſchlummert ernft an meiner Geite; 
Es ruht und finnt, indeß ich felber ftreite. 

Wild nur zu Zeiten, mit gebroch'nem Stoß 

Den Kampf belebend, birft fein Schmettern los. 


AU’ meine Lieder — nichts, traun, als Fanfaren, 
Mid zu ermuth’gen und mich friſch zu wahren; 
Blutränft'ge Klänge, rauhe Melodien, 

Die beim Verſchnaufen meiner Bruft entfliehn! 


Das dürft’ ein Krieger And’res auch erfinnen? — 

Die Hand an’3 Schwert, willft bu. die Schlacht gewinnen! 
In beine Waffen athme deinen Zorn, 

Am Gürtel feiern laß dein Silberhorn ! 


Wer ſchon gefiegt, der ſchmettre Siegesweiſen: — 
Du, wed' den Schall des Eiſens auf dem Eiſen! 
Fanfaren? — Sei's! — Ein ked und kurz Signal 
Sei bir vergönnt zu ſchleudern durch das Thall 


Allein erft dann ein voll und mächtig Tönen, 
Denn bu erlegt ben wilden Saracenen; 

Benn du ben Stolzen, fammt des Panzer? Laft, 
Hin auf ben Voden nun gerungen haft! 


In einer Schlucht, wie Ronceval und biefe, 

Bu deinen Füßen tobt dann liegt der Rieſe; 
Allein du felbft auch bift zum Tode wund — 

D, dann bein Horn, bein Hüfthorn an ben Mund! 


s 
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Bei deines Blutes maͤligem Verſtrömen 
Ein letzter Auf an Karl, ben großen Dehmen! 
Ein geller Schrei, der Alles, Alles fagt, 

Bas du gewollt, gerungen und gewagt! 


Der es verhaudt in raſchen Athemzügen, 
Bas im Gefechte männlich du verſchwiegen! 
Ein letztes Beihten und ein leptes Dräu'n — 
Die Signatur zu deinem ganzen Sein. 


Ha, welh ein Dröhnen! — Rings bie Felſen Klingen; 
An deinem Hals bie blauen Adern fpringen: 

Thalein vernimmt es jeber Streitgenoß, 

Bernimmt es zitternb, wendet kurz fein Roß. 


Der Kaifer naht, es nahn die Paladine — 

D Gott, dein Blut entriefelt jeder Schiene! 

Sie ftehn im Kreife ftil um dich herum; 

Dein Auge bricht — bein Silberhorn ift ftumm! 


Ein dumpfes Reben drauf durchrollt bie Wiefe: 
„Des Lebens Drang — es tft ein grimmer Rieſel 
Dem Ernften Ehre, ber ihn treu beftanb! 

Legt ihn in's Grab, fein Hüfthorn in der Hand I* 


Ha, fold ein 20081 — Aufſchauert leis bie Eſche: 
Fernab das Pochen einer Eifenwäldel 

Vorüber jagt Gewittermoltenfluät, 

Und ſchwarz und ſchwaärzer wirb bie delſenſchlucht. 


Balladen und Romanzen. 


Sreifigrasp, gefammelte Dichtur gen. L 8 





Balladen und Memanzen, ® 


Der Mohrenfürk. 
1 


Sein Heer durchwogte dad Palmenthal. 
& wand um die Loden den Purpurſhawl; 
Er ding um die Schultern die Lömenhaut; 
Kriegeriſch llirrte der Beden Laut. 


Die Termiten wogte ber wilde Schwarm. 
Den golbumteiften, den ſchwarzen Arm 
Schlang er um die Geliebte feit: 
„Schmüde di, Mädchen, zum Siegesfeft! 


Sieh’, glänzende Perlen bring’ ich dir dar! 
Sie fliht durch dein krauſes, ſchwarzes Haar! 
Wo Perſia's Meerflut Korallen umziſcht, 

Da haben ſie triefende Taucher gefiſcht. 


Sieh’, Federn vom Strauße! laß fie di fehmüden, 
Weiß auf dein Antlig, dad dunkle, niden! 
Schmude das Zelt! bereite das Mahll 

Süße, bekränze ben Siegespotall“ 


Aus dem fhimmernden weißen Zelte hervor 
Tritt ber ſchlachtgeruſtete fürftlihe Mohr; 
So tritt aus fchimmernder Wolten Thor 
Der Mond, ber verfinfterte, dunkle, hervor, - 
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Da grüßt ihn jubelnd ber Seinen Ruf, 
Da grüßt ihn ftampfend der Roſſe Huf. 
Ihm rollt der Neger treues Blut, 
Und des Nigers räthfelhafte Flut. 


„So führ’ uns zum Siege, fo führ” uns zur Schlacht!" 
Sie ftritten vom Morgen bis tief in die Nacht. 
Des Elephanten gehöhlter Zahn* 

Feuerte ſchmetternd bie Kämpfer an. 


Es fleucht der Leu, es fliehn die Schlangen 

Bor dem Rafjeln der Trommel, mit Schädeln behangen, 
Hoc weht bie Fahne, vertündend Tod: 

Das Gelb. der Wüfte färbt ſich roth. — 


So tobt der Kampf im Palmenthal! 
Sie aber bereitet daheim das Mahl; 
Sie füllt den Becher mit Palmenfaft, ⸗ 


Umwindet mit Blumen ber Beltftäbe Schaft. 


Mit Perlen, die Perſia's Flut gebar, 
Durchflicht fie das krauſe, ſchwatze Haar, 
Schmudt die Stirne mit wallenden Federn, und 
Den Hals und die Arme mit Muſcheln bunt, 


Sie fegt fih vor des Geliebten Zelt; 

Sie lauft, wie ferne das Kriegshorn gellt. 
Der Mittag brennt und die Sonne ftiht: 
Die Kränze welten, fie achtet's nicht. 


Die Sonne finkt, und der Abend fiegt; 

Der Nachtthau rauſcht und der Glühmurm fliegt, 
Aus dem lauen Strom blidt das Krokodil, 

Als ob es der Kühle genießen will, 


"Die Trompete der Roger. 
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Es regt ſich der Lew und brällt nad Raub, 
Elephantenrudel durchrauſchen das Laub. 
Die Giraffe ſucht des Lagers Ruh’, 

Augen und Blumen fließen ſich zu. 


Ihr Buſen ſchwillt vol Angft empor; 

Da naht ein flüchtiger, blutenber Mohr, 
„Verloren die Hoffnung! verloren die Schlacht! 
Dein Buhle gefangen, gen Weften gebracht! 


An's Meer! ben blanten Menſchen verkauft!” 
Da ftürzt fie zur Erde, das Haar zerrauft, 

Die Perlen zerdrüdt fie mit zitternder Hand, 
Birgt bie glühende Wange im glühenben Sand, 


2. 
Auf der Meſſe, da zieht es, da ftürmt es hinan 
Zum Eircus, zum glatten, geebneten Plan. 
€3 fohmettern Trompeten, das Beden Klingt, 
Dumpf wirbelt die Trommel, Bajazzo fpringt. 


‚Herbei, herbei! — das tobt und drängt; 
Die Reiter fliegen; die Bahn durchſprengt 
Der Türkenrapp und ber Brittenfuhs! 
Die Weiber zeigen ben üppigen Wuchs. 


Und an ber Reitbahn verichleiertem Thor 
Steht ernft ein krausgelodter Mohr; 

Die türkifhe Trommel fhlägt er Taut, 
Auf der Trommel liegt eine Lowenhaut. 


Er fieht nicht der Reiter zierlihen Schwung, 
Er fieht nicht der Roſſe gewagten Sprung. 
Mit ftarrem, trodnem Auge ſchaut 

Der Mohr auj die zottige Löwenhaut, 
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Er denkt an ben fernen, fernen Niger, 

Und daß er gejagt den Löwen, ben Tiger; 

Und daß er gejhwungen im Rampfe das Schwert, 
Und daß er nimmer zum Lager gelehrt; 


Und dab Sie Blumen für ihn gepflüdt, - 

Und daß Sie dad Haar mit Perlen geihmüdt — 
Sein Auge warb naß, mit bumpfem Klang 
Schlug er das Zell, daß es rafjelnd zerfprang. 


Schwalbenmährden. 


Auf dem ftilen, ſchwlen Pfuhle 
Tanzt die dünne Wafferfpinn’; 
Unten auf kryſtall'nem Stuhle 
Thront die Untenkönigin. 


Bon den edelften Dierallen 

Hält ein Reif ihr Haupt umzogen, 
Und wie Silbergloden fchallen 
Untenftimmen durch die Wogen. 


Denn ber Lenz erſchien; die Schollen 
Sind zerfloffen; Blüthen zittern; 
Dumpfe Fruhlingsdonner rollen 

Durd die Luft, ſchwarz von Gewittern. 


Waſſerlilienlelche fließen 

Auf de3 Teiches duntelm Spiegel, 
Und bie erften Schwalben ſchießen 
Drüberhin mit ſchnellem Flügel, 
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Aus ben zarten Schnäbeln leife 
Zönt Gezwitſcher in die Wellen; 
miele Grüße von der Reife 
Haben wir dir zu beftellen. 


Lange waren wir in fremden 
Sandbebedten heißen Ländern, 
Wo in weiten Kaftanhemben 
Zräge Turbanträger ſchlendern. 


Burpurfarbne Wunderpflanzen 
Dienten und zu DMeilenmweifern; 
Gelbe Mauren fahn wir tanzen 
Nadt vor ihren Leinwandhäufern, 


Lechzend auf dem warmen Sattel 
Saß ber Araber, der leichte, 
Während Ziegenmilch und Dattel 
Ihm auf's Pferd die Gattin reichte. 


Auf die Jagd ber Antilopen, 
Kriegeriſch mit Spieß und Pfeile, 
Zogen ſchlanke Aethiopen; 
Klagend tönte Memnons Säule, 


Aus des Niles Flut getrunken 
Haben wir, matt von ber Reife; 
Gruß dir, Königin der Unten, 
Bon dem königlichen Greife! 


Alles grüßt did, Blumen, Blätter! 
Doch zumeift ber Grüße viele 
Bringen wir von deinem Vetter, 
Bon dem Krofodill im Nilel“ 
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Der Wecker in der Wüſte. 


Am Nilftrom in der Wüftenei, 
Da fteht ein Löniglicher Leu, 
Gelb, wie ber Sand, auf dem er ftebt, 
Gelb, wie der Smum, ber ihn ummeht. 


Ein Königsmantel, dicht und ſchön, 
Umwallt bes Löwen Bruft die Mähn’; 
Eine Königstrone, wunderbar, 
Sträubt fi der Stirne ftraffes Haar. 


Er hebt das Haupt empor und brüllt, 
Sein Brüllen tönt fo Hohl, jo wild;. 
Die Wüftenei durchrollt es dumpf, 

Die Flut vernimmt's in Möris’ Sumpf. 


Dem Panther ftarrt das Roſenfell, 
Erzitternd flüchtet die Gazell', 

& lauft Kameel und Krotobill 
Des Königs zürnendem Gebrüll. 


Es halt zurüd vom Nilesſtrand 
Und von der Pyramiden Wand; 
Die Königamumie, braun und müde, 
Erwedt’3 im Schooß der Pyramide, 


Sie richtet fi im engen Schrein; 
„Dank, Löwe, für dein zornig Dräu'n! 
Mandy Lang Jahrtauſend ſchlief ich ſchon, 
Da wedt mid deiner Stimme Ton! 


D, lange Zeit hab’ ich verträumt! 
Wo feid ihr, Jahre, glanzumfäumt, 
Als Siegesbanner mid umflogen, 

WS deine Ahnen, Leu, mic zogen? 
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Da ſaß ich hoch auf gülbnem Wagen; 
Die Deichſel war mit Gold beſchlagen; 
Bon Perlen glänzte Speih’ und Rad; 
Mein war bie Hundertpfortenftadt. 


Und diefe Sohle, ſchlaff und bürr, 
Trat auf bes Mohren Haargemirr, 
Trat auf die gelbe Stirn der Inder, 
Und auf den Naden der Wuſtenlinder. 


Und diefe Hand bezwang die Welt, 
Die jegt ber ftarre Byfus hält. 
Was jene Hieroglyphen fagen, 

Hat biefe Bruft gezeugt, getragen. 
Das Grabmal, fo mich jet beſchirmt. 
Hab’ ich mit eig’ner Hand gethürmt; 
3% ſaß auf ſpeerbewachtem Thron: 
Die Ziegelbrenner trieb der Frohn. 


Mich ſchaulelte auf ſchnellem Kiel 
Mein Unterthan, der breite Nil. 

Der Nil, der fließt noch immer zu: 
Ich liege längſt in tiefer Ruh'. 

Und dunkel iſt's um mich herum!” — 
Da wird der Löwe plögli ftumm, 
Und trüb wird auch des Todten Blick; 
Er lehnt zum Schlummer fi zurüd. 


Der Blumen Radıe. 
Auf des Lagers weichem Kiffen 
Ruht die Jungfrau, fehlafbefangen, 
Tiefgejenkt die braune MWimder, 
Purpur auf den heißen Wangen, 
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Schimmernd auf dem Binſenſtuhle 
Steht der Kelch, der reichgeſchmudte, 
Und im Kelche prangen Blumen, 
Duftge, bunte, friſchgepfludte. 


Brutend hat ſich dumpfe Schwüle 
Durch das Kämmerlein ergoſſen, 
Denn der Sommer ſcheucht bie Kühle, 
Und die Fenfter find verſchloſſen. 


Stille rings unb tiefes Schweigen! 
Blöglih, horch! ein leiſes Fluſternl 
In ben Blumen, in ben Zweigen 
Kifpelt es und rauſcht es Lüftern. 


Aus den Bluthenkelchen ſchweben 
Geiftergleihe Duftgebilde; 

Ihre Kleider zarte Nebel, 
Kronen tragen fie und Schilde. 


Aus dem Purpurſchooß der Rofe 
Hebt ſich eine ſchlanke Frau; 
Ihre Loden flattern loſe, 

Perlen bligen drin, wie Thau. 


Aus dem Helm des Eiſenhutes 
Mit dem duntelgrünen Laube 
Tritt ein Ritter leden Muthes: 
Schwert erglänzt und Pidelhaube, 


Auf der Haube nidt die Feder 

Bon dem filbergrauen Reiher. 

Aus der Lilie ſchwankt ein Mädchen; 
Dann, wie Spinnmeb, ift ihr Schleiet. 
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Aus dem Kelch des Türtenbundes 
Kommt ein Neger ftolz gezogen; 

Licht auf feinem grünen Turban 
Gluht des Halbmonds goldner Bogen, 


Prangend aus der Kaiſerkrone 
Schreitet fühn ein Scepterträger; 
Aus ber blauen Iris folgen 
Schwertbewafinet feine Jäger. 


Aus den Blättern der Narcifie . 
Schwebt ein Knab’ mit duſtern Bliden, 
Zritt an’3 Bett, um heiße Küffe 

Auf des Mädchens Mund zu drüden. 


Doch um's Lager drehn und ſchwingen 
Sich die andern wild im Kreife; 
Drehn und ſchwingen fih, und fingen 
Der Entſchlafnen diefe Weife: 


„Mädchen, Mädchen! von der Erde 
Haft du graufam uns geriffen, 
Daß wir in der bunten Scherbe 
Schmachten, welfen, fterben müffen! 


D, wie ruhten wir fo felig 

An ber Erde Mutterbrüften, 

Bo, durch grüne Wipfel bredend, 
Sonnenftrahlen heiß ung füßten; 


Bo und Lenzeslüfte fühlten, 
Unfre ſchwanlen Stengel beugend, 
Bo wir Nachts als Elfen fpielten, 
Unferm Blätterhaus entfteigend, 
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Hell umfloß uns Thau und Regen; 
Jetzt umfließt und trübe Lache; 

Bir verblühn, doch eh’ wir ſterben, 
Mädchen! trifft di) unfee Nadel” 


Der Gefang verftummt; fie neigen 
Sich zu der Entſchlafnen nieder. 
Mit dem alten bumpfen Schweigen 
Kehrt das leiſe Zlüftern wieber. 


Welch ein Raufhen, weld ein Raunen; 
Die des Mädchens Wangen glühen! 
Die die Geifter es anhauden! 

Wie die Düfte wallend ziehen! 


Da begrüßt der Sonne Funkeln 
Das Gemach; die Schemen weichen. 
Auf des Lagers Kiffen ſchlummert 
Kalt die lieblichſte der Leichen. 


Eine welle Blume jelber, 

Noch die Wange fanft geröthet, 

Ruht fie bei ben wellen Schweitern — 
Blumenbuft hat fie getöbtet! 


„Prinz Eugen, der edle Ritter.“ 


Zelte, Poſten, Werba:Rufer! 
Luſt'ge Naht am Donauufer! 
Pferde ftehn im Kreis umher 
Angebunden an den Pflöden; 
An ben engen Sattelböden 
Hangen Karabiner ſchwer. 
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Um das Feuer auf der Erde, 
Bor den Hufen feiner Pferde 
Liegt das öftreih'ihe Pilet. 

Auf dem Mantel liegt ein Jeder, 
Bon ben Tſchalos weht die Feder, 
Leutnant würfelt und Kornet. 


Neben feinem müden Scheden 
Ruht auf einer wollnen Deden 
Der Trompeter ganz allein: 
„Laßt die Knöchel, laßt die Karten! 
Kaiſerliche Feldftandarten 

Wird ein Reiterlied erfreun! 


Bor acht Tagen bie Affaire 

Hab’ ich, zu Nup dem ganzen Heere, 
In gehör’gen Reim gebracht; 

Selber auch geſetzt die Noten; 
Drum, ihr Weißen und ihr Rothen! 
Mertet auf und gebet Acht!“ 


Und er fingt bie neue Weife 
Einmal, zweimal, breimal leife 
Denen Reiteräleuten vor; 

Und wie er zum letztenmale 
Endet, bricht mit einemmale 
208 der volle Träft'ge Chor: 


m Prinz Eugen, ber edle Ritter!” 

Hei, das Hang wie Ungemitter 

Weit in’3 Türkenlager hin. 

Der Trompeter thät den Schnurrbart freien, 
Und fi auf die Seite ſchleichen 

Zu ber Marketenderin. 


Sedichte. 


Der Mann im Walde 


Der Krieg hat ihn vertrieben, 
Er mußte fliehn und ziehn; 
Im Grabe ruhn bie Lieben: 
Der Wald ift ihm geblieben, 
Der Wald fo tühl und grün. 


Den Wald hat er fon Lange 
Zur Heimath ſich ermählt, 
Hat in des Uferd Hange 
Ein Haus fi ausgehöhlt. 


Das ift ein Haus der Häufer, 
Geziert mit mander Bier; 

Es deden grüne Reifer 

Die graue Felfenthür. 


Eine Streu von Blättern, gelber 
Als Gold, ruht im Gemach; 
Der ftolge Bergwald felber 
Belaftet es als Dad. 


D, Freude! zu bewohnen 
Gin Haus von folder Art! 
Denn luſt'ge Tannenkronen 
Und Buchenbãume thronen 
Hoch drauf und Mooſe zart; 


Und fäufeln leis, und ſchwanken, 
Und ſchaun in’3 Duellenthal, 
Und ihre Wurzelranten 
Umftriden das Portal, 
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Und ſchon aud if es drinnen; 
Da iſt's fo büfterhell; 

Da ſchickt mit Harem Rinnen 
Die Felswand einen Duell. 


Da fteht von rohen Steinen 
Ein wärmenber Kamin; 

Da birgt des Mann in Schreinen, 
Bas ihm ber Wald verliehn. 


Da find mit weißem Sinter 

Die Wände tapeziert; 

Da hauſ't der Mann im Winter, 
Wenn's draußen ſchneit und friert; 


Und zehrt von Harm und Klagen, 
Das Herze troſtesleer, 

Gleichwie bei Wintertagen 

Vom eignen Fett der Bär. 


Doch wenn vom Droſſelſchlage 
Zuerſt die Waldung klingt, 

Und rings aus Baum und Hage 
Das Volt der Knospen dringt! 


Wenn friſchen Saft dem Bafte 
Die Hand bes Lenzes ſchidt, 
Und von des Nußbaums Afte 
Die ftaub’ge Blüthe nidt; 


Wenn auf ben nadten Zweigen 
Der Fink: „Gut Frühjahr!” ruft: 
Alsdann fieht man entfteigen 
Den Mann der Felfenkluft, 
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Durch Buſch und über Klippe 
Wallt er und flieht das Haus, 
Und gräbt mit feiner Schippe 
Die jungen Bäume aus. 


Sammt ihren Wurzelfafern 
Bringt fie der Schaufel Stich; 
Seine Hand klopft von den Zaſern 
Die Erde fäuberlich. 


Er fügt zu einem Bunde 

Der dünnen Stämmdhen Zahl, 
Und geht mit fingendem Munde 
Durch's fonnenhelle Thal. 


Er fingt: „Die Bäumden bring’ ich 
Dem Gärtner in der Stadt! 

Dem jungen Lenze fing’ id, 

Der mich getröftet hat. 


D feht! wie find die Buſche, 

Die Inospenden, bethaut; 

In welcher Wunderfrifhe 

Prangt Zweig und ſchießend Kraut! 


D dieſe Thauesperlen, 

Dies Balſamnaß im März 
Auf Eichen und auf Erlen 
Iſt Balfam für die Herz; 


Weiß draus ben Schmerz zu faugen, 
Lodt fein Geſchwiſterlind, 

Das Freudennaß der Augen; 

Das riejelt ftil und lindl 
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Die fingt'3, wie klingl's Im Weiler! 
Wie ſtrahlend rings, wie bunt! 

Die dampft bes Köhlers Meiler! 
Ihr milden Allesbeiler, 

Lenz, Bald, maht mic; gefund I“ 


So fingt der Höhlenpförtner 

Den ſchlichten Freubenteim, 

Bringt, was er trägt, bem Gärtner, 
Und geht in Frieden heim. 


KSanditenbegräbniß. 


Auf blut’ger Bahre raftet 

Ein Leihnam blaß und kalt; 

Den tragen, ſchwer belaftet, 

Sechs Männer dur ben Wald. 
Sechs Männer, ſchwarz von Haare, 
Bewehrt mit Blei und Stahl, 
Gehn ſchweigend mit der Bahre 
Durch's büftre Fichtenthal. 


Die Bahr’ find zwei Gewehre 
Mit Läufen rund und lang; 
Darüber find die Duere 

Gelegt drei Schwerter blant. 
Auf Klingen ruht, ber muthig 
Einft felber ſchwang dag Erz; 
Sein Haupt, entftellt und blutig, 
Hangt rüdlings erdenwaärts. 


Veit klafft die rothe Wunde 
Am bleihen linken Schlaf, 
Wo ihn zur böfen Stunde 
Die Todeskugel traf. 


Freiligrath, gefammelte Dichtungen. 1. 
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Es tropfelt von ben Loden 
Geronnen Blut und Hirn; 
Vom Wehn der Berge troden, 
Umtlebt e3 Hals und Stirn. 


Das Aug’ ift blutumfloffen, 

Der Wange Braun entflohn. 

Die Lippen, feſt geihloffen, 
Umzudt ein bittrer Hohn. 

Die Rechte, bie im Kampfe 

Das Schwert mit Macht geführt, 
Halt's noch mit ſtarrem Krampfe, 
Daß ſie es nicht verliert. 


Es bligte Tod dem Sbirren; 

Gr läßt e8 nimmer los. 

Es fohleift mit leiſem Klirren 

Durch Gteihgeröll und Moos. 

Wie dide, blut’ge Thränen, 

Rinnt rieſelnd Blut daran: 

Dad Schwert, jo muß man wähnen, 
Weint um ben tobten Mann, 


Die Linke, zugelniffen, 

Hält ftarr den Gürtelſhawl, 
Als hätt’ er ihn ergriffen 

In letzter Todesqual. 

Gelöft wehn Schnur und Lite 
Um fein zerhau'n Collet, 

Am Gurt mit ſcharfer Spige 
Schwebt läffig das Stilet. 


So Tiegt der bleihe Schläger, 
Der einft fo wild, fo tühn! 
So tragen ihn die Träger 
Im finftern Apennin; 
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So ruht er auf den Degen; — 
Im tiefften tiefen Wald, 
Fernab von Straß' und Wegen, 
Da ruft der Führer: „Halt!“ 


Da Hirt die Bahre nieder, 

Und muß nun Schaufel fein; 

Da graben ihm die Brüder 

Ein Grab tief in ben Rain. 

Kein Sarg macht ihm Beſchwerde: 
203, ledig, fonder Drud, 

Grüßt er fein Bett, die Erde, 

Im Blut und Waffen hmud. 


Die Feier ift vollendet, 

Das Grab fteht ſchwarz und bar; 
Mit finfterm Schweigen wendet 
Sich ab die Heine Schaar. 

Sie ſehn nach den Gewehren; 
Sie laden; — da tönt ſchrill 
Ein Pfeifen;— in die Föhren 
Stürzt Jeder! — Alles ſtill! 


Piratenromanze. 


1. 
Auf dem Dede der Gabarre 
Liegt der Scheit der Chriftenhunbe, 
Die erlofhene Cigarre 
Von Havanna in dem Munde. 
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D, wohl mochte die Cigarre, 
Caftilianer, dir verglimmen, 
Da du hoͤrteſt zur Guitarre 
Die holbfeligfte der Stimmen, 


Angethan mit welſcher Geide 

Und mit Tücdern vom Hoangho, 
Tanzt Juana, beine Freude, 

Mit dem Bootsmann den Fanbango. 


Auf der leiten Füße Spigen 
Schwebt fie um bie braunen Maften; 
Ihres Gürtels Spangen bligen, 

Die mit Perlen eingefaßten. 


Ihre Wange gleiht der Rofe 
In den Gärten von Sevilla; 
Um bie weißen Achſeln loſe 
Weht und flattert die Mantilla. 


Ihre Loden Hält ein grünes 
Nep; die beiden Heinen Mohren 
Denten nicht des Tambourines; 
Ales ift in Schau'n verloren. 


Auf den Raa'n, auf den Laffeten 
Sigt die Mannſchaft, wie gebannt; 
Caftagnetten und. Trompeten 

Statt der Lunten in ber Hand. — 


Die Guitarre nad) bem Tanze 
Reicht in Demuth ihr ein Mohr. 
Glängenden Auges bie Romanze 
Bon dem Cid Campeador 
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Singt fie. Hoch, von den Paläſten 
An dem Guabalquivir 

Singt fie; von den nächt'gen Feſten 
Zu des Tambourins Geflirt ; 


Bon der golfbeipülten Zone, 

Die das Fahrzeug bald erfteuert; 
Wo der träge Lazzarone 

Einen ew'gen Sonntag feiert. 


Horch, von Roma, von Milano 

Singt fie, wo Banditen ftreifen — 
Sapitano, Capitand! _ 

Beſſer wär’s, dein Schwert zu fohleifen! 


2. \ 
Auf dem weiten Mittelmeere 
Gilt des Muſelmanns Gefeg! 
Pfeilſchnell rudert die Galeere, 
Stlaven braucht der Markt von Fer! 


Bei dem buhleriſchen Tanze 

Denken fie nit an Abdallah. 
Furchtbar fhimmert Mahoms Lanze — 
Dreht das Schiff! — Allah il Allah! 


Eine Salve durch die Laten! 
Rechte Hand am Säbelgriffe! 
Aud’rer, werft die Enterhaten! 
Bretter legt von Schiff zu Sciffel 


Stürzt hinein! der Säbel hade, 

Bis fie die Gewehre ftreden! 

Sprigt auch Blut auf eure Jade — 
Noth auf Roth macht keine Fleden! — 
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Groß ift Allah! — Starr, vol Wunden, 
Liegt der Hauptmann bei den Tobten. 
Die Lebend’gen Inien gebunden 

Auf dem Ded, dem blut’gen, rothen. 


Die fie knirſchen mit den Zähnen! 
Hal und dort weint Juaninal 
Herrin, trodne deine Thränen 
Mit dem bunten Tuch aus China! 


In Marotto'3 ſand'gem Thale, 
Hinter rieſ'gem Palmenfächer, 

In der Sonne gelbem Strahle 
Schimmern des Seraglio's Dächer. 


Bas ift diefer Dritthalbmafter? 
Traun, vor dir die Segel ftreiht er. 
Morgen um fünftaufend Piafter 
Iſt des Sultans Sedel leichter. 


Der Salk. 


Die Fürftin 309 zu Walde 

Mit Jägern und Marſchalk! 

Da ſah fie reiten balde 

Ein junger Edelfall. 

Er ſprach: „Wie klirrt dein Bügel; 
Die glänzt Agraff’ und Treſſ'; 
Die loder hängt dein Bügel, 
Holdfelige Prinzep! 


Die figeft du zu Pferde 

So koͤniglich und ſchlank! 
Die weht zur grünen Erbe 
Dein Schleier weiß und langl 


Balladen’ umb Romanzen. ss 


Die nidt bein Hutgefieber 
Vom flüht'gen wilden Ritt! 
Die zieret deine Glieder 
Das Inappe Jagdhabit l 


D, konnt' ich deinen Reizen 
Allzeit ein Diener fein: 

Den Reiher wollt’ ih beigen, 
Herrin, für did allein! 

IH wollte mit ihm ringen, 
Dein ftartes Feberfpiel, 

Bis er, mit blut'gen Schwingen, 
Zu deinen Füßen fiel!" 


Bezwungen von Verlangen, 
Dudt er in's Haibeland; 

Gr läßt ſich willig fangen 
Bon eines Pagen Hand. 
Der bietet ibn ber Holden 
Dat, mit gebog'nem Knie; 
Mit einem Ringe golden 
Shmüdt den Gefangnen fie, 


Nun muß er fie begleiten: 

Mit feiner krummen lau’ 

Muß er für fie beftreiten 

Den Reiber, filbergrau. 

Er trägt eine Lederkappe, 

Sie nimmt ihn mit aufs Pferd, 
Burgherr und Edellnappe 

Hält ihn bes Neides werth. 





Gedichte: 


Die Schreinergefellen. 


„Furwahr, ein traurig, ein ſchaurig Thun; 
Eine Leiche foll zwiſchen den Brettern hier ruhn!” 


„„Du Weichherz! wie, deine Thräne rinnt? 
Was ſchiert did) fremder Leute Kindl““ 


„60 fei doch auch nur nicht gleich fo arg, 
Beden®’, es ift ja mein erfter Sarg!” D . 


„„Sei's erfter, ſei's legter! da, thu' mir Beſcheid! 
Und fing’ eins, und ſchaff dir kein Herzeleid! 


Zerſchneide die Bretter, und nimm den Stab, 
Und hoble die knirſchenden Späne ab! 


Und füge zufammen wohl Breit an Brett, 
Und ſchwärze fein fauber das enge Bett! 


Und leg’ in ben firnipduftenden Schrein 
Die Späne, die abgefallnen, hinein! 


Auf den Spänen muß ruhn der verweslihe Staub, 
Das ift ein gemeiner Schreinerglaub’, 


Und trage den Sarg in’3 Trauerhaus! 
Lei” hinein! Dedel zu! und dann iſt's aus !““ 


„Wohl zerfchneid’ ich die Bretter, wohl nehm’ ich den Stab, 
Wohl mei’ ih hinauf, und wohl mel’ ich herab. 


Wohl hobl’ ich die rauhen Bretter glatt, 
Dog mein Aug’ ift trüb, und mein Arm ift matt. 


Balladen und Romanzen. 


Wohl füg’ ih die Bretter hin und ber, 
Doch mein Herz ift voll, und mein Herz ift ſchwer. 


D, ein traurig Thun und ein ſchaurig Thun! 
Eine Leiche foll zwiſchen den Brettern bier ruhn!“ 


Barbaroſſa's erſtes Erwachen. 
1829. 


Es lag die goldne Aue 

Im blut'gen Fruhrothſchein, 
Als wär’ mit blut'gem Thaue 
Beſprengt der gelbe Rain. 
Ernſt blidte der Kyffhäuſer 
Durch Nebel auf die Flur, 
Als der gebannte Kaiſer 

Auf aus dem Schlummer fuhr. 


Er ſchaute zornesmuthig 

Die Schaar der Diener an. 
„Im tiefen Schlummer ruht’ id; 
Wer hat mir das gethan? 

Wer, trogend meinem Grinme, 
Riß jach mi in die Höh', 

Und rief mit dumpfer Stimme: 
Beh’, Hohenftaufe, Weh'! 


Ver hat mit Schwertgeflimper 
Serafjelt hier zur Stund’? 
Ber hielt mir vor die Wimper 
Die Leinwand, farbenbunt? 
Der hat mir Truggeftalten 
Gezeigt im wirren Traum? 
Blutrothe Tücher wallten 

Auf eines Marktes Raum. 
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Hoch ſaß ein Mann zu Throne 
Deß Auge blidte Lift, 

Und fah mit finfterm Hohne 
Herab auf ein Geräft; 

Das. tagte, ſchwarz behangen, 
Aus Lanzen und Volkeshauf’, 
Zwei Anaben, bleih von Wangen, 
Die ftanden obenauf. 


Und zu ber Knaben Seite, 

Auf de3 Gerüftes Höh’n, 

Gab’ id, ein graus Geleite, 
Den Henker wartend ftehn; 

Er ftand in rother Mutze, 

Im ſcharlachrothen Rod; 

Sein Schwert war feine Stüße, 
Bor ihm ber Todesblod. 


Da ſchmetterten die Zinken 
Mit hellen Tönen: Mord! 
Seht ihr des Königs Winken, 
Hört ihre fein herrſchend Wort? 
Schnell wirft der eine Ritter 
Den Handſchuh unter’3 Volt; 
Das murrt, wie, vom Gemitter 
Erregt, ein Meerestolt. 


Er legt das Haupt, das bleiche, 
Feſt auf den Eichenſtumpf. 

Das Schwert mit Einem Streiche 
Trennt es vom ſchlanken Rumpf. 
Weit fprigt des Blutes Duelle; 
Der König ſieht's und winkt, 
Und lachelt, als zur Stelle 

Das Haupt des Zmeiten fintt, 


Balladen und Romanzen. 


Auf meine Wappenſchilder, 
Die geborſtnen, rollt ihr Haupt. 
Wer wies mir ſolche Bilder? 
Wem hab' ich das erlaubt? 
Der, trogend meinem Grimme, 
Ri jach mid) in bie Höh‘, 
Und rief mit dumpfer Stimme: 
Beh’, Hohenftaufe, Weh'l“ 


Die Zwerge ftehn und zagen, 
Und neigen das Geſicht. 

n Wer wollte foldes wagen? 
Bir, Herre, fiher nicht!“ 
Zur felben Beit jah Neapel 
Den jungen Konradin 

Auf blutbefprigtem Stapel 
Mit Babens Friedrich knien. 


Da fuhr der bärt'ge Kaiſer 

Zuerft empor vom Pfühl; 

Sah träumend im Kyfihäufer 

Des eignen Stammes Ziel. 

Er ſchilt und ftarrt verwundert, . 
Und blinzt dann wieder ftumm; — 
Beinah war ein Jahrhundert 

Vom langen Schlaf herum, 





Meerfahrt. 


Da ſchwimm' ich allein auf dem ftillen Meerz? 
Keine Welle rauſcht, es ift eben und glatt. 


Auf dem fandigen Grunde prädtig und hehe " 


Glanzt die alte verfuntene Stadt, 


bo 
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Gedichte. 


In alter verſchollenet Mährchenzeit 
Verſtieß ein König fein Töchterlein; 
Da lebt’ e8 über ben Bergen weit 
Im Walde bei fieben Zwergen Hein, 


Und als es ftarb dur des Giftes Araft, 
Ihm eingeflößt von ber Mutter arg, 

Da legt’ es die Heine Genoſſenſchaft 

In einen kryſtallenen Sarg. 


Da lag es in feinem weißen Kleib, 
Bekränzt mit Blumen, duftend und ſchön; 
Da lag es in feiner Lieblichfeit, 

Und fie konnten es immer fehn. 


So liegſt du in deinem Sarg von Kryſtall, 
Du geihmildte Leiche, verfuntnes Julin! 
Der fpielenden Flut durchſichtiger Schwall 
Zeigt deiner Palläfte Glühn! 


Die Türme ragen düfter empor, 

Und geben ſchweigend ihr Trauern fund; 
Die Mauer durchbricht das gewölbte Thor, 
68 ſchimmern die Kircenfenfter bunt. 


Doch in der ſchauerlich ftilen Pracht 

Keines Menſchen Tritt, keine Luft, fein Spiel: 
Auf Straßen und Märkten ungeſchlacht 

Treibt ſich der Fiſche Gemühl. 


Sie glogen mit glafigen Augen dumm 

In die Zenfter und in die Ihüren hinein: 
Sie fehn die Bewohner ſchläfrig und lumm 
Sm ihren Häufern von Stein, 


Balladen und Romanzen. ei 


Ich will hinunter! ich will erneun 

Die verfunne Pracht, die ertrunkne Luft! 
Die Zauber des Todes will ich zerftreun . 
Mit dem Odem meiner lebendigen Bruft! 


Er fü’ aufs Neue zu Kampf und Kauf 
Die Säulenhallen, des Marktes Raum! 
Ihr Mädchen, fehlaget die Augen auf, 
Und preifet: den langen Traum! 


Hinab! — Nicht rubert er fürder! Schlaf r 
Und reglos finten ihm Arm und Fuß; 

Ueber feinem Haupte flieht fi das Haff; 

Er entbietet der Stadt feinen Gruß. 


Er lebt in den Häufern der alten Zeit, 

Wo die Mufchel bligt, wo der Bernftein glüht. 
Unten die alte Herrlichteit, 

Oben ein diſcherlied. 


Der Bivouac. 


Ein Feu'r im Wüftenfande, 
Zwei Gräben, ein Verhad, 
Mustetenpyramiden — | 
Ein Frantenbivouac! 


Das find die Grenadiere 

Bon Kleber3 Vorderhut. 

Es figt, daß er fie fehlte, S 
Der Feldherr an der Glut. 


Gedichte. 


Auf mudem Knie bie Karte, 
Ruh'nd in der Flamme Schein, 
So ſchlummert Bonaparte 
Gemach am Feuer ein. 


Und mit ihm auf Laffete 
Und Mantel feine Schaar: 
Es nidt an ber Mustete 
Der Schilderer fogar. 


Schlaft zu, ihr müden echter! 
Schlaft aus die legte Schlacht! 
Es halten ftile Wächter 
Um eure Gräben Wadt! 


Laßt plänteln Murads Reiter! 
Last fommen Mann und Ro! 
Es wollen feltne Streiter 
Behüten euren Troß! 


Es wacht für euch ein Meder, 
Der mit aus Theben ritt; 
Der in der Spur der Räder 
Bon Eyrus’ Sohne fhritt. 


Ein hoher Macevone 
Tritt eurer Brüftung nah’, 
Der Aerander3 Krone 
Beim Ammon funteln ſah. 


Und fehet: noch ein Schemen! 
Ein Kämpfer auf dem Nil, 
Ein Führer von Trivemen, 
Der unter Cäfar fiell 





Balladen und Romanzen. 


Die einft der Welt geboten, 
Auf fand’gem Wäftenfeld, 
Sie fhiden ihre Todten 
Dem neuen Heren der Welt, 


Lebendig, an’3 Geloder 

Der Zlamme tritt das Grab; 
Sie jhütteln Sand und Moder 
Bon ihren Banzern ab, 


Es funfeln die uralten 
Gewaffen durch die Naht; 
Es wehn der Chlamys Falten 
In alter, blut’ger Pracht. 


Sie wehn um eine Stirne, 
In der es kocht und gährt. 
Der Held, ald ob er zürne, 
Tief athmend fährt an's Schwert. 


Er träumt: — in hundert Reihen 
Erhebt ſich ihm ein Thron. 

Er zieht mit goldnen Speichen 
Einder, wie Ammond Sohn. ' 


Es jauchzt ihm taufendfehlig 
Der gläh’nde Drient; 
Derweil die Flamme mälig 
Verglimmenb nieberbrennt, 


Gebiäte. 


Die feidne Schnur. 


1. 
Im Harem weilt der Großweſſir; 
Mit Dolch und Flinte vor der Thür 
Steht Wache haltend der Arnaut; 
Auf eines Tigers bunter Haut 


Liegt ber Gebieter. — Schleierlos, 
Kein Gurt umfängt den vollm Schooß; 
‚Aus Purpurfalten glänzt wie Schnee 
Ihr Fuß mit ringgefchmüdter Zeh’; 


Entfeſſelt rollt ihr Haupthaar hin — 
Ruht ſchlummernd bie Eircaffierin 
An feiner Bruft! vom Raufafus 

Der Demant glänzt am Bosporus. 


Sein Auge glüht; fein Barthaar wallt 
Auf die wollüftige Geſtalt. 

Sie träumt; fie lächelt; der Email . 

Der Zähne glänzt! — „Birgt dein Serail, 


Soliman, fold ein Weib?" — Er fintt 
Zu ihr hinab, brünftig umſchlingt 

Er fie, beraufcht von ‚ihrem Hauch, 
Bon Moſchusduft und Ambrarauch. 


2. 
„Ein Reitertrupp! — der Aga ber 
Eunuchen, Juſſuf!““ — „Bringt ihn her!“ — 
Juſſuf, der Neger aus Dar Fur, 
Reicht grinſend ifm — bie ſeidne Schnur. 








Balladen und Nomanzen. 


8. 
Wie die Daſe der Samum 
Verſengt, gleichwie das Opium 
Betäubt, wie gift'gen Hauchs bie Veit 
Hinwirft, und ihren Raub nicht läßt: 


So trefien des Verſchnittnen Worte 

Den Großweſſir der hohen Pforte. 

Sein Mund wird blau, fein Antlitz fahl, 
In Stüde reißt er feinen Shawl. 


„Daß dich des Blitzes Glut verjehrt, 
D Maulbeerbaum, ber du genährt 

Den Wurm, der diefe Seide fpann! 
Berborren foll die Hand dem Mann, 


Der knechtiſch diefe Schnur gedreht, 
Die — von Roßſchweifen einft ummeht! 
An Leila’3 — meine Zeit ift um! 
Das Shidfal will es! — Dpium! 


Ha, daß mich Fein Rhodiſer Spieß 
Im Handgemenge jäh durchſtieß! 

Ha, daß mid) nicht im golbnen Mörfer 
Berftampfte der ſiegtrunkne Perfer! 


Ich ward verfhont! — der Strang von Seibe 
War mir beftimmt!* — er finnt; ber Scheide 
Nimmt er den Dolch; hin fliegt die Schnur 
Auf des Gemades Teppichflur. 


Leila's Gelod, lang, mallenden Falls, 
Schlingt er ſich um den ſehn'gen Hals; 
Teft Inüpft er es; fie ſchlaft; das Erz 
Stößt er ihr abgewandt durch's Herz. 


Sreitigrath, gefammelte Dichtungen. I. 
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Sie zudt empor; ſie will entfliehn; 

Die Haare — ſie erdroſſelt ihn! 

Um feinen Mund ſpielt gräßlich Lacheln, 
Dumpf durch's Gemach ſchallt Beider Röcheln. 


Der Tod des Führers. 


„Von den Segeln tropft ber "Nebel, 
Auf den Buchten zieht der Duft. 
Bündet die Latern’ am Mafte! 

Grau das Wafler, grau die Luft. 
Todtenwetter! — zieht die Hüte! 
Mit den Kindern kommt und Frau'n! 
Betet! denn in der Kajüte 

Solt ihr einen Todten ſchau'n !“ 


Und die deutſchen Aderdleute 
Schreiten dem aus Bofton nad, 
Treten mit gefenktem Haupte 
In das niedre Schiffsgemach. 
Die nad) einer neugı Heimat 
Ferne feuern über’3 Meer, 
Sehn im Tobtenhemd den Alten, 
Der fie führte bis hieher; 


Der aus leichten Tannenbreitern 
Bimmerte ben Hüttentahn, 

Der vom Nedar fie zum Rheine 
Trug, vom Rhein zum Deean; 

Der, ein Greiß, ſich ſchweren Herzens 
Losriß vom ererbten Grund; 

Der da fagte: „Laßt uns ziehen! 
Laßt uns fließen einen Bund!” 


Balladen ımd Romanzen. 


Der da ſprach: „Brecht auf nad) Abend! 
Abendwärts glüht Morgenroth! 

Dorten laßt uns Hütten bauen, 

Bo die Freiheit hält das Loth! 

Dort laßt unfern Schweiß uns fäen, 
Bo Hein tobte Korn er Tiegt! 

Dort laßt und die Scholle wenden, 

Wo die Garben Holt, wer pflügt! 


Laffet unfern Herb uns tragen 
In die Mälder tief hinein! 
Laſſet mich in den Savannen 
Euren Patriarchen fein! 

Laßt uns leben wie die Hirten 
In dem alten Teftament! 

Unfres Weges Feuerfäule 

Sei das Lit, das ewig brennt! 


Diefes Lichtes Schein vertrau’ ich, 
” Seine Führung führt uns recht! 

Selig in den Enteln ſchau' ih 

Ein erftandenes Geſchlecht! 

Sie — ad, diefen Gliebern gönnte 

Noch die Heimath wohl ein Grab 

Um ber Kinder willen greif’ ih 

Hoffend noch zu Gurt und Stab. 


Auf darum, und folgt aus Gofen _ 
Der Borangegangnen Spur!" — 
Ad, er ſchauete, gleih Moſe'n, 
Kanaan von ferne nur. 

Auf dem Meer ift er geftorben, 

Er und feine Wunſche ruhn; 

Der Erfüllung und der Täufhung 
Iſt er gleich enthoben nun! 


Gedichte. 


Rathlos die verlaſſ'ne Schaar jegt, 
Die den Greis beſtatten will. 
Shen verbergen fih die Kinder, 
Ihre Mütter weinen ftil. 

Und die Männer ſchau'n beflommen 
Nach den fernen Uferhöhn, 

Mo fie fürder diefen Frommen 
Nicht mehr bei fi) wandeln fehn. 


„Bon ben Segeln tropft ber Nebel, 
Auf den Buchten zieht ber Duſt! 
Betet! laßt die Seile fahren! 

Gebt ihn feiner naffen Gruft!“ 
Thränen fließen, Wellen rauſchen 
Gellen Schrei's die Möve fliegt; 
In der See ruht, der die Erde 
Fünfzig Jahre lang gepflägt. 


Der Waſſergenſe. 


Die Nordſee hat den Tobten 
An's Ufer ausgefpie'n; 

Der Fischer fieht ihn Liegen, 
Und freitet von der Dün’. 


Er drüdt aus feiner Schärpe 
Das Waſſer und das Blut; 
Er lüftet ihm den Panzer, 
Und nimmt ihm ab ben Hut; 


Den Hut mit bunten Federn, 
Mit Halbmond und Agraff’; 
Meerfand verklebt die Umfchrift, 
Das: „Lieber Türk, als Pfaff!” 
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Was lufteſt du den Panzer, 
Und trägft den Mann an's Lamb? 
Nie mehr zu Schwert und Steuer 
Greift dieſes Nitter3 Hand. 


As er, ih nachzuſchwingen, 
Des Spanierd Bord gepadt, 
Beim Entern hat ein Schiffsbeil 
Die Zauft ihm abgehadt. 


6: ftürzte jäh zurüde; 

Das Meer begrüßt’ ihn dumpf. 
Hier warf's ihn aus; noch blutet 
Der unverbundne Stumpf. 


Nah Seelands Ufern ſchwemmt' es 
Den ritterlichen Leib. 

An Frieslands Küfte findet 

Die Hand ein blühend Weib. — 


Ein Unter, ſchwarz und voftig, 
Vom Wellendunfte feucht, 
Steht aufrecht dort, ein Weiſer 
Wie weit die Meerflut fteigt. 


Auf den fi lehnend, ſpäht fie, 
Ob nicht ein Segel ſchwillt, 

Ob nicht ein Wimpel flattert — 
Recht wie der Hoffnung Bilb. 


Da kommt die Hand geflogen, 
Als waͤr's zu Drud und Gruß. 
Die bleichen ſtarren Finger 
Berühren ihren Fuß. 
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Gebichte. 


Und an der Finger Einem 
Glanzt dunkelroth ein Stein; 
In den ſieht man gegraben 
Die Falken und den Leu'n. 


Nicht rauſcht fortan den Seven 
Der Falten Flügelſchlag; 

Dies ift bie Hand des Löwen, 
Der ihr zu Füßen lag; ” 


Für defien Stirne fürber 

Sie keine Kränge fliht. — 

€3 fängt ſchon an zu dämmern; 
Ich ſeh' ihr Antlig night. 


Ich fehe nicht, ob dunkel 

Ihr Aug’ in Thränen ſchwimmt; 
Doch ſeh' ih, wie fie zitternd 
Die Hand vom Boden nimmt, 


In ihren weißen Schleier 

Die blut’gen Refte hüllt, 

Und heim wankt duch die Dünen, — 
Nicht mehr der Hoffnung Bild. 


Eine Geuſenwacht. 
Es war bei einem Zapfer 
Im Weihbild Rotterdams, 
Da becherten fie tapfer 
In Federhut und Wamms. 
Sie ritten nad Bliffingen, 
Und wollten ziehn vor Tag; 
Mit Trinken und mit Singen 
Hält man fi) leichtlich wach. 


Balladen und Romangen. 


Die Maas ift zugefzoren, 

Bon Eis glänzt jede Gracht. 
Den Mantel um bie Ohren, 
Steht vor der Thür die Wacht. 
Eiszapfen, Schneegeträufel 
Liebt auch kein Hel’barbier! 
„Die Zapfen Hol’ der Teufel] 
Den Zapfen lob’ ich mir!" 


Dog drinnen, aufzuthauen 

Den Frierer auf ber Hut, 
Schallt's: „Wilhelm von Nafjauen 
Bin ih, von deutſchem Blut, 

Ein Prinze von Dranien 

Bin ich frei unverwehrti 

Den König von Hifpanien 

Hab’ ich allzeit geehrt.” 


Er ftellt fi vor die Scheiben 
Und ſchaut in das Gemad: 
Da ift ein wüftes Treiben, 

Da fpriht man von der Sad, 
Für.die man ziehn und fechten, 
Und Blut will laſſen gern. 

Sie reden und fie rechten, 

Die Inebelbärt'gen Herrn. 


Geſcheuert an den Wänden 

Reihn fi die Fäffer blank; 

Die Wirthin mit behenden 
Schenkmaãdchen übt den Schant. 
Ir Haar ſchmuckt ftatt des Bandes 
Ein Goldblech, kriegriſch ſchier; 
Der Frauen dieſes Landes 
Gewohnte Schläfenzier. 
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Das eilt ſich — an ben Tiſchen 
Wird oft der Krug geleert; 
Da figen die Reiter, zwiſchen 


-Den Knien ihr gutes Schwert, 


Wohl ift bes Hutes Feder 

Bon Pulverdampf vergilbt: 
Doc ked hat ihn ein Jeder 
Auf’ blonde Haar geftülpt; 


Und ted wird er geſchwungen, 

Der Wein fprigt in die Höh', 

Bon fünfundzwanzig Zungen 

Vernimmt man: „Vivent les Guoux!“ 
Und wenn bie Krüge tröpfeln, 

Denn jeber Kelch geleert, 

Dann werben mit ben Klöpfeln ' 
Die Gläfer umgelehrt. 


Dann gibt's ein helles Klingen, 
Dann werden Gloden brauz, 
Dann läuten fie mit Singen 
König und Herzog aus. 

Dann greift ein jeder Reiter 
Bon felbft nach feinem Schwert, 
Dann fingt ein jeder Läuter, 
Daß man es weithin hört: 


„Raſch, fiebenzehn Provinzen, 
Stellt euch nun auf den Fuß! 
Gmpfanget tum ben Prinzen 
Mit freunbelichem Grußt 
Stellt eud zu fein’n Panteren, 
Jeder ald treuer Hann! 

Thut helfen verlogiren 

Duc b’Alve, den Tyrann! 
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Nicht um euch zu verberben, 
Kommt er, dies treulich glaubt! 
Er läßt euch wieb’rum erben, 
Bas man eu hat geraubt. 

Zu gut dem König von Spanien 
Thut offenen Beiftand 

Dem Prinzen von Dranien, 

Als feinem Leutenant. 


Sein’ Trommeln and Zrompefen 
Bringen euch Fein Dangier!“ 

„Das llebt am Tiſch wie Metten!* 

Spricht da ber Helf’barbier. 

& ruft: „Nun laßt und jagen 

Zum Grafen von Lumsl 

Es fängt ſchon an zu tagen, 

Auch leuchtet und der Schnee!" 


Sie hören auf zu ſchellen l 

nRuft der uns ſchon zu Hauf?* 
Sie ziehen aus den Ställen . 
Die Roſſ', und figen auf. 

Es geht im ſcharfen Zrotte 

Durch bie bereifte 5; 

Gen Süden von der Rotte 

Zur Schelde traben fie. 


Lieve heere. 
Der Spanier liegt vor Bieritzee 
Mit feinen Schiffen al’; 
Die Bürger drinnen hungern ehr, 
Und fürdten nahen Fall. 
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Sie fagen: „Wer nimmt dieſen Vrief, 
Und trägt ihn durch das Meer? 
Dem Prinzen bringt er einen-Brief, 
Und uns bringt er ein Heer.“ 

Da waren in ber Veſte Zwei, 

Die ſprachen: „Wir! gebt her!“ 
Lieve Heere war des Einen Nam’, 
Ian Schagt bed Andern der. 
Jedweder nähte feinen Brief 

Wohl in fein ledern Wamms, 

Und ftürzte fih in's Waſſer friſch, 
Und trat es, und durchſchwamm's. 
Die Spanier fegten Boote aus, 

Unb machten auf fie Jagd; 

Der fi) gefangen nehmen ließ, 

Das war der Meifter Schagt. 

Doch als nun Speer und Schlinge flog, 
Daß man ben Heere fah', 

As er nur Spanier um und um 
Und keinen Ausweg ſah: 5 

Da warf er in den Naden ftol; 
Sein triefend Haupt zurüd, 

Und ſah die Herrenknechte an 

Mit einem ftolgen Blid. 

„Wir haben ihn, wir haben ihn!” — 
Da taucht' er unter ſchnell! 

Glad zu! auf Nimmerwieberfehn! . 
Du’ triefender Gefell! 

Die Meerflut ſchloß ſich über ihm, 
Und über feinem Brief; 

Kein Teufel wußt', was drinnen ſtand — 
Das Meer ift dort ſehr tief. 


Terzinen 


Terzinen. 


Die iriſche Wittwe. 


Ich leſe wenig jeht in Zeitungsblattern 
Und will mich gern, daß ich es laſſe, ſchämen. 
Zuweilen nur, um das Trompetenſchmettern 
Von den Geſchwadern Mina's zu vernehmen; 
Und am Piräus Ludwigs Sohn zu ſchauen, 
Die er ihn füllt aufs Reue mit Triremen; 
Um ftill erfreut zu fegnen Deutſchlands Frauen, 
Die da ihr Scherflein bringen allerorten, 
Daß ihrem Sänger man ein Mal kann bauen; 
Um mit dem Herold an des Kloſters Pforten 
Für Kaiſer Franzen Einlaß zu begehren, 
Gerührt zu lauſchen feinen Tepten Worten, 
Und die Gebete feines Volls zu hören; 
Um — an dem Tag, wo Gr und zwei. Genoffen 
Paris fi öffnen jahen ihren Heeren — 
Zum Rhein zu gehn, zum Play, wo man erſchoſſen 
Ef Manner Schills; ein ehern Monument 
Wird Heut enthüllt dort, wo ihr Blut geflofien — 
Um Das und Andres, was ihr jegt ſchon Kennt, 
Aus minder Tröftlihem herauszufiſchen, 
Nehm’ ich zuweilen, was man ‚Zeitung ‚nennt. 
So ſaß ih auch, zwei Monben find #8, awifchen 
Kaufherrn und Schiffen auf dem Kaffeehaufe, 
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Unb blätterte, das Herz mir zu erfriſchen. 

Um mid herum war Summen und Gebraufe, 
Und laut Beruf’; — fo grabe lei’ ich gerne! 
Bier Sprachen hör’ ich nicht auf meiner Klaufe. 

Welſch, Vaniſch, Engliſch — das erft bringt die Ferne, 
Bon der ich Iefe, meinem Geifte nah. — 

So bein am Herd, vertrauend meinem Sterne, 
Land im Bapiermeer ſuchend, ſaß ih da. 
Rings auf den Tiihen Mapperten bie Steine 
Des Domino; — „A Point!” und brauf: „Point A1* 

Begann der Zähler drüben fein Gegreine. — 

Nichts! — Umgefhlagen! Ha, was ift dad? — Gott! 
Es läuft mir kalt durch Adern und Gebeine. 

Tauſcht mich ein Traum? bin id} des Schreiber Spott? 
Nein, es ift wahr! es hat ſich zugetragen! 

Acht Tage find es kaum! ich hör’ den Trott 

Der Reiter noch, die nach der Hütte jagen! 
Hört: weil ein iriſch Weib, in Wittwennöthen, 
Den Zehenten nicht zeitig abgetragen, 

Ließ ihr den einz’gen Sohn ein Prieſter — töbten! 
Fünf Pfund! — ein Briefter! — "einer Wittwe Sohn! 
Die Lippe bebt mir, aber nicht zu beten, 

Und die von felbft geballten Fäufte drohn. 

Obnmächtig Zürnen! nennt e3 nit fol — warb 
Das Wort mir nicht, zu zuchtigen den Frohn? 

Dies Blatt if einzig für die Gegenwart, 

Den Augenblid, fort weht e3 mit ber Stunde; 
Doch um den Dichter drängen fi geſchaart 

Die Entel no; was er mit feinem Munde ° 
Gebrandmarkt, bleibt es; mächtig dringt das Lieb 
In Ohr und Herzen, forgend, daß die Kunde 

Niht untergebt. — Bon Zornesioh' durchgluht, 

Wollt' ih dad Bild mit feinen Heinften Zügen — 
Da liegt der, Sohn! ſtarr, blutig jedes Glieb! 
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Der nie'nden Mutter greife Haare fliegen; — 
Euch augenblidlich vor die Seele ftellen, 

Treu, Stri für Strich, und keiner follte Tügen. 

& war fo leit! es war Gedicht: — doch Schellen 
Des Reims zu hängen an dies Wittwenkleid — 
Ich mocht' es nit! So meines Zornes Wellen 

Dämmt’ ich zurüd in meine Bruft bis heut, 

Unb babe nicht im Liede fie ergofien. — 
Sept dent ich wieder an das Herzeleid 

Der Bitternben, der man den Sohn erſchoſſen. 
Zwei Monden find es — kurze Zeit fürwahr! 
Und doc, in mir wie dämmernd, wie zerfloſſen 

Das düftre Bild, wie farblos ganz und gar! — 
Ich fragte haftig nach dem alten Blatte: 
Verflattert war es langſt, und Keiner war, 

Der da bewahrt in feinem Herzen hatte 
Die Schandthat bes Entweihers feiner Weihen. 
Da fuhr ich auf, warf zürnend auf die Latte 

. Den Beitungsftoß; faft wollt’ e8 mich gereuen, 
Daß ich geſchwiegen, da no frifch im Ohr 
Mir Hang der Mutter herzzerreißend Schreien. 

Es ift geſchehn! doch red' ich jegt; — verlor 
Sich in mir aud des erften Eindrudz Frifche, 
Doch führ’ ich das Entfepliche euch vor, 

Auf daß nicht ganz die Zeit fein Bild verwiſche; 
Wer wehrt e3 mir, dab Schatten ich befhwöre? 
Wohl red’ ich nicht, wie am Geſchwornentiſche 

Die Wittwe ſprach, berufen zum Verhöre; 

Mit befiern Worten ſprach fie, und mit fhlichtern. 
Doch — vor der Hütte bligen bie Gewehrel 

Hört eine That, wie fie noch nicht von Dichtern 
Beichrieben warb! hört eines Prieſters Schmachl 
So fprad die Wittwe Ryan zu den Richtern! 

„Ich war aufs Feld gegangen jenen Tag, 
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Unfern vom Dorf; es lag zu meinen Füßen, 

Und da mir Did gefagt: ih komme nad, 
So harrt ich fein. Muf einmal hört ic ſchieben, 

Und dur bie Däder fah den Dampf ich wehn. 

Da Sam des Rachbars Weib mit haft’gem Grüßen; 
Die fragt’ ich gittemb: habt ihr Did gefehn? 

Sie fagte: nein! doch drin im Dorfe müthet 

Der ſchwarze Bill, und vor den Hütten ftehn 
Dragonerhaufen, denen er gebietet. 

Mit Schwert und Feuer will er zucht'gen Jeden, 

Der nicht alsbald den Zehnten ihm vergütet. — 
Ich keuchte heim, ‚entfegt ob ſolchem Neben; " 

Ih felber ja noch ſchuldete dem Harten. 

Denn ih bin arm! — Mißwachs und Hagelihäden — 
Mein Gatte tobt — wohl müht’ in Feld und Garten 

Mein Die fih ab! o Gott, er war fo gut, 

Und feine Freude war es, mein zu warten! 
Doch wollte ſich micht mehren unfer Gut, 

Und dünn und dürftig fielen unfre Garben; 

Der Mann im Chorrod drüdt’ uns bis aufs Blut; 
Um ihn zu fättgen, mußten wir oft barben. 

Ih war ihm ſchuldig grade jeht fünf Pfund 

Und achtzehn Schlinge; — vor Chrifttag ftarben 
Zwei Kühe mir: dieß des Verzuges Grund. — 

Ich kam in’? Dorf; ba hielten bie Soldaten, 

Da, Zehnten forbernd, witt der Mann, be Mund — 
Nicht ung! — das Wort lehrt! — Der und folde&haten! 

Zerträmmert war bie Pfarte meiner Hütte; 

Ich war betäubt und mußte ‚nit zu rathen. 
Doc trat ich näher mit mergagtem Schritte, 

Und ſprach fußpfällig ihn um Nachſicht an. 

& aber wies mid) ab, und ſchwur, er ritte 
Nur mit dem Zehnten aus des Dorfes Bann; 

Er — doch mein Sohn? — es fällt mir f wer aufs Herz! 
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Was redet er nicht mit bem harten Mann? 

Mein Did! — bie Nachbarn deuten ſcheunenwärts, 
Die ih den Namen meines Sohnes nenne. 

Ich ſchreit' hinein — ihr habt von Mutterfchmerz 

Wohl reden hören? — fehet, auf der Tenne 
Kalt, leblos liegt er, eine Junglingsleiche, 

Vom Tod entftellt, doch kenn’ ich ihn! ich kenne 

Mein eigen Blut! — o Gott! — ich nie, ich ftreiche 
Aus feiner Stirn das blonde ſchlichte Haar; 

Ih nehm’ die Hand, bie blaſſe, marmorgleide; 

Die Arme fteif, dad braune Antlig war 
Bededt mit kaltem, faltem Todesſchweiße; 

Der Mund Halb offen, doch des Odems bar, 
Und von den Augen ſah ih nur das Weiße; 
Born aus der Jade quoll das dunkle Blut. 
D Gott, mein Sohn, mein einz’ger Sohn! ich reiße 

Das Hemd ihm auf, Einhalt zu thun ber Flut; 

Die Kugel war ihm recht durch's Herz gegangen. 
Befhügen wollend feiner Mutter Gut, 

Hatt’ auf des Prieſters Wink er fie empfangen. — 
Da lag er Ieblos auf den harten Steinen, 

Und Todtenbläffe lag auf feinen Wangen. 

Ich weinte nit — o Gott, ich kann nicht weinen! 
Ich fah ihn an, und fah ihn an — fortwenden 
Die glüh’nden Augen konnt’ ich nit von feinen 

Erftarrten Zügen — mag id) mit den Händen 
Sie auch bebeden, mag ich feit fie ſchließen, 

Doc ſeh' ich ihn! — und ließet ihr mich blenden, 

Ich ſah' ihn noch, wie er zu meinen Füßen 
Im Blute lag! — ich ſeh' ihn Tag und Nacht, 
Doch Thränen, weh’ mir! kann ich nicht vergießen. 

Schlaf? — feit dem Tage hab’ id nur gemacht, 
Und meine ftarren alten Augen glühn, 

Zu fpringen droh'nd; doch feine ſchloß ich ſacht 

Sreifigratp, gefammete Dichtungen. T. 6 
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Mit diefer Hand; die Krieger draußen fchrien. 
Alſo geſchah's, ih hab’ euch nichts verhohlen!“ — 
Ich bog mich ſchürend vor in den Kamin, 

Und eine Thräne ziſchte in die Kohlen, 


Die Griecin. 


December 1884. 


Der König ſteigt von dem Gebirge nieder, 

Bon Pallitaren kriegeriſch umgeben. 

Im Thal liegt Delphi. Schwärzlich von Gefieder 
Sieht einen Adler er voran fi) ſchweben. 

D du, von Dem am Thron des Donn’rers ftammend, 

Sei ihm ein Zeihen! — Mehr und mehr erheben 
Die Schatten fih; im Abendrothe flammend 

Die höchſten Zinken nur auf dem Parnaſſe; 

Sonft Rebelſchichten rings fon ihn umbanımend! 
Sie find in Delphi; ba, vorn in ber Gaſſe, 

Stellt eine Greifin ih dem Fürften dar. 

Lang auf ihm ruhn läßt fie das thränennaffe, 
Verklärte Aug’; ſchneeweiß wallt ihr bad Haar! 

Ein Ahtzigjähr'ger muß die Mutter ftügen, 

Denn diefes ift ihr hundertzehntes Jahr. 
Und alfo fprict fie: „Magft bu Lange figen, 

D König, auf bem neugebauten Throne! 

Mag lange Zeit auf deinen Loden bligen . 
Des auferftandnen Griechenlandes Krone! 

Bon dir, wie würdig fie ein Fürft trägt, Ierne 

Der Entel nod von meines Enkels Sohne! 
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Dein Volt vermehrte fi, gleihwie die Kerne 
Der Aepfel des Granatbaums, meiner Spenbe! 
Bon deinem Ruhm erſchalle weit die Ferne — 

Und Dtto nimmt, was zitternb ihm die Hände 
Der Greifin reihen; da bricht los der Schwarm; 
Die Fadelträger ſchwingen ihre Brände; 

Mit Zweigen wintend, hebt fi) mander Arm; 
Die Mädchen bringen frifhe Blumenkronen, 
Der Aerinfte fpendet — heut ift keiner arm. 

Die am Parnaß und am Kithäron wohnen, 

Mit ihren Schwertern raffelnd ftehn fie da: 

„Dem Erften Heil von Griechenlands Ottonen!“ 
IH Hab’ es euch erzählt, wie es geſchah; 

Ihr habi es in den Blättern felbft gelefen, 

Ihr tennt fie Längft, die neue Pythia! 

Doch mid hat diefer Frau prophetiſch Weſen, 
Mich diefer Zug des Herrfchers tief bewegt. 
Erwacht ift Hellas! Hellas ift genefen! 

Der lange blut’ge Traum ift aus — es ſchlägt 
Die Angen aut, und vor ihm fteht ein Retter, 
Der auf die Kettenmale Balſam legt. 

Da regt Dodona's Baum die heil'gen Blätter, 
Durch Tempe ziehn der Opfer Wohlgerüche, 
Vom Iſthmos dröhnt's wie Kampf und Horngeſchmetter 

„ Und wieber tönen der Drafel Sprüde — 
Hat nicht ber Mund der Pythia geredet? 
Und Er, der fie vernahm, der Jugendliche, 

Durchzieht fein Land, vor Kurzem noch verödet, 
Heroen glei. Wie, mit dem Neftoriden, 

Des Ithalkers, der Troja mit befehdet, 

Behelmter Sohn, als fie von Pylos ſchieden, 
Erſcheint er mir. Er ruht auf Schladhtgefilden, 
Und Heldenfhatten wachen bei dem Müden. 

Er hört das Klirren von Spartanerſchilden; 
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Athen fein Haus! nad der Akropolis 

Tönt au der Ferne Ludwigs Lyra! — — Bülden 
Erhebt die Sonne fih; an dem Gebiß 

Sieht ungebuldig man bie Renner nagen; 

Sie wiehern freudig, daß bie Finſterniß 
Dem Morgen weicht, fie ftampfen und fie ſchlagen 

Doc) fieh’, die Geißel nimmt Peiſiſtratos. 

Delphi erwacht; der Fürft befteigt den Wagen, 
Staub wirbelt auf — Chaire, Telemahos! " 
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Der Alerandriner. 


Spring an, mein Wüftenroß aus Alerandria! 

Mein Wildling! — Sol ein Thier bemältiget fein Schah, 
Kein Gmir, und was fonft in jenen 

Deſtlichen Ländern fih in Fürftenfätteln wiegt; — 

Wo bonnert durch ben Sand ein folder Huf? wo fliegt 
Ein folder Schweif? wo folde Mähnen? 


Die e3 geſchrieben fteht, fo ift dein Wiehern: Hal 
Ausſchlagend, das Gebiß veradhtend, ftehft bu da; 

Mit deinem loſen Stirnhaar buhlet 

Der Wind; bein Auge bligt, und deine Flanke ſchäumt: — 
Das if der Renner nicht, den Boileau gezäumt, 

Und mit Franzoſenwitz geſchulet! 

Der trabt bedächtig durch die Bahn am Leitzaum nur; 

Ein Heerftraßgraben ift die leidige Caſur 

Für diefen feinen faubern Alten. 

Er weiß, daß eitler Muth ihm weder ziemt noch frommt: 
So ſchnäufelt er, und hebt die Hüflein, fpringt, und kommt 
An’3 andre Ufer wohlbehalten. 


Dog bie, mein flammend XThier, ift fie ein Felſenriß 
Des Sinai; — zerbrecht, Springriemen und Gebiß! — 
Du jagſt hinan, da Hafft die Nigel 

Ein Wiehern und ein Sprung! dein Hufhaar blutet, in 
Schwebſt ob ber Aluft; dem Fels entlodt dein Eiſenſchuh 
Des Echo's Donner und des Kiefels Blige! 
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Und wieder nun hinab, wuhl' auf ben heißen Sand! 
Vorwärts! laß tummeln dich von meiner fihern Hand, 

Ich bringe wieber dich zu Ehren. 

Nicht achte du den Schweiß! — fieh', wenn es dämmert, ent 
Ich langſam feitwärts dich, und ſtreichle dich und trän® 

Dich läffig in den großen Meeren. 


Dier Roßſchweife. 
Im Eilwagen am 15. Juli 1882, 


Drei Stutenſchweife wehn, der golbne Halbmonb blintt; 

Im Bügel hebt fi hoch, den Damascener ſchwingt 

Der ftolze Paſcha von Aegypten. 

Ein Hengitfämweif, lang und ſchwarz, auf einem blanken Spiek 
Weht flattetnd vor dem Zelt des Dei's von Tripolis, 
Beſchutzt von feines Heers Gelubden. 


Ein Mamelukentrupp, mit Waffen ſchwer bepadt, 

Im Gurt Piſtol und Dolch, die krummen Säbel nadt, 
Bewacht die tauſendhaar'ge Fahne. 

Der Feldherr figt im Zelt, fein Auge glüht vor Luft; 
Er lehnt fein bärtig Haupt an einer Sllavin Bruft 
Auf golbbefrangter Ditomane. 


Mir fpannt man kein Gegelt; an meine Wange ſchmiegt 
Sic kein Tſcherkeſſenkind kein Lanzenreiter wiegt 

Für mid den Fuß im goldnen Reife; 

Kein Halbmond warb mein Lohn nad einer Perſerſchlacht — 
Dog vor mir, ftaubummölkt, auf Fliegenmord bedacht, 
Wehn lang und dicht vier Rappenfchweife. 


Mir rauſcht der Bospor nit, wie Stambuls Padiſchah; 
Mir blutet nicht, wie einft dem Herrn von Janina, 
Der Feinde Haupt auf fpigen Gattern; 
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Kein Scheit der Wüfte bringt mir feines Landes Zoll — 
Doch mir, wie jenen, fliegt vierfahes Schmeifgerollt 
Glud aufl zur Heimath weht fein Slattern! 


Afrikaniſche Huldignng. 


Ich lege meine Stirn auf deines Thrones Stufen; 

Ich führe dieſes Heer von hunderttauſend Hufen, 

Ich führe dieſen Raub und dieſen Sklaventroß, 

Ich führe dieſe Schaar von Ringern und von Schügen, 
Die mit dem Dolch gewandt den Bauch der Feinde ſchlihen, 
Zuräd, o König, vor dein Schloß! 


Gewonnen if die Schlacht! Wir waren gute Schlächter! 
Der Feinde König fiel, ein ſchlanker, wilder echter! 

Sein langer Hals war nadt, mein Säbel ſchnell und ſcharf. 
Im Sande liegt fein Rumpf, der Tigerin zum Mahle. 
Erlaube, daß ich dir auf dieſer golbnen Schale 

Sein triefend Haupt verehren barf. 


Es trieft von Dele nit, von Narben und von Salben: 
Es trieft von rothem Blut, Gebieter! beinethalben! 
Doch dir zum Salbdl wird dies dunfle Dihaggasblut. 
Ich falbe did) zum Herrn des Reiches, das ich raubte; 
Die volle Schale leer’ ich über deinem Haupte 

Auf deiner goldnen Krone Glut. 


Und jene, bie gezadt und blank mit gelbem Scheine 

Dies tobte Haupt umbligt, jetzt fhmüde fie das beine! 
Heil, daß ich ihren Glanz auf deiner Stirne feh’! 

Führt die Gefangnen vor! ſchwingt die gewicht'gen Keulen, 
Und durch Trompetenfchall und der Erſchlagnen Heilen 
Jauchzt: Heil dir, Fürft von Dahomeh! 
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Florida of Boston. 
28. Mär; 1839. 


Das Weltmeer trug dich gern; bu ſchwimmſt am Ziel der Reife. 
Dies ift de3 Hafens Thor! — nur noch durch dieſe Schleufe, 
Und deinen Kupferbauch umplätfchert das Baſſin! 

Wie fih auf dem Berbed die räft’gen Lootſen drängen! 

Zur Arbeit fingen ſie; — einfach, mit rauhen Klängen 
Schallt aber's Waller der Refrain! 


Bugſpriet und Maften kahl; die Segel find mit Schnüren 
Zu Bünbeln eingerefit; — Bier gilt e8 zu bugfiren! 

Die Anlerwinde knarrt, das Schiff rüdt langfam vor. 
NRafc mit den Speichen dreht fi Weißer und Mulatte, 
Und majeftätiich zieht die ſchwankende Fregatte 

Durch das weitoffne Schleufenthor. 


Bon oben kann ich jegt auf fie hinunterfhauen; 
Mit ihrem Talkelwerk, mit ihren mädht’gen Tauen 
Erreich' ich fie beinäh’ mit ausgeftredter Hand. 

Bor mir und unter mir ber Schiffer gelbe Hüte; 
Neufundlands Dogge heult am Eingang ber Kajüte, 
Und blidt umher und will an’3 Land. " 


Auf einer Tonne figt ber Steuermann am Steuer; 

Hier liegt das lange Boot, bort flammt das Küchenfeuer; 
Der Scifjstoh, Mais im Korb, tritt an den Hühnerftall. 
Mit voller Hand läßt er die Frucht durch's Gitter rauſchen; 
Die Hennen drängen ſich, und piden und belaufden 

Der transatlant'ſchen Körner Fall. 


Und trogig’über euch, ihr Meeranadporeten, 
Ihr Klausner auf ber See, bie ihr zwar ſchlecht zu beten, 
Doch gut zu fluchen, und im Sturm zu läftern wißt, 
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Auf dem Beſaanmaſt hoch feh’ ich ber freien Staaten 
Rotbftreif'ge Flagge wehn, wie fie der Hanfenten, 
Holländer, Dänen Flaggen grüßt. 


Der weißen Sterne Schein glänzt in der blauen Feldung · 
Sie bringt der alten Welt von einer neuen Meldung, 

An deren grünem Strand dad Schiff vorüberzog. 

Sie fah den Strom des Golfs; fie ſchredte den Flamingo, 
Den fharlahfarbigen, als er von Sanct Domingo 

Gen Norden zum Obio flog. 


Dort, und am Erie-See, bei fleiß’gen Coloniften 

Und Bibern will er ftil an dem Geftade niften, 

Bis wieder ihn zurüd gen Süden treibt das Eis. 
Dort ſchwebt in Zügen er um dunkler Berge Firnen; 
Wie Indier ftehn ſie da: — um ihre braunen Stirnen 
Wallt brennendroth ein Federkreis. 


Dort rubern ungeftört Canaba’3 wilde Schwäne 

Auf dem Ontario, wo der Huronen Kähne 

Am Ufer liegen. — Halt! verftummt ift der Refrain! 
Im Shiffe wird es ſtill — jegt tritt es aus ber. Schleufe 
Hewor — ein Huffaruf! und feine Planten leife 

Befpült das ſchirmende Baffin. 


Der Schwertfeger von Damasens. 


Ein hoher Gaft trat heut’ in meine niedre Schmiede, 
Der Fürft ber Gläubigen, der tapfre Abbaffide! 

In mein Gewölbe ſchritt der Bärtige Kalifl 

Sein glänzendes Gefolg fah man mein Haus umringen, 
Er aber wählte fi) die ſcharfſte meiner Klingen 

Mit diamantbefegtem Griff. 
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Die Waffe ließ er fih an feinen Gürtel binden, 

Und fprengte faufend dann die grünen Tamarinden, 

Den Sonnenſchirm des Markts, entlang mit feiner Schaar. 
Der Staub des Weges flog, gefegt von Stutenbäuden; 
Der Reiter Ferfe ſaß in den befhäumten Weichen, 

Und Staunen faßte den Bazarı 


Ich kreuzte bemuthvoll auf meiner Bruft die Arme, 
Und fah vor meiner Thür dem kriegeriſchen Schwarme 
Bis an die Pforte nad, die gen Aleppo führt: 

„O mächtiger Prophet, beſchute deinen Entel, 

Und gib, daß lange noch die Stärke feiner Schentel 
Sein Bebuinenroß regiert! 


Und du, mein krummer Stahl, leb' wohl! aus meiner dunkeln 
Werkſtatt ziehft du hinaus! In Schlachten wirft du funkeln! 
Bald klirrſt du, wo dein Blitz ein Volk von Reitern Ientt! 
Da ſchwärmen duch den Sand ſpießwerfende Geſchwader! 
Den wilden Roſſen ſchwillt vor Kampfluft jede Aber, 

Und alle Zügel find verhängt. 


Da fiehft du, zahllos wie ber Sand, auf ben fie treten, 
Des Feindes Heere nahn den Kindern bes Propheten. 
Durch unfre Reihen fliegt anorbnend ber Weſſir. 

Noch wartet der Kalif. — Da ſchmettern die Fanfaren, 
Und feine Linke läßt den Zaum bes Hengites fahren, 
Und feine Rechte fährt nad bir. 


Dann ſchwelgſt in Blute bu, geführt ‘non ber geballten 
KRalifenfauft, und dampfit, und züngelft aus den Falten 
Des Aermels, ber die Hand des Mächtigen bebedt, 
Die in Arabien und auf den dden, flachen 
Sandftreden Soriftans aus eines Schalals Rachen 
Die blutgeträntte Zunge Iedt. 
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Dann zudft du himmelan, wie eine rothe Flamme, 
Bei deren Lodern Nachts ein Dichter feinem Stamme 
Bon Genien und Feen erzählt am rothen Meer. 

Und diefe Flamme, die den Orient entzündet, 

Und bald im Decident des Oſtens Macht verlündet — 
Aus meiner Eſſe ftammt fie her!” 


Der Scheik am Sinai. 
Im Spätjahr 1830 


„Tragt mid) vor’3 Zelt hinaus ſammt meiner Ditomane. 
Ich will ihn felber ſehn! — Heut’ fam die Karavane 
Aus Afrika, jagt ihr, und mit ihr das Gerüdt? 

Tragt mich vor's Zeit hinaus! wie an den Waflerbächen 
Sich bie Gazelle Iegt, will id an feinem Spreden 
Mic) letzen, wenn er Wahrheit ſpricht.“ 


Der Scheil ſaß vor dem Zelt, und alfo ſprach ber Mohre: 
nnAuf Algiers Thürmen weht,.o Greiß! bie Tricolore; 

Auf feinen Binnen rauſcht die Seide von Lyon; 

Durch feine Gaffen dröhnt früh Morgens die Reveille, 

Das Roß geht nad dem Takt des Liedes von Marfeille: — 
Die Franken kamen von Toulon! 


Gen Süden rüdt bad Heer in bligender Kolonne; 

Auf ihre Waffen flammt ber Barbaresten Sonne, 

Tuneſer Sand umweht ber Pferde Mähnenhaar. 

Mit ihren Weibern fliehn die knirſchenden Kabylen; 

Der Atlas nimmt fie auf, und mit dem Fuß voll Schwielen 
Klimmt durch's Gebirg der-Dromebar. 
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Die Mauren ſtellen ſich; vom Streit gleich einer Eſſe 

Gluht ſchwul das Defils; Dampf wirbelt durch die Päſſe; 
Der Leu verläßt den Reſt des halbzerriſſ'nen Rehs. 

Er muß ſich für die Naht ein ander Wild erjagen — 

Alah! — Feu! En avant! — Ked biö zum Gipfel ſchlagen 
Sich durch die Aventuriers. 


Der Berg trägt eine Kron’ von blanten Bajonetten; 
Zu ihren Füßen liegt das Land mit feinen Städten 
Vom Atlas bis an’3 Meer, von Tunis bis nah Fe. 
Die Reiter figen ab; ihr Arm ruht auf den Groupen; 
Ihr Auge ſchweift umher; aus grünen Myrtengruppen 
Schau'n dünn und ſchlank die Minarets. 


Die Mandel blüht im Thal; mit fpigen dunkeln Blättern 
Trogt auf dem kahlen Fels die Aloe- den Wettern, 

Gefegnet ift das Lanb des Bey's von Titterg. 

Dort glänzt das Meer; dorthin liegt Frankreich, Mit den bunten 
Kriegsfahnen buhlt der Wind. Am Zündloh glühn die Lunten; 
Die Salve kracht — fo grüßen ſie!““ 


„Sie find es!“ ruft der Scheit — „Ih focht an ihrer Seitel 
D Pyramidenſchlacht 0, Tag bes Ruhms, ber Beute! 

Roth, wie dein Turban, war im Nile jede Furt. — . 

Allein ihr Sultan? ſprich!“ er faßt des Mohren Redte; 
„Sein Wuchs, fein Gang, fein Aug’? ſahſt du ihn im Gefechte? 
Sein Kleid?“ — Der Mohr greift in den Gurt. 


„Ihr Sultan blieb daheim in feinen Burggemächern; 

Ein Feldherr trogt für ihn den Kugeln und ben Ködern; 
Ein Aga fprengt für ihn des Atlas Eifenthür. 

Doch ihres Sultans Haupt fiehft bu auf diefem blanken 
Goldkäd von zwanzig Francs. Ein Reiter von den Franken 
Gab e3 beim Pferbehandel mir "* 


Merandriner. 5 


Der Emir nimmt das Gold, und blidt auf das Gepräge, 

Ob dies der Sultan fei, dem er die Wüftenwege 

Bor langen Jahren wies; allein er feufzt und ſpricht: 

„Das ift fein Auge nicht, das ift nicht feine Stine! 

Den Mann bier tenn’ ich nicht! fein Haupt gleigt einer Birne! 
Der, ben ich meine, ift es nicht!“ 


Der Divan der Ereignife. 
1838. 


D, Männer meines Stamms! id) fah die großen Städte) 
Ich trat in die Mosteen von Alerandria. 

Ich falbte meinen Bart in Suez unb Nofette, 

IH ftand auf dem Bazar der Nilftabt Damictte; 

Mit diefem Dromedar durchzog id Kahira, 


Die weitgebehnte Stabt mit ihren engen Gaſſen, 

Bo Franken, Araber und Habeflinier gehn; 

Kaum find fie breit genug, ein Laftlameel zu faflen; 
Auf Volftern in der Thür, bei vollen Kaffeetaſſen, 
Kann man aus langem Rohr die Stäbter rauchen fehn, 


Schweigfam und ernft. Ihr Haupt, von dem gefärbten Leinen 
Des Turbans eingehüllt, umwallt der krauſe Rauch. 

Mit weißem Rande, voll von wunderlichen, Heinen 
Schriftzeichen, Tiegt ein Blatt auf den gekreuzten Beinen, 

Und auf dem Blatte weilt ihr bunfelbraunes Aug’. 


Ich bin ein Araber; mein Kleid ift nicht von Geibe, 
Dog feurig ift mein Pferd, und feine Mähn’ ift glatt. 
Mein graues Belt ift kühl; es fehlt mir nicht an Weide; 
Ich bin den Städtern glei, und wenn ich fie beneide, 
Bei meinem Bart! fo iſt es nur um jenes Blatt! 
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Denn — tretet näher her, o meine Stammgenoſſen! 

Un meine Lippen ſei gefeſſelt ener Ohr! 

Ich weiß, ihr glaubt mir faum! ihr bliebt bei euren Roffen; 
Ihr faht die Städte nicht, die Welt blieb euch verſchloſſen, 
Und meine Rede tommt euch wie ein Mähren vor! — 


Denn dies ift nit ein Blatt, wie ed mit Koran-Suren 
Der weile Imam füllt auf feinem Schreibebrett. 

Es meldet, was gefchieht; es folgt der Heere Spuren; 
Es trägt von Koniah bis nad bed Delta's Fluren 
Die Thaten Ibrahims, des Sohnes Mehemeb. 


Des Nizam Dſchedids*) Ruhm wird treu von Ihm beſchrieben 
Die Führer ftellt e8 dar, gebietend, ernften Blids; 

Die Rotten muftert es; es weiß, von wie viel Hieben 

Ein ZTürtenfeldherr ſank; es meldet, wer geblieben; 

Es nennt die Namen der erlämpften Paſchalils. — 


Was geftern dort geſchah, erzählt es hier ſchon heute; 

Es murmelt dur die Stadt, wie durch ben Sand ein Bad. 
Heut’ ſpricht ed von der Schlacht, und morgen von ber Beute; 
Und daß nicht Einen nur, nein: daß es alle Leute 

Belehre, zeigt es fich mehr denn zehntauſendfach. 


So will e8 Mehemeb! In einem Steingebäube 

Wird ed — gerieben nicht; man fagt, es wird gebrudt. 
liegt eines Schreiber Hand fo ſchneli? Traut meinem Eide: 
Zu Schoden liegt e3 da, geſchwinder, ald der Scheide 

Bor euren Augen jegt mein ſcharfer Dolch entzudt. 


Fragt nicht, wie es geſchieht! — Wer felbft in keiner Schmiede 
Den Säbel ſchmieden fah, verfteht die Rede nit 

Deb, ber ed ihm befchreibt. — Auch bin ih warm und müde; 
Drum wiſſet einzig noch, daß eine Pyramide 

Die Stimm des Blattes ziert, ein Sinnbild ernft und ſchlicht. 


© Riga Digedid — der ägpptifge deerdaun. 
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Ein junger Palmbaum ſproßt empor an ihrer Seite, 

Und hinter ihnen geht die Sonne ftrahlend auf! 

D, Männer meines Stamms! wer beuten Tann, der beutel 
Und wer da ſchauen will, ber gürte ſich, und reite, 

Und lenle nad dem Nil des Dromebares Lauf; 


Und fuche bort ba Haus, von dem er eben hörte; 

€ wird ber Divan ber Creignifle genannt. — 
Farwahr, ih bin micht reich! doch, wer mich Iefen Lehrte, 
Und brädte mir das Blatt, fo oft id} es begehrte — 
Geöffnet wäre bem mein Zelt und meine Hand! 


Am Kongo. 


Sultanen, zaubert nit! es gilt ein Feſt zu feiern! 
Berauſcht mit Palmwein euch aus halben Straußeneiern! 
Schmüdt euch, wie jenen Tag, an bem be3 Harems Thor 
Sich vor euch öffnetel entfaltet eure beften 

Gewandel Heidet euch, wie fonft bei hohen Feften! 

Ein großes Glud ſteht euch bevor. 


Die Menge draußen jauchzt, und bie Batulen fallen. 
Vom vollen Naden laßt den falt'gen Scharlach wallen! 
Hängt bie Korallen um, aus denen euer fprüht! 

Die rothe Erbe nehmt, bie Wangen zu beftreichen! 
Laßt euer Angeficht dem Morgenhimmel gleichen, 
Wenn er in bunller Röthe glüht! 


Singt euer froh’ftes Lieb! Tanzt dur bie Palaſttharen 

In da3 Gewuhl hinaus! zum Strome laßt euch führen, 

Wo um ben König ſich gelagert hat das Heer. 
Sreiligras, gefammelte Dichtungen. I. 7 
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Gr iſt zurüdgefehrt aus feinen Wuſtenſchlachten; 
Ihr ſeufztet oft nach ihm; geſtillt wird euer Schmachtent 
Fortan verläßt er euch nicht mehr! 


Ihr ſeid beneidenswerth! zu allen Tageszeiten 

Wird er jegt bei euch fein! er braucht nicht mehr zu ftreiten; 
Das ganze Land ift fein, bis wo ber Kongo quilt. J 
Nichts liegt ihm fürder ob, als unter euch zu weilen; 

Für immer wird er jegt mit euch das Lager theilen — 
Dort liegt er auf dem Kupferſchilbl 


Fahrt nicht zurüd; er iſt's, ber Wildefte der Dihaggas! 
Wohl gleicht fein Mantel jegt bem ftreif'gen Fell des Duagga’3: 
Blutfireifen zieren ihn! wohl ift fein Auge ftare! 

Wohl ift fein Arm gelähmt, ber ung ben Sieg erfochten! 
Wohl ftehn die Pulfe fi, die einft fo feurig pochten 

Bei Tamtamllang und Hufgeſcharr. 


Er hat den Sieg erfauft mit feinem eignen Blute; 

Kein Geriot, kein Grisgri und feine Bauberruthe 
Erwedt ihn; durch dies Grab mil er von. Binnen ziehn 
In das glüdjel’ge Land, wo bie Geftorbnen wohnen; : 
Wo ftatt des Thaues Blut auf Gras und Blumentronen 
Glänzt; — Heil euch, ihr begleitet ihn! 


Wohl zög’ er zürmend noch empor bie finftern Brauen, 
Fänd’ er im Grabe nicht die dreimal fünfzig Frauen, 
Die lebend er umarmt! — wir fenden euch ihm nad! 
Seht, wie fein Auge zudt! mit grünen Palmenzweigen 
Bebedt ben Harrenden! tanzt, und im wirrften Reigen 
Empfangt Schwertftreih und Keulenſchlagl 
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Scipio. 
Maſſa, du biſt ſehr reich! dein Saal iſt voll von Pagen; 
Zweimal zehn Meilen ziehn am Fluſſe die Plantagen 
Sich hin, wo man für dich die Baumwollſtaude bau't; 
Wo man das Zuckerrohr für dich mit Meffern fchneibet, 
Do feine Kraft für dich der Kaffeebaum vergeubet, 
Wo in ben Raum bes Schiff? man beine Ballen ftau't. . 


Maſſa, bu bift fehr reih! wenn unter ben Agaven 

Der Bogt zufammenruft die Menge deiner Sklaven 

So faßt fie kaum ber Platz vor beinem Steinpalaft. 
Zwölf Pferde veiteft bu; fünf Schiffe find bein eigen; 
Sie tragen beinen- Ruhm in alle Welt; es zeigen 

Den Namen, den bu führft, bie Flaggen hoch am Maft. 


Maſſa, bu bift fehr rei! bie Tochter des Creolen, 

Leit, wie am Mondgebirg der Bebraftute Fohlen, 

Dient bir: — 0, welch ein Munb! o, welch ein Aug’! welch Haart 
Sie trägt ein Kleid von Flor, gefärbt mit Cochenille; 
Erröthend reiht fie dir ben braunen, mit Vanille 

Gewürzen Frühetrant der Cacaobohne bar. 


Mafia, du bift fehr reich! bein Jagbhund Heißt Diana! 
Hat je ein Hund, wie ber, die Wälder von Guyana 
Durchrannt und ftöbernd das Tajaffu aufgefpürt? 

Weit trägt dein Doppellauf; dem hundertfarb’gen Fittig 
Des Tulans ruft er: „Halt!” — Du fagft, er fei von Lüttich; 
Mit einem Hirſchkopf ift der braune Schaft geziert. 


Maffa, du bift fehr reich! wenn brüdend heiß aus Weiten 
Der ſchwule Landwind weht, verfhläfft du in Sieften 

Die Glut, der reichfte Mann in Paramaribo. 

Halbnadt Tiegft bu auf ber Vicunnawolle Duito’3; 

Ich ftehe neben dir und ſcheuche die Mostito’z! 

Ich bin dein Lieblingsſtlav; bu nennt mid Scipio. 
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Mafia, bu biſt ſehr reich! Dongola's Fürften äßen 

Die Speiſen, die dein Koch in ſilbernen Gefäßen 

Auf deine Tafel ſetzt, o Herr, zur Mittagszeit. 

Dein Tiſch iſt voll vom Gut des Landes und der Tiefen; 
Das wurz'ge Schwalbenneſt ber fernen Lakediven 

Und Seltneres iſt dir, Herr, keine Seltenheit. 


Maſſa, du biſt ſehr reich! wer zählte die Gerichte, 

Womit man dich bedient, ben Wein, die ſaft'gen Früchte? 
Aus deiner Küche tönt ben ganzen Tag Geräufd. 

Dog ein Gericht, o Herr, fehlt dit, bein Mahl zu trönen; 
Kein andres tommt ihm glei an Wohlgeihmad; die Sehnen 
Stärkt e3; 0, zürne nit! — ich meine Menſchenfleiſch! 


An dag Meer. 


D Meer, verlieh’ft du nicht den brennendrothen Saft, 
Den heil'gen Purpur, draus man Kön’gen Mäntel ſchafft, 
Den Männern von Beryt und Tyrus? 

D finftres Meer, lag nit in deiner grauen Flut 

Die dunkle Nöte, die mit königlicher Glut 

Umfloß den Helbenleib des Cyrus? 


D bu, bes ſchwärzlichen Meergottes farb’ger Sohn, 
Burpur, bededteft bu nicht Merander3 Thron 

Im Land ber Inder und der Scythen? — 

D Meer, bein dunller Schooß verbirgt ein Labyrinth 

Bon Wundern; — ift nicht auch die Perl’, o Meer, bein Kind? 
Gebarft du nicht felbit Aphrobiten? 


Ja, du bift reich! ih ſah bis auf ben Grund dich, Meer! 
Wie dem von Sidon du die Muſchel gabft, daß er 

Den Purpur auf die Wolle drüde: 

So haft bu meinem Blick dein Inn'res aufgethan, 

So ließeſt du im Geift mich beine Pracht empfahn, 

Auf daß fie meine Lieder fhmüde. 
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Die alten Schäge, die auf deinem Boden ruhn; 

Die Horte, die man einft in bich verjenkt, die Truh'n, 
Die dur das blaue Waſſer bligen; 

Die Draden, deren Mund blutrothe Flammen fpeit, 
Die, Scepter in den Klau'n, im Scharlachſchuppenlleid 
Das anvertraute Gut beſchuhen; 


Die Schlange, deren Leib, gleichwie ein Meridian, 

Die halbe Welt umfpannt, die Keines Augen fahn, 

Als meine, bie mit fieben Zungen 

Das Eis des Nordpols ledt (— es ſchmilzt von ihrem Hauch, 
Die Gleicherſonne ſengt durch's Waſſer ihren Vauch, 

Den Sübpol hält ihr Schweif umſchlungen); 


Die Städte, die bein Mund in feine Tiefe riß — 
(Als Wächter ftehn am Thor und fletihen das Gebiß 
Meermänner mit blutgier'gen Bliden —): 

Den Geepolypen, ber mit haar'gen Armen zudt; 
Den Leviathan, ber ben Mond bereinft verihludt, 
Wenn er vom Himmel fällt in, Stüden: 


Das Grab Neptun — in das, als er geftorben war, 
Als ihn fein Steuermann mehr rief in ber Gefahr, 
US jeder fih an Heil’ge wandte, ' 

An Fifhefänger auf dem See Gengzareth, 

Und nit an ihn mehr, dem ber Aethiop das Fett 
Bon hundert Stieren einft verbrannte — 


Sein Grab, in weldes ihn ertrunfne Römer und 
Hellenen — fie aud, die der rothgefärbte Sund 

Bon Salamis verſchlang — begruben, 

Sich brüber legten, und — o, meld ein Leichenftein! — 
Aus ihrem eigenen vermitterten Gebein 

Dem tobten Gott ein Mal erhuben; 
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Die Flaſchen, bie der Ring des Salomo verfchloß, 
Die feit Jahrtaufenden dein Waſſer ſchon umfloß; 
Die Krüge, gläfern oder irden, 

In denen Geifter find, entjeglih von Geftalt, 
Die Iosgelaffen dih, o Weltmeer, wie Aaphalt 
In lite Flammen fegen würden: — 


All' hab’ ih es gefehn! — bu haft dich mir gezeigt, 
Auf. daß mein Mund von dir und deinen Wundern zeugt, 
Uraltes Meer, vor meinem Sterben, 

Du reichſt den Purpur mir: mein Lieb ift das Gewand, 
Auf dem er glühen foll; ich taude mit der Hand 

In deine Flut, mein Lied zu färben, 


Sieh’, wie es funfelt! ſieh', ſchon glänzt es purpurroth 
Schon glüht es farb’ger, als die Flagge, die das Boot 
Aus China ſchmucdt vor Surabaya! 

Schon geht es, buntgeſchuppt, in feiner Pracht einher: 
Dem Goldfiſch ift e8 glei, dem bligenden, wenn er 
Sic fonnt im Buſen von Biscaya, 


Schiffbruch. 


Fragment. 


Wohl wunſch' ich Vieles mir; doch, wär’ ih ein Matroſe, 
Dann wunſcht' id einen Sturm und eine Waſſerhoſe 

Im fernften Sübmeer mir; dann wunſcht' ich, daß mein so 
Der zürnenden Gewalt bes Trombengeifts verfiele, 

Daß, maft: und fegellos, es fäße mit dem Kiele 

Gefpießt auf ein blutroth, thurmhoch Korallenriff. 


Des Meeres Arme find die zadigen Korallen; 
Aus feiner Tiefe ftredt es fie, wie blut’ge Krallen, 
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Nach den belafteten Dftindienfahrern aus; 

Und bat es fie gefaßt, dann hält e3 fie den Schlägen 
Der Stürzflut und dem Zorn des Tropenſturms entgegen, 
Und reißt fie jauchzend in fein wunderbares Haus. 


Die Wände feines Saals — Eisberge! glänzend ftehen 
Un beiden Polen fiel — bebedt es mit Trophäen: 
Der Schiffe Flaggen und zerriſſ'ne Segel ſind's. 

Ha, wär’ ein Schiffer ih, dann wollt’ ih, fo verſänle 
Mein Schiff, geſchleudert auf die ſcharlachrothen Bänte 
Des unbelannteften und fernften Labyrinths 


Bon Sübfeeinfeln, die, wie unbemwegt das flache, 
Saftgrüne Lotosblatt auf einem ftilen Bade 

Schwimmt, aufbem Meere ruhn: fie ſchlummern auf ber Flut. 
Säilfgürtel tragen fie und Kolospalmenkronen: 

Die prächt'gen Vögel, die hoch auf ben Kronen wohnen, 
Sind das Geftein daran, goldgelb und roth, wie Blut. 


Die Kinder ruhn fie an ber Bruft bes Deeanes; 

Sie lächeln durch den Sturm; bie Stimme des Orkanes 
Stört ihren Schlummer nicht; bes Meeres fhäumend Naß, 
Das fie mit Untergang bebroht, macht fie nicht zittern: 
So lädelnd ſchlummerte, inmitten von Gewittern, 

Der Sohn des Menſchen einft auf dem Tiberias. — 


Anno Domini . . 


Hört mi, Meingläubige! — wie vormals im Gefilbe 
Der Marne bei Chalons bie Sünderin Brunhilde 
Durch Knechte binden ließ mit ihrem grauen Haar 

An einen wilden Hengft, ba an dem dichten Schweife 
Er galoppirenb fie durch's Frankenlager ſchleife, 

Der Sohn des Chilperich, ber andere Chlotar; 
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Der Hengſt rieß wiehernd aus; die Hinterhufe ſchlugen 
Das nachgeſchleppte Weib; verrenlt in ſeinen Fugen 
Ward jedes Glied an ihr; um ihr entſtellt Geſicht 
Flog ihr gebleihtes Haar; die fpigen Steine tranken 
Ihr Löniglies Blut, und ſchaudernd fahn die Franken 
Chlotars, be3 Zürnenden, erſchredlich Strafgericht; 


Legt auf ihr Antlitz, das blutrunſt'ge, fiel ber rothen 
Wachtfeuer Glut, die da vor jebem Zelte lohten; 

Jetzt wuſch mit eiſ'gem Guß den Staub von ihrer Stirn 
Ein Arm des Marneftroms; weit vorgequollen ftierte 

Ihr Aug’, und das Kameel, drauf man fie Morgens führte 
Durch's ganze Heer, warb jetzt beiprigt von ihrem Hirn; 


So wird bereinft, hört mich ihr Kalten und Berftänd’gen, | 
Der Herr ein feurig Roß, das flammenb in unbänd’gen | 
Courbetten ſchießt durch ben Abgrund bes Raumes hin, | 
Den-feurigften von ben Kometen wirb er fenben, 

Und wird an deſſen Schweif mit feines Zornes Händen 

Die Erbe fefleln, bie bejahrte Sünberin. 


Aus ihrer Bahn, bie fie ſtlaviſch hat wandeln muſſen 

Dom Unbeginn, wird fie durch feine Kraft geriffen; 

Sie muß ihm folgen als Trabant; tief in den Raum 

Schleift er fie mit ſich fort; er ſchnaubt, und Funken fprühen 

Durch's AU; fein Schweif durchweht es ftolz; benn mit ſich 
jiehen 

Die Erde darf er — Gott verhängte feinen Baum. 


Der hält den Rafenden? bie Sonne tritt zurüde, 

Und fteht zulegt fo fern, daß fie nicht Eines Blide 

Mehr fihtbar ift; dann wird es kalt und finfter fein, 

Und je zumellen nur, wenn fie ben Grenzen neuer, 

Entfernter Sonnen nahn, wird, wie bes Lager Feuer 

Dem Antlig ber Brunhild, fo diefer Sonnen Schein 
- 
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Dem zudenden Geſicht ber Erbe, ber halbtobten, 

‚Ein fladernd gräßlich Licht zumerfen; im blutrothen 
Gewande fteht alsdann ber Himmel; ſiedend ziſcht 

Die See, Borüber ſchießt ber Wilde, von der Hihe 
Gejagt. Nacht folgt auf's Neu dem momentanen Blihe; 
Schwarz wird bie Erbe, glei der Kohle, die erliſcht, 


Und bebt vor Kälte; bis, wenn lange Zeit verronnen, 

Sie wieder beine Glut fühlt, mildefte der Sonnen, 

Einft ihre Mutter du! Bei deinem erften Strahl 

Zudt fie vor Luft; das Eis zerſchmilzt, bie Duellen rinnen 
Die Freubenthränen; doch gum andern Mal von binnen 
Reißt fie das Flammenroß, und neu wird ihre Dual. 


Doc endlich wird geleert fein beine Zornes Schale, 

D Herr! — Du wintft! — fie brennt! fie glüht zum erften Male 
In eignem Licht, doch ift es eines Dochtes Brand, 

Der fi durch Gluhn verzehrt. Die Schöpfung fieht mit Staunen 
Das Sterben einer Welt; aladann hört man Pofaunen, 

Und die Wagſchale ſchwebt in des Weltrichters Hand. 


Ein Flammengürtel bligt und wallt von Pol zu Pole; 

Die Berge ftürzen fi mit Ziſchen in die Soole 

Des Meers; bi3 an ben Mond weht Lohe, Schaum und Rauch; 
Und — bo, dann will ih mich empor im Grabe richten, 
Und will, wenn ich es Tann, bies Lieb zu Ende dichten — 
Ich zittre; mit der Hand bebed’ ih Stirn und Aug‘. 


Henry. 


Ein 5b’ und trüb’ Gemach; der Abendſonne Schein 
Bricht durch's vergilbte Glas der Fenſter fahl herein! 
Matt dur die matten Scheiben bricht er. 
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Ein Feldbett und ein Tiſch; ein Seſſel auch: und hier 
Ein Sarg — was zitterſt du? ſei ſtark und folge mir! 
Laß uns betrachten zwei Geſichter. 


Sieh’ auf dem Tiſch dies Bild! — ein Mädchen! — o wie holdl 
Dies Auge! diefer Mund! und biefer Loden Gold! 

D, dieſer Liebreiz, diefe Milde! 

Ein himmelblaues Band umfängt den ſchlanlken · Leib; 

Die jungfräuliche Bruſt .....Liebt mich einmal ein Weib, 
O Gott, fo glei’ es dieſem Bilde! 


Nun aber wende di! Sieh’ da den Todtenſchrein! 

Ein Züngling ruht in ihm; — aus weißen Laken dräun 
Die ftarren, gramgerrißnen Züge. 

Ein tiefer, ftiler Schmerz umzudt den bleihen Mund; 
Doch gab den innern Sturm nie dieſe Lippe tund — 
Er wollte, daß fie ewig ſchwiege. 


Zurnd das Leichentuch! — Siehft du in feiner Hand 

Den blut’gen Dolh ? — Sei Mann, entferne das Gewand! — 
Sein Herz die Scheide dieſes Dolches! 

Einmal betrachte noch bie lächelnde Geficht, 

Und dann dies ſchmerzlichel — Nun tomm! doch frage nicht: 
Um fol ein Angefiht, o Gott, warum ein foldes? 





Im Herbſt. 
1836. 


Und wieber ift es Herbſt! — entblättert ftehn die Bäume, 
Dem bürren Laube glei, verwehen meine Träume; _ 
Aus Norden brauf’t es hohl! 

Es ziehn die Kraniche nah mwärm’rer Meere Borden; 
Erſchrocken fahr’ ich auf! ja, es ift Herbft geworben — 
So war's aud Sommer wohl? 
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Und wieber ift es Herbft! — die alten Thürme trauern, 
Befeuchtet hat ber Haud des Nebels ihre Mauern 

Und ihrer Dächer Blei. 

Der Norbwind rüttelt fie, die Wetterfahnen klirren; 

Um bie verwitternden fieht man die Dohle ſchwirren 
Mit winterlidem Schrei. 


Und wieber ift es Herbft! — Der Sommer ift vergangen; 
Umfäufelt Hat das Wehn des Lenzes meine Wangen — 
Ich hab’ es nicht gewußt! 

Auf's Neue ließ ein Jahr ich ungenoffen fliehen; 

Und, ad! ich mer!’ es erft, da jego fein Verziehen 

Mir ſchauert buch die Bruft. 


Und wo denn wieber war's, baß träumerifch indeſſen 

Die Monden ich verpaßt; daß ich den Lenz vergeflen, 

Und Seufzer eingethan? — 

Durchirrt hab’ ih den Sand, ein Duell- und Schattenfpürer; 
Ich watete durch Blut; die Sonne war mein Führer, 
Mein Roß ber Dcean. 


Ich ſah der Wüfte Brand und ihrer Körner Dürften. 
Verſprengt von ihrer Schaar ſah ih Nomadenfürften; 
Am Boden lag ihr Pferd. - 

Sie ſchauten grimmig aus nad einer Raravane; 

An ihrem prädt’gen Gurt hing wimmernd die Gultane, 
Nacichleifend‘ wie ein Schwert. 


Zur Fehde zog ich aus mit Nittern und Baronen; 

Den Flamberg in ber Fauft, erftürmt’ ih Mauerkronen — 
Gewieher und Gefchnauf! 

Die Leitern legt’ ih an, ih Homm hinan bie "Sharten, 
Ich pflanzte blutbefledt bie flatternden Standarten 

Auf Feindezleien auf. 
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Schlachtbanner, ſchwärzliche, zerſchoſſ'ne ſah ich fliegen; 
Erſchlagne Krieger ſtarr am Boden ſah ich liegen 

Mit blut'gem Angeſicht. 

Es neigten Jungfrau'n ſich hernieder zu den Todten — 
Ach, ob fie Becher auch den kalten Lippen boten, 

Sie wedten Jene nicht! 


Und Flotten ſah ih ziehn mit weißen Segelſchwingen; 
Ich ſah fie rüften fih zum Kampf; ich fah fie ringen, 
Entmaftet und entmardt. 

Ich fah fie bäumen fi, geſchaukelt auf dem Rachen 
Des alten Dceans; — ich fah es, wie mit Kraden 
Ein Admiralſchiff barft. 


Bon hoher Berge Stirn ſchaut' ih nad zweien Landen; — 
Tief unten, wo ber Schlucht. bereifte Tannen ftanden, 

Ein bunter Maulthierzug! 

Ich fah auf ihrem Haupt die weiß und rothe Feder! — 
Voran ein braufend Paar von Zeltern, berem jeder 

Ein ſchwaͤrzlich Mädchen trug. 


Zigeuner waren es! — Gellirr von Tambourinen! 

Sie zogen über's Joch des Berges in die grünen 

Jenſeit'gen Thalesau’n! 

Den Shwalben gleicht bies Volk; es flieht des Winters Grenze; 

Es ſucht im Herbſt ein Land, auf welches ew'ge gene 
Vom Himmel nieberthau'n! 


Die Lenge ſah ich wohl; doch ben, ber mich umgeben, 
Ich ließ ihn achtlos fliehn! Ich träumte, ftatt zu leben! 
Die Schwalben fammeln fi! 

Ja, wieber ift es Herbft; er klirrt um meine Alaufe; 
Es rüttelt mi: „Wach auf! Lehr’ ein im eignen Haufel 
Du Sinnender, befinne bi!” 
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Im Walde. 


Geh’ ih einſam durch den Wald, 
Durch den grünen, büftern, 
Keines Menſchen Stimme fhallt, 
Nur die Bäume flüftern: 


O, wie wird mein Herz fo weit, 
Die fo el mein Sinn! 
Mähren aus der Kinderzeit 
Treten vor mich hin. 


Ja, ein Zauberwald ift bier: 

Was hier lebt und mwädh't, 

Stein und Blume, Baum und Thier, 
Alles ift verhert. 


Die auf bürren Laubes Gold 
Sich Hier fonnt und finnt, 
Diefe Natter, Trausgerollt, 
Iſt ein Königslind. 


Dort, in jenen dunklen Teich, 
Der die Hindin träntt, 

Iſt ihre Palaſt, hoch und reich, 
Tief hinabgefentt. 


Den Herrn König, fein Gemahl, 
Und das Burggefinde, 

Und die Ritter allzumal 

Halten jene Gründe; 
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Und der Habicht, der am Rand 
Des Gehölzes ſchwebt, 
Iſt der Zaubrer, deſſen Hand 


- Diefen Zauber webt. 


D, müßt’ id die Formel nun, 
So den Zauber löft: 

Gleih in meinen Armen ruhn 
Sollte fie erlöf't, 


Bon ber Schlangenhülle frei, 
Mit der Krone blant, 

In den Augen fühe Scheu, 
Auf den Lippen Dank. 


Aus dem Teide wunderlich 
Stiege das alte Schloß; 
An's Geftade drängte ſich 
Ritterlicher Troß. 


Und die alte Königin 

Und der König, beide, 
Unter ſammt'nem Baldadin 
Süßen fie; der Bäume Grün 
gitterte vor Freude, 


Und der Habicht, jegt gewiegt 
Bon Gemwölt und Winden, 
Sollte machtlos und befiegt 
Sich im Staube winden. — 


Waldesruhe, Waldesluſt, 
Bunte Mährchenträume, 


D, wie labt ihr meine Bruft, 
Lodt ihr meine Reimel 
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Die Tanne. 
1. 


Auf des Berges hochſter Spide 
Steht bie Tanne ſchlank und grün; 
Durd; ber Felswand tieffte Rige 
Laßt fie ihre Wurzeln giehn; 


Nach ben höcften Woltenbällen 
Laßt fie ihre Wipfel ſchweifen, 
Us ob fie bie vogelſchnellen 

Mit den Armen wollte greifen, 


Ja, der Wolken vielgeftatt'ge 
Streifen, flatternd und gerrifien, 
Sind der Cbeltann’ gewalt’ge, 
Regenſchwangre Nabeltiffen. 


Tief in ihren Wurgelfnollen, 

In ben faferigen, braunen, 
Binzig Hein, und rei an tollen 
Launen, wohnen bie Alraunen, 


Die des Berges Grund befahren 
Dime Eimer, ohne Leitern, 

Und in fernen wunderbaren 
Schachten die Metalle Täutern. 


Wirr laßt fie hinunterhangen 

Ihre Wurzeln in's Gewölbe; 

Diamanten fieht fie prangen, 

Und des Golbes Glut, bie gelbe.‘ 
Breifigrath, gefammelte Ditungen. L — 8 
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Aber oben mit den dunkeln 
Aeſten ſieht ſie ſchön'res Leben; 


Sieht durch Laub die Sonne funfeln, 


Und belauſcht des Geiftes Weben, 


Der in dieſen ſtillen Bergen 
Regiment und Ordnung hält, 
Und mit feinen Hugen Bwergen 
Alles leitet und beftellt; 


Dft zur Zeit ber Sonnenwenden 
Nachtlich ihr vorüberfauft, 
Eine Wildſchur um bie Lenben, 
Eine Kiefer in ber Fauft. 


Sie vernimmt mit leiſen Ohren, 
Die die Vögel ſich beſprechen; 
Keine Sylbe geht verloren 

Des Gemurmels in den Bachen. 


Dffen liegt vor ihr ber ftille 
Haushalt ba ber wilden Thiere. 
Welcher Friede, welhe Fülle 
In dem fehattigen Reviere! 


Menſchen fen; — nur Rothwildſtapfen 
Auf dem moosbewachſ'nen Boden! — 


D, wohl magft du beine Zapfen 
Freudig ſchutteln in die Loben! 


D, wohl magft bu gelben Harzes 
Duft’ge Tropfen niederiprengen, 

Und dein ſtraffes, grünlih ſchwarzes 
Haar mit Morgenthau behängen! 
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D, wohl magft bu lieblich wehen! 
D, wohl magft bu trogig rauchen! 
Einfam auf des Berges Höhen 

Start und immergrün zu ſtehen — 
Tanne, könnt ich mit bir taufchen! 


2. 
Inmitten der Fregatte 
Hebt fi der ftarke Maft, 
Mit Segel, Flagg’ und Matte; 
Ihn beugt ber Jahre Laft. 


Der fhaumbebedten Welle 
Klagt zürnend er fein Leib: 
„Bas hilft mir nun dies helle, 
‚Dies weiße Segellleid ? 


Mas. helfen mir bie Fahnen, 
Die ſchwanken Leiterftride? 
Ein ftartes innres Mahnen 
Zieht mich zum Forft zurüde, 


In meinen:jungen Jahren 
Hat man mich umgehauen; 
Das Meer. fol? ich befahren 
Und frembe Länder ſchauen. 


Ich habe die See befahren; 
Meertön’ge ſah ich thronen; 

Mit ſchwarzen und blonden Haaren 
Sah ich die Nationen. 


Islandiſch Moos im Norden 
Grüßt ich auf Felfenfpalten; 
" Mit Palmen auf ſüdlichen Borden 
Hab’ Zwieſprach ich gehalten. - 
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Doch nach dem Heimathberge 
Zieht mich ein ſtarker Bug, 

Do id in's Reich ber Bwerge 
Die haarigen Wurzeln flug. 


D fiilles Leben im Walde! 
D grüne Ginfamteit! 

D ðlumenreiche Halbe! 

Wie weit feib ihr, wie weit! 


Die Codten im Meere. 


Tief unter grüner Meereswell', 

Auf Mufhelbant und Kies, 
Da-fhlummert mander Schiffageſell, 
Der friſch vom Sande ſtieß. 


Die See riß fein gebrechlich Boot 
Hinab auf ihren Grund; . 
Im Sturme fand er frühen Tod, 
Und war dod fo geſund. 


Tief unter grüner Meereswog', 

Auf Kies und Muſchelbant, 

Da fhlummert mander Anbre noch, 
Der nicht im Sturm ertrank. 


Er warb in enger Roje kalt, 

Kam nie zurüd zum Port, 

Man hat ihn auf ein Breit geſchnallt, 
Und warf ihn über Bord, 
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Gin großes Grab ift Meeres Grund, 
Ein Kirchhof Meeres Spiegel; 

Die Wellen, ſchwellend all und rund, 
Das find bie Grabeshügel. 


D, könnte man dort unten fein, 
Wär’ Meereäflut verronnen: 

Man ſah' der Schläfer Tange Reihn, 
Sah' von Polgpen ihr Gebein, 
Das bleihe, roth umfponnen. 


Man fäh’ ihr Kiffen: weiches Moos, 
Und Sand und Meereslinfen; 
Man fäh’, wie fie mit Zähnen bloß 
In's Fiſchgewimmel grinfen. 


Man fäh’, wie ihren Knochenarm 
Der Sägefifd polirt; 

Die fie der Meeresfrauen Schwarm 
Mit feltnen Gaben ziert. 


Die eine falbt, die andre flicht . 
Ihr Haar, das lang begaffte, 

Und ſchminlt ihr beinern Angeſicht 

Mit Purpurſchnedenſafte. 


Die eine fingt ein traurig Lieb, 
Die kommt mit Muſchelſchnuren. 
Man ſah' die todte Schaar umglüht 
Bon wunderbaren Bieren; 


Säh’ Hand und Knödel ſchön umglängt 
Bon gelben Bernfteinfänallen; 

Der nadte Schädel wär’ bekraͤnzt 

Mit trönenden Korallen. 
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Und theure Perlen, rein und weiß, 
Das wären ihre Augen. 

Man fäh’ der Tiefe bunt Geſchmeiß 
Ihr Beinmark gierig augen. 


Man fähe jeden ſchlanken Maft, 
Den einft die Flut getragen, 
Den jept ein Meeresfels umfaßt, 
Einen Todten überragen; 


Säh’ ihn, benagt von Fiſch und Wurm, 
Gewurzelt feſt in Torfe: 

Der Schläfer meint, es fei der Thurm 
Bon feinem Heimathborfe. — 


Ja, unter grüner Meereswell’, 
Bei Perlen filberfarb, 

Da liegt manch rüftiger Gefel, 
Der in ben Wellen ftarb. 


Er ſchlummert fern von Haus und Hof; 
Keine Blume ziert fein Grab, 

Unb teine Freunbesthräne troff 

Auf fein Geſicht hinab. 


Er ſchlummert füß; umbüftert auch 
Sein Grab kein Rosmarin, 
Umſauſelt's auch kein Roſenſtrauch, 
Keiner Trauerweide Grün, 


Was thut's? — und daß fein Angefiht 
Kein Thränenregen flug, 

Den Todten im Meere kümmert’3 nicht 
Er ift ja naß genug! ” 
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Geiſterſchau. 


Gleichwie an des Ades Thor 
Wagend ſich Odyſſeus ſetzte, 
Die Geſtorbenen beſchwor, 
Und mit Widderblut fie lettel 


Daß für das erfehnte Naß 
Jeder feinen Sprud ihm gebe, 
Daß zumal Teireſias 

Ihm der Zukunft Schleier hebe: 


So aud oft an dem Geftab 

Meines Erebos, des Meeres, 
Sitz ich, der Laertiad’ 

Eines luft'gen Tobtenheered. 


Aber nicht durch Blut und Wein, 
Ird ſchen Stoff, bin ih ihr Meifter; 
Kraft des Willens find fie mein: 
Nur der Geift befhwört die Geifter! 


Aus des Geiftes Tiefen quillt, 
Bas das Aug’ als Geifter fhauet; 
Aus mir felber, fühn und wild, 
Steigt empor, bavor mir grauet. 


Siehe, roth vom eignen Blut, 
Kommen fie herangezogen, 
Seelen berer, fo bie Flut 
In das Tobtenreih gezogen; 


Kön’ge, denen aus der Hand 
Sie dad goldne Scepter fpülte: 
Mädchen, denen fie entbrannt 
In den tobten Reizen wählte; 
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Schiffer, denen hundert Jahr' 
Wellen ſchon den Schädel netzen — 
Wende dich, bu duſtre Schaar, 
Denn es faſſet mich Entjegen! 


Weh'! was hab’ ich euch geflört, 
Shlumm’rer auf dem Grund ber Meere; 
Beh’, wo ift des Griechen Schwert, 
Daß ih eurem Zürnen wehrel 


Die Magier. 
(Im Dom zu Köln.) 


Die wenn Phiolen, bie der Meifter, 
Bannworte murmelnd, wohl verpicht, 
Mit teder Hand ein junger, breifter 
Lehrling ber Zauberkunft zerbricht; 


Urplotzlich füllt das wunderliche 
Gemach ein leichter, blauer Rauch, 
Narlotifch fteigen Wohlgerüche 

Aus ber geborftnen Flaſche Bauch; 


Und wie die Menge ber zerftreuten 
Duftfloden fi zufammenballt; 

So werben fie zu des befreiten 
Elementargeiſts Lichtgeftalt; 


Bum Dank, daß er zerbrach dad Siegel, 
Das feinen Kerker lange Zeit 

Schloß, will er jenem feine Flügel 
Leihn, und der Gebe Herrlichteit 
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Ihm zeigen: — fo aus biefen Düften 
Des Weihrauchs, die ber Kirche Char 
Durchziehn, tritt riefig, um bie Hüften 
Den Gurt, ein Genius hervor. 


Sandalen trägt er an ben Sohlen; 

Es ift ein Geift ber Wüftenei. 

Im Weihrauch fhlief er; biefer Kohlen 
Sluth machte den Gebundnen frei. B 


Aus langen Reihen ernfter Beter 

Tragt bahin er mich durch die Luft, 

Wo nicht Ein Haus, wo ganz ber Aether 
Durchwallt wird von bed Weihrauchs Duft, 


Ihr heil'gen, Lönigligen Dreie, 
Erzeigt er biefe Gnade mir, 

Die ließ er euch, einft Yemens treue 
Stammführer, in ben Mauern bier? 


Er pocht an euer Grabgemölbe, 

Und wedt vom langen Schlaf eud auf, 
Salbt euer Haar und drudt die gelbe 
Pracht goldner Diademe drauf. 


Ihr wandelt wieder durch die Lande, 
Die gläubig einſtens ihr durchirrt; 
Die Rofie harren noch im Gande, 
Sezäumt, gefattelt und gefeiert. 


Ihr bindet los fie von ben Bäumen, 
Und tretet in bie Bugelſchuh', 
Und führt an rothen Korbuanzäumen 
Dem Abend die Kameele zu. 
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Ihr ſammelt Weihrauch, Gold und Myrrhen, 
Und häuft — bie Weihnacht iſt nicht weil — 
In tiefen, funtelnden Geſchirren 

Der Gabenfülle Koftbarteit. 


Ihr folgt dem Scheine bed Kometen 
Aufs Neue nach Jerufalem; 

Die Prophezeiung bes Propheten 
Seht ihr erfüllt. zu Bethlehem, 


ebo. 
1880. 


Auf Jordans grünen Borben, 
Da weilte Jaklobs Samen, 
Da feierten die Horben, 

Die von Mizraim kamen; 
Da lagerten die Schaaren, 
Da hielt der Heerzug Raft, 
Seit langen, langen Jahren 
Der fandigen Wüfte Gaft. 


Da legten ihre Steden 

Die Wandrer aus ben Händen, 
Und fpreizten weiche Deden, 
Entgürtend ihre Lenden. 

Und auf ben Deden reinlich, 

Da lagen, bunt geſchaart, 

Die Männer, ſchlank und bräunlih, 
Mit [hwarzgelodtem Bart, 
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Da waren ihre Hütten 

Bon Leinen aufgeftellt, 

Und in der Zelte Mitten 

Hob ſich be# Stiftes Zelt. 

da fHügten grüne Sträude 
Sie vor ber Gluth der Sonnen; 
Da füllten fie die Schläuhe 

Un kühlen Waflerbronnen. 


Da falbten fie bie Leiber, 
Die ftaubigen, mit Dele; 
Da ftriegelten bie Treiber 
Die dampfenden Rameele; 
Da rub’te wieberfäuenb 

Im Grafe Heerd’ an Heerbe; 
Da flogen wilb und ſcheuend 
Die langgeſchweiften Pferde. 


Da freuten fi) die Muden 

Und hoben fromm bie Hände, 
Daß ihnen bald beſchieden 

Der langen Wallfahrt Ende; 

Da fhärften fie die Schneide 
Des Schwerts mit kraͤft'ger Hand, 
Bu kämpfen um grüne Weide 

In ihrer Väter Land, 


Das ihrer ſchien zu warfen 
Am andern Bord bed Fluſſes, 
Ein lachender Gottesgarten, 
Ein Land des Ueberfluffes. + 
Auf ihren Wüftenzügen 

Sahn fie es oft im Geiſt — 
Jetzt fehn ſie's vor ſich liegen, 


Das Land, wo Milh und Honig fleußt. 
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Im Thal ruhn die Nomaden, 
Und jauchzen: Canaan! — 
Ihr Haupt auf ſteilen Pfaden 
Klimmt das Gebirg hinan. 
Schneeweiße Locken fließen 
Auf ſeine Schultern dicht; 
Zwei goldne Strahlen ſchießen 
Aus Mofis Haupte licht. 


Und wie er nun bie Höhe, 
Die ſchauende, erreicht, 

Und, baß es Alles fehe, 
Sich zitternd vorwaͤrts beugt: 
Da glänzen ihm bie Auen, 
Bon taufend Freuden voll, 
Die er nur fehnend ſchauen, 
Doch nicht betreten foll. 


Da dehnen fi bie Flächen, 
Wo Korn und Traube reift; 
Da if mit weißen Bächen 
Das grüne Land geftreift; 
Da fhwärmen Bienentörbe, 
Da wiehert Pfluggeipann ; 
Da funtelt Juda's Erbe 
Bon Berjeba gen Dan. 


„Ich habe dich gefehen! 
Jept iſt ber Tod mir rechtl 
Säufelnd mit leifem Wehen, 
Herrd hole deinen Knecht!” 
Da naht auf lichter Wolle 
Der Herr bes Berges Rüden, 
Dem müben Pilgervolte 

Den Führer zu entrüden. — 
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uf einem Berge ſterben, 

Wohl mub das Töflich fein! 
Bo fi bie Wolten färben 

Im Morgenfonnenfdein. 

Zief unten ber Welt Gewimmel, 
dorſt, Flur und Stromeslauf, 
Unb oben tut der Himmel 
Die golbnen Pforten auf. 





Die Kilderbibel. 


Du Freund aus Kindertagen, 
Du brauner Foliant, 
Dft für mid aufgeſchlagen 
Bon meiner Lieben Hand; 
Du, deſſen Bilbergaben 
Mich Schauenden ergögten, 
Den ſpielvergeßnen Knaben 
Nach Morgenland verfegten: 


Du ſchobſt für mi bie Riegel 
Bon ferner Zone Pforten, 

Ein Tleiner, reiner Spiegel 

Bon bem, was funfelt dorten! 
Dir Dank! durch did begrüßte 
Mein. Aug’ eine fremde Welt, 
Sah Palm’, Kameel und Müfte, 
Und Hirt und Hirtenelt. 


Du bradteft fie mir näher, 
Die Weiſen und die Helden, 
Wovon begeifterte Seher 

Im Bud der Bücher melden; 
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Die Madchen, ſchon und bräutlich, 
So ihre Worte ſchildern, 

Ich ſah ſie alle deutlich 

In deinen feinen Bildern. 


Der Patriarchen Leben, 

Die Einfalt ihrer Sitte, 

Wie Engel ſie umſchweben 
Auf jedem ihrer Schritte, 

Ihr Ziehn und Heerdentränken, 
Das hab’ ich oft geſehn, 
Konnt’ ich mit ftillem Denten 
Bor deinen Blättern ftehn. 


Mir ift, als lägft du prangend 
Dort auf dem Stuhle wieder; . 
Als beugt’ ich mich verlangend 
Zu deinen Bildern nieder; 

Als ftände, was vor Jahren 
Mein Auge ftaunend ſah, 

In feifgen, wunderbaren, 
Emeuten Farben da; 


Als fäh’ ich in grotegten, 
Verworrenen Geftalten 

Auf's Neue die Moresten, 
Die bunten, mannigfalten, 
Die jedes Bilb umfaßten, 
Bald Blumen, bald Gezweig, 
Und gu bem Bilde paßten, 
An finniger Deutung rei; 


Als traͤt' ih, wie vor Zeiten, 
Zur Mutter bittend Hin, 
Daß fie mir follte deuten 
Jedweden Bildes Sinn; 
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Als lehrte zu jedem Bilde 
Sie Spruche mid und Lieber; 
Als ſchaute fanft und milde 
Der Vater auf und nieder. 


D Zeit, du bift vergangen! 

Ein Mähren ſcheinſt du mir! 
Der Bilberbibel Prangen, 

Das gläub’ge Aug’ dafür, 

Die theuren Eltern beibe, 

Der ftillzufriebne Sinn, 

Der Kindheit Luft und Freude — 
Alles dahin, dahin! 


Landrinette. 
1. 
1824, 


Noch Knabe war ih, als Trompetenklang 

Fruh Morgens einft zu meinen Ohren drang — 
Hinaus, hinaus, das find Hufaren! 

Kommt! Um die Edel Dort hat e3 gefhallt! 

Fort auf den Markt! — Da ſah'n wir freilich bald, 
Daß bie Trompeter keine Krieger waren. 


Berittne zwar, phantaſtiſch angethant 

Zuerſt ein Neger mit geftidter- Zahn’, 

Darnad ein Mädchen, fteh'nd auf ſtolzem Pferdel 
Sechs, fieben Jahr' alt! Mit der Heinen Hand 
Den Braunen zügelnd! Schimmernd im Gewand 
Der Amoretten! Lächelnd von Geberbel 
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Dann Frau'n und Männer, ſihend hoch zu Roßl 
Wehn ſeidner Mäntel! Ritterlich Geſchoßl 

Horn, Trommel, Federn und Barette! 

Und, o ber Renner und Geſchirre Pracht! — 
Doch dachten wir bei Tag und aud bei Nacht 
Zumeift nur an die Amorette. — 


Bereiter waren’3| Andern Tags erhob 

Sich ſchon ihr Zelt, und wälzte ſich ihr Lob 
Bon Mund zu Munde durch die Straßen. 
Bas Curtius! Was Verba gar auf Mil 
Was Odyſſee! Wir dachten nur an Sie, 
Bis enblih wir im Circus faßen! 


Da fah’n wir denn, das wir bisher gelannt 
Aus Büchern nur, der Wunder alte Land! 
Beim Himmel, diefer Rennbahn Räume 
Umfaßten e8: Helmzierben, Hermelin, 
Speerſchwinger, Türken, ſchwarzer Augen Glühn, 
Wiehernde Rappen und verhängte. Bäumel 


Und über allem fie, die Heine Fee 

Des über Naht erftandnen Mährhensl — Sch’ 
IH fie nicht Heute noch, jebt ſachelad 

Ihr ſchnaubend Thier, jept mit holdſel' gem Gruß 
Die Bahn durchſprengend, jet den Heinen Fuß 
Der Kreide bietend, immer laͤchelndel 


Bir zählten dreizehn, Höchftens vierzehn Jahr'; 
Die Kleine fieben! — Bei ben Göttern, war 
& zu verwunbdern, wenn wir gerne 

Das Aug’ erhoben zu ber wilden Brut, 

Dit Kennermiene fagten: „Die witd gut!” 
Und fcheu fie grüßten aus ber Ferne? 
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Du Meteor aus unfrer Knabenzeit, 

€3 war uns wahrlich fein geringes Leib, 
Als du nun fehiebeft, Landrinettel — 
Und, o, ber Thränen erft, als alle Welt 
Bald d’rauf erzählte, daß in Bielefeld 
Das Halschen fie gebrochen hättel 


2. 
1885, 


Kennt ihr die Leere, kennt den Elel ihr? — 
Verdroſſen durch die Gaſſen gingen wir: 
Dos Wort ließ ich die Andern führen. 

Bei Gott! es war ein wichtiges Geſpraͤch; 
Sie unterhielten fi} den ganzen Weg 

Von Dirnen und von Staatspapieren. 


An einer Ede b’rauf warb Halt gemacht. 
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Es war noch früh. „Was treibt ihr dieſe Naht?" — 


Gegähne durch die ganze Gruppe. 

„Nun denn! Theater, Cafö, Karouſſel?“ — 
nn Bad! ſehn wir lieber nod die Kenebell 
Baptifte ift da mit feiner Truppe!““ — 


So ging es denn zur Bude Loiſſets; — 
Die fprubelte, ein übervoll Gefäß, 

Vom Schaum bes Volks der Iuft'ge Kaften! 
Trompetentuſch, die Pforte thut ſich auf! 
Staub, Hufgeftampf, ein ganzer Reiterhauf! 
Entblößte Säbel, weh'nde Duaften! 


Sechs Türken und ſechs Amazonen! — Ha, 

Sieh’ den Piqueur der Reiter! Jenen dal 

Den Schnurrbart mit ben prallen Schenkeln; 
Breiligrath, gefammelte Dichtungen. I. 
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Das iſt Baptiſte! Sieh’, wie ben Gaul er hett! 
Sieh’, mit ben üpp’gen Reiterinnen jegt 
Beginnt er frifh ein luſtig Plänteln! 


Und wer führt die? Doch nicht die Kenebel? — 
„Die,“ fagt man, „hat ein lüfterner Gefell 
Beſchwatzt, daß fie mit ihm entrinne. 

Sei's! bald von felber trifft fie wieder ein!" — 
Ber aber mag bie Amazone fein? — 

Run, wer benn anders, als die Hinne?“ — 


Das, Hinne?.... Teufel, doch dieſelbe nicht, 

Die... . Und wie Schuppen fiel’s mir vom Geſicht! 

’S war Minna Hinne! Landrinette! 

Zur prädt’gen Roſ' erſchloß bie Knospe fi; 

Das Kind ward Weib, und einer Venus glich 

Heut’ jenes Tages Amorettel | 


D, ſeltſam Treffen nach fo langer Beit! 
Damals ein Städtchen tief im Lande — heut’ 
Die BWeltftadt dicht am Meeresftrande! 

Ef Jahre, Mädchen, find feitdem entflohn ! 
Du ſtrahlſt und bluhſt — ich aber ſtehe ſchon 
Un meiner fpät’ften Jugend Rande! 


Du haft feitbem geritten und gefhwärmt; — 
Du Wilde, fprih, haft bu dich auch gehärmt? 
Haft bu gelitten und gejammert? 

O ſprich, floh diefes füße Lächeln nie? 

Haft du, wie Mignon, eines Meifters Knie, 
Stillweinend, niemals denn umllammert? — 


IH? — Einerleil — Friſch, Mädchen, zieh’ dein Schwert! 
Vorwaͤrts! laß faufen durch bie Bahn bein Pferbi 
Laß fliegen feines Schaumes Floden! 
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Laß wehn bein Kleid! laß pochen beine Bruft! 
Halt! So, nun orbne, deines Siegs bewußt, 
Dir lächelnd deine ſchwarzen Loden! 


Mid aber laß, o ſchöne Reiterin, 

Düfter und ernft, wie ich es meiftens bin, 
Verſchraͤnkten Armes vor bir ftehen! 

Elf Jahre flohen — bir, mein Kind, wie mir! 
Komm, laſſe mi mit trübem Lächeln bir 

In bein verzehrend Auge jehen! 


Das Aufarenpferd. 


Bor mir ſtand der muth'ge Rapp, 
Der zum Kampfe wohlgefdirrte; 
Nagte fhier die Zügel ab, 

Schlug das Pflafter, daß es klirrte. 


Funlken flogen, und ich ſprach: 
„Dieſes Pflaſter, Rapp, iſt ſteinern; 
Aber kommen wird der Tag, 

Wo dir eines bröhnt, das beinern: 


Auf dem Schlachtfeld Stirn an Stirn 
Derer, welde fie erſchlugen! 

Nur gewiehert! Blut und Hirn 

Sind der Mörtel feiner Fugen! 


Und als Funkenſaat entfprühn 
Ihm der Sterbenden Gebanten! 
Ihre legten! ſengend glühn 

Sie um Schenkel bir und Flanken! 
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Wimmernd dieſe, fluchend bie, 
Werden alle dich verklagen! 
Aber ſchnaubend wirſt du ſie 
Mit dir fort im Hufhaar tragen! 


Heinrich der Seefahrer. 
1888, 


1. 


Praͤchtig, no in Trümmern hehr, 
Mit Mostee und Marmorbade, 
Die ein Mährchenpalaft der 
Sultanin Scheheregade, 


Schriften über dem Portal, _ 
Steht die Mohrenburg Alhambra. 
In dem Klofter Esturial 

Bligt Demant und duftet Ambra, 


Trotzig, wie ein Müftenleu, 

Aus dem Meer, ein Felſenaltar, 

In die gelbe Berberei 

Wachſam fhauend, ragt Gibraltar. — 


Bas fie bauten, was fie bau'n 

In ben beiden Königreichen, 

Die der Gierren Kämme ſchau'n, 
Muß dem Thurm des Prinzen meiden. 


Bei dem Vorgebirg Vincent 

Steht ein Thurm mit Marmorſchwellen; 
Eine helle Fadel brennt 

Dort, den Erball zu erhellen. 
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Karten, Rollen manderlei, 

Sammt Bouflolen und Duabranten, 
In ber ftilen Bücherei 

Liegen dort um ben Infanten. 


In ben Hallen Belems tönt 

Lied und Flüftern holder, Damen: 
Dog der Sohn des Königs lehnt 
Ernft am hohen Fenſterrahmen. 


Ueber daS bewegte Meer 
Schweifen läßt er feine Blide, 
Und nad Ländern, bie nur Er 
Schaut, ben Völkern eine Brüde 


Schlagen will er. Seine Hand 
Stredt er aus nad Negerkronen; 
Schiffe hat er ausgefandt, 

Zu entbeden fremde Zonen, 


An dem Lauf des Senegals, 
Zwiſchen Berbern und Gitaffen, 
Zeigen Krieger Portugals 

Ihre Waffen und Agraffen. 


Zu Lisbon prangt das Gut 

Ueberwund’ner, reicher Mohren; 
Aus der kuhn durchkreuzten Flut 
Tauchen fhimmernd bie Azoren. 


Milben Himmels, reich an Hol, 
Zeigt den Schiffern ih Mabera; 
Heinrichs Wimpel flattern fol; 
Auf der Rhede von Terzera. 
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Nachtlich tritt an feinen Pfuhl, 
Fremd geihmüdt, bie Aventure, 
Daß fie bunter Träume Spiel 
Seinem Geift vorüberführe, 


Blumen, bie in Indien blühn, 
Streut fie lädelnd auf den Schläfer; 
Leuchtend duch die Kammer ziehn 
Laßt fie Senegambiens Käfer. 


Sudlich vom Drei⸗Spitzen⸗ Cap, 
Wo die Datteln und die Nandeln 
Wachſen, und der Baobab, 

Laßt fie ben Geliebten wandeln. 


Elephanten vor ihm knien 

Laßt fie, auf dem Aüden Thürme; 
Und vor Diaz führt fie ihn 

Nach dem Vorgebirg der Stürme, 


An des Verfermeeres Saum 

Nuht er aus auf Goa's Molo. — 
Glich dein Reifen foldem Traum, 
Sohn Venetia's, Marko Polo? 


Dies Guinea? dies das Cap? 
Indien dies? das Biel der Reife? 
Au um mid mit goldnem Stab 
Biehft du deine Bauberkreife, 


Aventure? fenbeft mir 

Deinen Greifen, breit von Schwinge, 
Daß im Traum das Fabelthier 

Mic nad Mährenländern bringe? 
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Reichſt mir Kronen und Geftein 
Bon Kalifen und von Khanen? 
Dringft mit mir in Wälder ein, 
Bol von ranlenden Lianen? 


Sorgſt, dab man zur Tigerjagb 
Glephanten für mi fhirre? 

Führft mich lächelnd durch die Pracht 
Der Daſen in ber Durre 


Zeigſt mit triefendem Gebiß 

Mir den Panther unter Morthen ? 
Dieſes ift der Zelfenriß, 

Do zum Flug ſich Geifter gürten? 


Dies ift des Propheten Gruft? 
Hier im Feld, von Cactusblüthen 
Purpurn, ift die finftre Kluft, 
Wo das Einhorn Zaubrer hüten? 


Diefe Knaben, wie ber Lenz 
Bluhend, Kronen in ben Händen, 
Sind des zeigen Orients - 
Genien? — 0, hör’ auf, zu blenden! 


Laß auf Andre, nicht auf mi, 
Deines Hornes Fülle ftrömen, 
Die, verftändiger, ala ich, 
Wählend, beine Gaben nehmen. 


Sieh’, der Schiffer kehrt mit Gold 
Aus des Südens heißen Zonen; 
Sole Würzen find der Sol, 

Die den tühnen Bug belohnen, 
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Wiere, bie kein Aug’ geſehn, 

Vögel, die am Suͤdmeer niften, 
Pflanzen, bie am Indus ftehn, 
Legt der Forſcher in die Kiften, 


Unb ber Meife, zieht er aus 
In des Oſtens glüh'nde Striche, 
Trögt als Beute ih nad Haus 
Fremder Lehre tiefe Sprüche. 


Ich, aus Ländern, wo be3 Lichts 
Aufgang, aus den buntgeftidten 
Zürtenzelten, bringe Nichts, 

Als bie Bilden des Erblidten; 


Die ih, friſch und farbenreich, 
Mit bes Liebes bunten Negen 
Feſſ'le; doch kommt Solches glei 
Jener Männer beſſern Schaͤten? 


Was ſind Lieder, deren Saum 
Fremde Reime wirr umranken, 
Wie an einem Tropenbaum 

Lianenblumen üppig ſchwanken ẽ 


La vida os sueüo. 


3% glaub’, ih bin ber Perſerlhan, 
Der, untertauchend mit bem Haupte, 
Gedichten, welche nie geſchah'n, 
Nun plöglich gu erleben glaubte, 
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Bas id) mein Leben nenne, kaum 
Glaub’ ih, daß es mein rechtes Leben; 
Ein wunberlier Kufentraum 

Iſt es, und ich bin Sultan eben. 


Was mir begegnet, Gut und Bös, 
Was könnt’ e3 anders fein, ald Träumen? 
Wann taub’ id auf aus dem Gefäß 
In. meines MNarmorſchloſſes Räumen? 
Bon Balfam buftet das Gemach; 

Die Krieger harten an ben Thüren; 
Und läcelnd, baf id) wieder wach, 
Meld’ ich mein Träumen ben Weſſiren. 


Daß fie nicht eher mich gewedt, 

Sie follen es mir nicht entgelten; 

Hat mandes Bild mich au geſchrect, 
Dog würd’ es Unrecht fein, zu ſchelten. 
Denn mandes aud) hat mich gelabt, 
Wie Sonnenliht auf Wollenfäumen, 
Und manden Traum hab’ ich gehabt, 
Den ich allzeit hätt’ mögen träumen. 


Und aud bie andern — weiß ih doch, 


Es ift ja Träumen nur und Tauchen; 


Mir bleibet meine Krone noch, 

Was ſollt' ih da zu zagen brauchen. — 
So ſchreib' mit Kreide Tächelnd ich 
Des Spanierd Wort auf meine Thüre, 
Und fumm’: o, wede Keiner mid, 
Ihr Kämmerer und ihr Weſſire! 
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Ein Alüchtling. 
In einem meiner Träume ſah 
Auf ſchweißbededtem Roſſe 
Einen Reiter ich, wie toll verfolgt 
Bon feiner Feinde Troffe. 


An feinem Speer das Fähnlein mar 
Berriffen, voller Löger; 

Dog ftraff war feine Senne noch, 
Und voll nod war fein Köder. 


Und ted im f&ärfften Jagen noch 
Radwaͤrts im Sattel wandt' er 

Unb warf er ih, und manden Pfeil 
In's Herz ber Feinde ſandt' er. 


Da ſtarzte ber auf's Mähnenhaar, 
Der fant auf'3 Kreuz dem Pferde, 
Der andre mit dem Haupte gar 
Schlug nachgeſchleift die Erde. 


Wohl ritt der Reiter nun im Schritt, 
og aus die Stahlhandſchuhe, 

Doch dacht' er, ala er weiter ritt: 
„Der Teufel Hol’ die Ruhe! 


Und fold ein Reiten, zahm und fat, 
Als wär’ mein Gaul ein blinder! 
Verfolger, die ih flug, erwacht!“ — 
So er, und id nicht minder: 

„O Lieb’, o Grimm, o Schmerz, o Luft! 
Laßt braufen eure Wogen!“ — 

Ich Habe leider lange ſchon 

Die Handſchuh ausgezogen. 
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Mich ſelber oft im Geiſt hab’ ich gefehn, 
Erträumtem Glüde raſtlos jagend nad: 

Unftät und büfter ſchweiſt' id auf ben Seen — 
Ich weiß es nit, was mir begegnen mag! 


Doch allemal, wenn träumenb fo zu ſchau'n 
In kunft'ge Zeiten ich mich unterfing, 
Erfaßte mid ein innerlides Grau'n, 

Und meine Thränen floffen, wie ich ging. 


Denn wo id auch gelegt mein Fahrzeug an, 

Wie rings ih auch, was Glud man nennt, gefhaut: 
Ich kam zurüd, ein müber alter Mann, 

Mein Bart verwildert, und mein Haar ergraut. 


Wer grüßte mih? Wer nahm mir ab den Stab? 
Beh, nicht mehr fand ih, bie ich einft verließ! 
Do feid ihr? kommt! ich kehrte! — Gott, ihr Grab 
Bar Alles, was ein neu Geſchlecht mir wies! 


Dann ftarb ich ſelbſt: ich ſah mid auf der Bahr 
Doch haut’ ich Keinen, klagend um mein Loos. 
Mein Sterbehemd war rein und weiß, doch war 
Es nicht das Hemb der Waſchfrau Chamiſſo's. 


Sicher. \ 


mRur Waſſer! o, das kuhlt! — die Frage 
Fallt nachgerade mir zur Laft! 

Das Maul des Kerls und feine Glatze 
Sind mir bis in den Tob verhaßt! 
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Jetzt an ben Puls, jegt eine Priſe — 
Fort mit der Hand, armfel’ger Tropfl 
Ja murre, Faller! Krife, Krife! — 
Du Narr, das Glas bir an ben Kopf! 


Endlich, der Zaubrer ift bezwungen! 

Mein breiter Wurf hat ihn gebannt. 

Dem Wächtervolt bin id entiprungn! — 
D, wel ein Schweben, weld ein Land! 
Der Wald von Duft durchzogen! golden — 
Die Sonne babet fi — der Strom! 

Das Feld voll taufendfarb’ger Dolden! 
Der Himmel ein fapphirner Dom! 


Die kuhl iſt's unter biefen Bäumen! 

AG, ich bin matt! wie naß mein Haar! — 
Zu trinten! — Ha, Polale ſchaäumen, 

Und Mädchen reihen fie mir bar! 

AH! lat mich fhlummern! — fie befränzen 
Die Stirne mir; ber Schönften Arm 
Umfängt mid; — ift das Schwerterglängen? — 
Burüd, ohnmädt’ger Sölbnerj warm! 


Ber will in meiner Lu mich ftören? 

IH geinf ihn an, ich fpred’ ihm Hohn! 
Und biefe Klinge fol ihn lehren, 

Den er gewedt mit feinem Drohn. 
Erſchallt, Trompeten! fliegt, Stanbarten! 
Helmſchweife, flattert! Mörfer, trat! 

Auf ihren Schädeln wegt die Scharten 

Der Schwerter aus! vorwärts! zur Schlacht! 


D feht, wie riefelt aus den Wunden 
Das Blut! wie fprigt es himmelan! 
Die Streiter alle find verſchwunden, 
Ein Blutmeer überjhwennmt ben Plan. . 
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Bild brauft es! helft, daß ich entrinne! 
Bor meinem Aug’ ſchwimmt's purpurroth. 
Die Flut ergreift mid; mitten inne 

Auf einer Inſel ſteht der Tod. 


Zu feinen Füßen fpeit die Welle 

Mid aus; — laß ab, laß ab! — das Thor 
Des Himmels dort, hier da der Hölle! 
Aus jedem zudt ein Arm hervor. 

Er wirft mid mit verruchtem Laden 

Den Armen zu — fie paden mich! 

Des Himmels Engel und bie Draden 

Der Hölle ftreiten ih um mid. 


D Gott, o Gott! wie fie mi) reden! 

Ihr glaubt wohl, daß ihr Eifen dehnt! — 
Hierhin und dorthin! — Flammen leden, 

Und unter mir geſpenſtiſch gähnt 

Das ew'ge Nichts! — wohin entrinn’ ih? 
Sie laſſen los, fie ftürzen jach 

Mic in den Abgrund — ha, wo bin ih? 
Bei eu? feid ihr es? o, bleibt wach! 


D, geht nit fort! — da kommt er wieder! 
Seht ihr ihn nicht? es ift ber Tod! 

Er beugt fi grinfenb zu mir nieber; 

D, fteht mir bei in diefer Noth! — 

Zurüd! was legft du mir die Kohle 

Auf's Haupt? — ein Lo zu brennen? ſprich! 
Daß meine Seel’ der Teufel hole, 

Wenn fie binausfährt? — wahre bi!" 


Bahnfinnig fprang er auf vom Lager, 
Pochend die Bruft, die Fauft geballt, 
Die Augen rollend, ſchlaff und hager 
Die halbbefleidete Geftalt. 
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Wirr um die bleichen Schläfen hingen 

Die Haare; brennend, bräunlich roth 

Das Antlig. „Tod, nun la uns ringen!" — 
Er ſank zufammen — er war tobt! 


wei Feldherrngräber. 
1. 


Hier unter diefem Steine 
Zur Seite des Portals 
Verweſen bie Gebeine 
Des tapfern Generals. 

Er ift im Kampf gefallen, 
Zerſchoſſen und gerfegt; 
In dieſes Domes Hallen 
Hat man ihn beigefegt. 


Hier hat man ihm erhoben 
Ein prächtig Monument, 

Daß Jedermann die Proben 
Bon feinem Muthe kennt, 

Es ift ein eh rner Leue, 

Mit kraufer Mähne, fahl; 
Der liegt und wacht mit Treue 
Auf dem Piebeftal. 


Und unten ift zu leſen, 
Gehauen in ben Stein, 

Die groß der Mann geweſen, 
Den dieſes Grab ſchließt ein; 
Wie mehr, als das Gekritzel 
Der Feder, galt fein Schwert; 
Die Schlachten und Scharmügel, 
Wo er das Feld gelehrt; 
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Die fortlebt im Gefange, 
Das feine Fauft gethan. — 
Das beutet aud die Schlange 
Am Fuß des Denkmals an. 
Sie liegt, zu einem Runde 
Gerollt, den glatten Schweif 
Hinangerümmt zum Munde: 
Ein beutungsvoller Reifl 


Wohl mag's dir nicht behagen 
Hier in der Kirch', o Held! 

Ein wurmgerfreßner Schragen 

Dein Feldbett und bein Zelt. 
Statt Predigt, Singen, Beten, 
Geläut und Glodenihlag, 
Vernähmft du gern Trompeten? — 
Bart’ bis zum jüngften Tag! 


2. 


Bei diefen ſchlanken Bäumen, 
Im feuchten Piſangſchatten, 
Magſt du anjego träumen, 

D Kühnfter der Maratten! 
Im wilden Vorwaͤrtstraben 
Bift du vom Hengft geſchoſſen; 
‚Hier haben dich begraben 

Die flüchtigen Genoſſen. 


Es ift an biefer Stelle 
Einfom und ſchauerlich; 

Hier ringelt, bunt von Selle, 
Die Abgottsſchlange ſich. 
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Sie wälzt ſich auf dem Grunde, 
Und ziſcht, den glatten Schweif 
Gekrummt zum gift'gen Munde: 
Ein deutungsvoller Reif! 


Ein Leu tritt aus den Buſchen 
Im Schmud der gelben Mähne; 
Flieht nit ber Feindin Ziſchen 
Und ihre ſpitzen Zähne. 

Auf's Grab legt fi der Wilde; 
Starr liegt er auf den Sproſſen; 
Nicht ungleich einem Bilde, 

Aus braunem Erz gegoffen. 


63 nähern fi vom Hügel 
Zwei Reiter, gelb von Haut; 
Sie richten fi im Bügel, 

Der eine ſpricht halblaut: 
„Siehſt du ben Löwen liegen? 
Er hält am Grabe Wade. 

Laß beinen Falben fliegen, 

Und Mnirf hend murmle: Rache!” 


Andnbon. 
1888. 


Mann der Wälder, der Savannen! 
Neben other Indier Speer, 

An des Miffifippi Tannen 

Lehnteft du dein Jagdgewehr; 
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Reichteſt Indianergreiſen 
Deine Pfeife, deinen Krug; 
Sahſt der Wandertaube Reiſen 
Und des Adlers ſtillen Flug; 


Aahmteſt ihren ſchnellen Flagel 

Mit der Kugel, mit dem Schrot; 

Auf der großen Fluſſe Spiegel 

Durch die Wilbniß ſchwamm bein Boot. 


Kühn burchflogft bu der Savanna 
Gräfer, im geftredten Trab; 

Beer’ und Wilbpret war das Manna, 
So bir Gott zur Speiſe gab. 


In ben Wälbern, in ber Dede, 
Die der Thoren Ruhm: Eultur, 
Noch nicht aberzog mit Fehde, 
dreuteſt bu dich ber Natur. 


Du noch konnteſt es! — bie Stunde 
Kommt — nicht fern mehr ift die Zeit! — 
Bo das Land von Baffind Sunde 
Bis Eap Horn ein ander Kleid 


Tragen wird! — Sieh' ba: bu reihe, 
Waldige Columbia, 

Liegſt du nicht gleich einer Giche 

Auf bem Planiglobe da? 


Aus bes Südens Talten Meeren 
Wachst ber maͤcht'ge Stamm hervor: 
Schlangelnd ziehn die Eorbilleren — 
Epheu! — fi an ihm empor. 


Freifigratd, gefammelte Dichtungen. I. 
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Hoch im Norden in bie Breite 
Geht er, wenig mehr belaubt; 
An den Bol rührt das beſchneite, 
Eisbehangne, ftarre Haupt. 


Hirſche ruhn in feinem Schatten, 
An Geflügel iſt er reich, 

Und der Indier Hangematten 
Schweben nieber vom Gezweig. 


Grün und üppig prangt ber Starte; 
Doch bald fteht er ohne Bier; 
Denn an feiner Blätter Marte 
Zehrt der Wanderraupe Gier. 


Naboweifier, Tſchippawaͤer, 

Heult den Kriegsruf, werft den Speer! 
Schuttelt ab die — Europäer! 
Schuttelt ab das Raupenheer! 


Seit in eure Hirſchfellhutten 
Trat des Meeres Huger Sohn, 
Iſt die Reinheit eurer Sitten, 
Iſt das Glud von euch geflohn. 


Weh', daß ihr ihn nicht verſcheuchtet, 
Da er Land von euch erfleht! 

Beh’, daß ihr ihm arglos veichtet 
Das gefhmüdte Kalumet! 


Nieder brennt er eure wilden 
Wälder, nimmt von eud Tribut, 
Spült von euren Lederſchilden 
Der erſchlagnen Feinde Blut; 
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Sauft einher auf Eifenbahnen, 

Wo getobt ber Rothen Kampf; 

Bunt von Wimpeln und von Fahnen, 
Theilt fein Schiff den Strom durch Dampf. 


Kahl und nüchtern jede Gtätel 
Wo Manitto’3 hehrer Hauch 
Dur des Urwalds Didicht wehte, 
Zieht der Hammerwerte Rauch. 


Euer Wild wird ausgerottet, 
Sieh gemacht wird euer Leib, 
Euer großer Geift verfpottet, 
Und gefchändet euer Weib. 


Bietet Trog, ihr Tättowirten, 
Eurer Feinbin, der Cultut! 

Knüpft die Stirnhaut von ftalpirten 
Weißen an des Gürtel Schnur! 


Zürnend ihren Miffionären 

Aus den Händen ſchlagt das Buch; 
Denn fie wollen euch befehren, 
Zahm, gefittet machen, Hug! 


Weh', zu fpät! mas Hilft euch Gäbel, 
Zomahamt und Lanzenfhaft? — 
Alles glatt und fafhionable! 

Doch wo — Tiefe, Friſche, Kraft? 
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Ammonium. 


„Fremdling, laß beine Stute grafen, 
D, zieh’ nicht weiter dieſe Nacht! 

Dies if die grünfte ber Dafen; 

Im gelben Sanbmeer glänzt ihr Rafen, 
Gleichwie inmitten von Topafen 

Ein grüner, funtelnder Smaragb I” 


Er ſprach: „Gern will id mich entgürten!” 
Und nahm bem Pferde das Gebiß. 

Er fegte ſich zu feinen Wirthen; 

Des Wuſtengeiers Flügel ſchwirrten 

An ihm vorüber nach ben Gyrten, 

Hu ruhn in der Pentapolis. 


Die Lieder und bie Cymbeln Hangen, 
Die Mappe lag auf feinen Knien. 
Die Roſſe mit ben blanten Stangen, 
Die finftern Reiter mit den langen 
Gewanden und ben bärt’gen Wangen, 
Die Zelte — fremd ergriff es ihn. 


Mit farb’gen Stiften ſchuf er glühend 

Ein Bildniß biefer Wüfenraft. 

Die Dromedare lagen Inieend 

Am Duell; des Wirthes Töchter, blühend 
Und ſchlank, bald nahend und bald fliehend, 
Umtanzten fingend ihren Gaft: 


„Fremdling, Taf deine Stute grafen! 
D, zieh’ nicht weiter dieſe Nacht! 
Dies iſt bie gränfte ber Dafen; 
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Im gelben Sandmeer glängt ihr Rafen, 
Gleihwie inmitten von Topafen 
Gin grüner, funkelnder Smaragd!" 


Die Steppe. 
Fragment, 


Sie dehnt fih aus von Meer zu Meere; 
Ber fie durchritten hat, ben grauf't, 
Sie liegt vor Gott in ihrer Leere, 

Wie eine leere Bettlerfauft. 

Die Ströme, die fie jach durchrinnen; 
Die ausgefahrnen Gleife, drinnen 

Des Eoloniften Rad ſich wand; 

Die Spur, in ber die Büffel traben: — 
Das find, vom Himmel felbft gegraben, 
Die Furchen diefer Riefenhand. 


Meine Stoffe. 


Ihr fagt: „Was drüdft bu wiederum 
Den Turban auf die fhwarzen Haare? 
Bas hängft du wieder ernft und ftumm 
Im weibnen Korb am Dromedare? 


Du haft jo manchmal ſchon bein Zelt 
In Ammons Flächen aufgeſchlagen, 
Daß es ums länger nicht gefällt, 
Dir feine Pfähle nachzutragen. 
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Du wandelſt, wie ein Mann, ber traͤumt 
Sieh’, weh'nder Sand füllt deinen Köder; 
Der Taumelmohn des Dftens ſchaumt 
In deines Liedes goldnem Becher! 


D, geuß ihn aus! — Dann aber ſpäh' 
Und Techz’ umher mit regen Ginnen, 
Db feine Bronnen in ber Näh’, 
Daraus bu ſchoöpfen mögeft, rinnen! 


Sei wach den Stimmen deiner Zeit! 
Hord auf in deines Volles Grenzen; 
Die eigne Luft, das eigne Leib 

Woll' uns in beinem Kelch tredenzen! 


Laß tönenb deiner Zähren Naß 

An bie metall’ne Wölbung Hopfen, 
Und über ihr verbluten laß 

Dein Herz fi bis zum legten Tropfen! 


Wovon bein Keld auch [häumt, mit Gier 
Bol’n feine Gaben wir empfangen! 
Mit durſt'gen Lippen wollen wir 

An feinen blut’gen Ränden bangen! 


Nur heute noch den Drient 

Bertaufhe mit bes Abends Landen; 

Die Sonne ftiht, die Wuſte brennt! 

D, laffe nicht dein Lied verfanden!” N 


O, konnt' ich folgen eurem Rath! 
Doch duſter durch verfengte Halme 
Dal’ ich der Wüfte dürren Pfad: — 
Wächst in der Wüfte nicht die Palme? 
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Löwenritt. 


Vüftenlönig ift ber Löwe; will er fein Gebiet burdfliegen, 
Wandelt er nad der Lagune, in dem hohen Schilf zu liegen. 
Bo Gazellen und Giraffen trinken, laueri er im Rohre; 
Bitternd über dem Gemwalt’gen rauſcht das Laub ber Sycomore, 


Abends, wenn bie hellen Feuer glühn im Hottentottenkraale, 

Denn bes jähen Tafelberges bunte, wechſelnde Signale 

Nicht mehr glänzen, wenn ber Kaffer einfam ſchweiſft durch 
die Karroo, 

Denn im Buſch die Antilope. ſchlummert, und am Strom 
das Gnu: 


Sieh’, dann ſchreitet majeſtätiſch durch bie Wuſte die Giraffe, 

Daß mit der Lagune trüben Fluten fie die heiße, ſchlaffe 

Bunge kühle; lechzend eilt fie dur der Wüfte nadte Streden, 

Knieend fhlürft fie langen Halſes aus bem ſchlammgefüullten 
Beden. 


Plöglich vegt es ſich im Rohre, mit Gebräl auf ihren Naden 

Springt ber Löwe; meld ein Reitpferb! ſah man reichere 
Schabraden 

In den Marſtalllammern einer löniglichen Hofburg liegen, 

WS das bunte Fell des Renners, den der Thiere Furſt bes 
fliegen? 


In die Muskeln des Genides ſchlagt er gierig feine Zähne; 

Um ben Bug bes Riefenpferbes weht des Neiter3 gelbe Mähne. 

Mit dem bumpfen Schrei bes Schmerzes fpringt es auf und 
flieht gepeinigt; 

Sieh’, wie Schnelle des Kameeles es mit Barbelhaut vereinigt! 
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Sieh', die mondbeſtrahlte Fläche ſchlägt es mit den leichten 
en! 


Faß 
Starr aus ihrer Höhlung treten feine Augen; riejelnd fließen 
An dem braungefledten Halje nieber ſchwarzen Blutes Tropfen, 
Und das Herz bes flücht’gen Thieres hört bie file Wüfte Hopfen. 


Gleich der Wolle, deren Leuchten Iſrael im Lande Yemen 
Fuhrte, wie ein Geift der MWüfte, wie ein fahler, Kuft'ger 
Schemen, 
Eine fandgeformte Trombe in ber Wuſte fand’gem Meer, 
Wirbelt eine gelbe Säule Sandes hinter ihnen her. 


Ihrem Zuge folgt der Geier; krächzend ſchwirrt er durch die 
Lüfte; 
Ihrer Spur folgt die Hyäne; die Entweiherin ber Gräfte; 
Folgt der Panther, ber des Caplands Hürden räuberifch vers 
J heerte; 
Blut und Schweiß bezeichnen ihres Königs grauſenvolle Fährte. 


Bagend auf lebend'gem Throne fehn fie den Gebieter figen, 
Und mit ſcharfer Klaue feines Giges bunte Polfter rigen. 
Raſtlos, bis die Kraft ihr ſchwindet, muß ihn die Giraffe 


tragen; 
Gegen einen ſolchen Reiter hilft fein Bäumen und kein Schlagen. 


Taumelnd an ber Wüfte Saume fiürzt fie bin, und röcelt leife. - 

Todt, bededt mit Staub und Schaume, mwirb das Roß bes 
Reiterd Speiſe. 

Ueber Madagaskar, fern im Oſten, fieht man Fruͤhlicht glänzen; — 

So durchſprengt ber Thiere König nächtlich feines Reiches 
Grenzen. 


Bermifcte Gedichte. 158 


Gefiht des Reifenden. 


Mitten in ber Wüfte war e3, wo wir Nachts am Boben rubten; 
Meine Bebuinen fchliefen bei den abgegäumten Stuten. 

In ber Ferne lag das Mondlicht auf der Nilgebirge Jochen; 
Rings im Flugſand umgelommner Dromedare weiße Knochen! 


Schlaflos lag id; flatt des Pfühles diente mir mein leichter 
Sattel, 

Dem ic) unterjhob ben Beutel mit ber bürren Frucht der Dattel; 

Meinen Kaftan ausgebreitet hatt’ ich Aber Bruft und Füße; 

Neben mir mein bloper Säbel, mein Gewehr und meine Spieße. 


Tiefe Stille, nur zuweilen Iniftert das gefunfne Feuer; 

Nur zuweilen kreiſcht verfpätet ein vom Horft verirrter Geier; 
Nur zuweilen ftampft im Schlafe eins ber angebundnen Roffe; 
Nur zumeilen fährt ein Reiter träumend nad dem Wurfgeſchoſſe. 


Da auf einmal bebt die Erde; auf den Mondſchein folgen trüber 
Dämm’rung Schatten: Wüftenthiere jagen aufgeſchredt vorüber. 
Schnaubend bäumen fi die Pferde; unfer Führer greift zur 


Sahne; 
Sie entfinkt ihm, und er murmelt: Herr, bie Geifterfaravane! — 


Ja, fie kommt! vor ben Kameelen ſchweben bie gefpenft’ihen 
Treiber, 
Ueppig in ben hohen Sätteln Iehnen fchleierlofe Weiber; 
Neben ihnen wandeln Mädchen, Krüge tragend, wie Rebelka 
Einft am Brunnen; Reiter folgen — faufend fprengen fie nad 
ella. J 


Mehr noch! — nimmt ber Zug kein Ende? — immer mehr! 
wer lann fie zählen? 
Beh’, auch die zerfireuten Knochen werden wieder zu Kameelen, 
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Und der braune Sand, der wirbelnd ſich erhebt in dunkeln 
Mafien, 
Wanbelt ſich zu braunen Männern, bie der Thiere Zügel fallen. 


Denn dies ift bie Naht, wo alle, die das Sandmeer ſchon 
verſchlungen, 

Deren fturmverwehte Aſche heut’ vielleicht an unſern Zungen 

Klebte, deren murbe Schädel unſrer Roſſe Huf zertreten, 

Sich erheben und ſich ſchaaren, in der heil'gen Stadt zu beten. 


Immer mehr! — noch find die Letzten nicht an und vorbei⸗ 


gesogen, 
Und fon kommen bort die Erſten ſchlaffen Zaums zurüds 
geflogen; 
Bon dem grünen Vorgebirge nad der Babelmandeb:Enge 
Sauſ'ten fie, eh’ noch mein Reitpferb Töfen konnte feine Stränge. 


Haltet aus, die Roſſe ſchlagen! jeder Mann gu feinem Pferde! 
Zittert nit, wie vor dem Löwen bie verirrte Widderheerde! 
Laßt fie immer euch berühren mit den wallenden Talaren ! 
Rufet: Allah! — und vorüber ziehn fie mit ben Dromebaren, 


Harret bis im Morgenwinde eure Turbanfebern flattern! 

Morgenwind und Morgenröthe werben ihnen zu Beftattern. 

Mit dem Tage wieber Aſche werben diefe nächt'gen Bieher! — 

Seht, er dämmert ſchon! ermuth’genb grüßt ihn meines Thiers 
Gewieher. 


Unter den Palmen. 
Mähnen fattern durch bie se; tief im Walde tobt ber 


mpf. 
Hörft du aus dem Bafnenii das Gebrull und das Ger 
ftampf? 
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Steige mit mir auf den Teelbaum! Leifel daß bes Köder: 
Klingen 

Sie nit auffgredt! Sieh’ den Tiger mit bem Leoparden 
ringen! 


Um den Leichnam eines Weißen, ben der Tiger überfiel, 

ALS er ſchlief auf biefes Abhangs ſcharlachfarb'gem Blumenpfühl, 

Um ben $remden, feit drei Monden unfrer Zelte ftilen Bürger, 

Der nah Pflanzen ging und Käfern, ftreiten die geſchedten 
Wurger. 


Weh', kein Pfeil mehr kann ihn retten! ſchon geſchloſſen iſt 
fein Aug’! 
Roth fein Schlaf, gleihwie die Blume auf dem Zadeldiftel: 
frau! 
Die Vertiefung auf dem Hügel, drin er liegt, gleicht einer 
J Schale, 
Vol von Blut, und feine Wange trägt des Tigers Klauenmale. 


Wehe! wie wirb deine Mutter um dich Hagen, weißer Mann! — 
©eifernd fliegt der Leoparbe ben gereizten Tiger an: 

Aber defien linte Tage ruht auf des Erwürgten Leibe, 

Und die rechte hebt er drohend, daß den Gegner er vertreibe. 


Siehe, weld ein Sprung! — Der Springer hat des Xobten 
Arm erfaßt; 

Zerrend flieht er, doch der Andre läßt nicht von ber blut’: 
gen Loft. 

Ningend, ungeftüm ſich hagent ſtehn ſie auf den Hinter⸗ 
pranken, 

Aufrecht zwiſchen fi dem ſtarren, mit emporgerafften Blanten. 


Da — o ſieh', was über ihnen ſich herabläßt aus dem Baum, 
Grunlich ſchillernd, offnen Rachens, an den Zähnen gift'gen 
Schaum! — 
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Rieſenſchlange, feinen Einz'gen läffet bu den Raub zerreißen! 
Du umftridft fie, du zermalmft fie — Tiger, Leoparben, Weißen! 


OAYZZEY2. 
März 1886. 


Sei gegrüßt, o ſudlich Fahrzeug, fei gegrüßt mir hoch im 
Norden! 
Bärt’ge Männer, fremd gelleibet, ſtehn auf deinen hohen Borben. 


Und ber Sprache, bie fie reden, golbgeichriebne Zeichen melden 
Ueber den Rajütenlulen mir ben Namen eines Helden; 


Jenes Dulders, welchen lange Sturm und Göttergorn ver- 
fölugen, . 
Bis ihn im Fäalenfchiffe heim zulegt bie Wogen trugen. 


Bärt’ge Männer, ſchlanke Rudrer, feit denn ihr aud nicht 
Faalen ? 
Holz von Corfu dieſer Maftbaum! Lein von Scheria dies Laken! 


Dieſes Segel ſah von ferne Neritons belaubte Gipfel: 
Rauſchten, waldige Zakynthos, ihm nicht Fahrwind beine 
Wipfel 


Sahen es, geſchaart am Ufer, ſchimmern nicht die Lotofagen? 
Wer, an dieſen Maſt gebunden, hörte die Sirenen klagen? 


Klar in meiner Seele wieder laßt, was id von jenem alten 
Ierenden Odyſſeus hörte, biefer neue fi geftalten, 


Dog nicht will ich In Homeros' reihe Welt mid) jept verfenten, 
Nicht des Dulders Fahrten folgen, oder etwa dies bedenken: 
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Wie, da längft der Griechen Schriftthum mic verſchließt ein 
dreifach Siegel, 

Heut ein griechiſch Wort ich wieder las — auf eines Schiffes 
Spiegel; 


Wie mir, ad! das Buch bes Wiſſens buntel blieb auf vielen 
Blättern, 

Aber wie das Buch bes Lebens vor mir liegt mit farb’gen 
Lettern; 


Dies, und was daran ſich knupfet, will ich jetzo nicht erwägen; 
Denn die Brigg erſchallt von Liedern, und die Flut von Ruder⸗ 
ſchlagen, 


Die mir ſagen: made dieſen Inſelfürſten bir zum Boten! — 
Wohl, Odyſſeus, fei mein Bote! fei gefandt an einen Todten! 


Aber ſuch ihn nicht, wie Jener, an des Schattenreihes Pforten! 
Schrägen Maſts vorüberfaufe jenen ſchauerlichen Orten! 


Wo Trinakria's Geftade ſich erheben aus ber Welle, 
Dort, nit fern von den Kyklopen, ift am Ufer eine Stelle. 


Dort, von Blumen leis umflüftert und von immergrünen 
Zweigen. 

Wird ein friſches Grab, Odyſſeus, deinen Wimpeln bald ſich 
zeigen! 


Diefem — hört es, ihr im Taumerk, braune trogige Gefihter! 
Diefem gelten meine Grüße: in ihm ruht ein deutſcher Dichter! 


Ruht ein Dichter, dem, wie Wen’gen, Dichterfeu’r im Herzen 
brannte, 

Wehe, daß, mit feinem Wolfe hadernd, er fi von ihm 
wandte! 
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Weh' — doch nein, in deinem Grabe ſchlummre jego bu in 
Frieden! 
Seiner Mufe legte Voten, feid ihm Wächter, Abbaffiden! 


Und in's Klirren eurer Schwerter, Abbas’ kriegeriſche Söhne, 
Laſſet Theokritos’ Hirten miſchen ihrer Flöten Tönel 


Daß er füß und ruhig ſchlummre, dem dies frühe Grab ge 
worden! 

Diefes ferne! Tief im Süden ſchwieg, deß Lied erfüllt den 
Norden. 


Laute Trauer bei der Botſchaft hat das deutſche Land durch» 
- zittert. 
Einer Aeolsharfe glich es, die ein Windſtoß jäh erſchüttert. 


Und wie ſonſt auch man gerichtet, Alles jett wich dieſem 
Einen: 
Seinem Jrren zu vergeben, fein Verſtummen gu beweinen. 


Wußt' er es! und, o vernähm’ er über's Meer auch meine 
Klagen! 
Fangt fie auf, ihr falt'gen Segel, gen Sicilien fie zu tragen! 


Dort am Ufer laßt fie tönen; meldet euch mit leiſem Rauſchen! 
Der Verbannte dem Berbannten: gern wird euch ber Tobte 
laufen! 


Bläht euch denn! mir aber melbet, wenn ihr kehrt, vom Weſt 
gefräufelt, 
Ob, als ew'ge Kron’, ein Lorbeer über biefem Grabe fäufelt! 


Eil', Ddyſſeus! Aufgewunden deine Anker! friſch von binnen! 
liege, bis du ſchimmern fieheit Syraluſa's golbne Binnen! 
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Drei Strophen. 


Bernehmt ein wildes, kurzes Lied! Im Raume vor der Sonne 
fteht 

Ein Cherub: ſchweigend ftaunt er an das AN; fein Schweigen 
ift Gebet. 

Die ew'ge Sonn’ ift fein Altar; ihr Gluhn ift Opferflammengolb ! 

Die Sterne find ber Roſenkranz, ber durch bie Hand bes Engels 
rollt. 


Wie aus ber Hand bes betenden Rechtgläub'gen bie Koralle 
fait, 

So fällt aus dieſes Cherubs Hand ins Bodenloſe Welt auf 
Belt. 


Sie rollen feit Jahrtaufenden auf ihrer biamantnen Schnur: 
Die fliegenden Korallen ſind's vom Uranus bis zum Merkur. 


Die fi ber ew'gen Lampe Schein in Roſenkranzkorallen bright, 
So ftrahlt der Weltlorallenfrang in des Altars, ber Sonne, 


Licht; 
Bis, Hutens und Gebetes ſatt, ber ernfte Cherub ſich empört: 
Weit von ſich ſchleudert er den Kranz; ber Sonmentempel iſt 
zerſtört. 


Leviathan. 


Du zatnennen daß Meer durqh beine Rraft, und 
derbriön bie Käpfe der Draden im MWaffer. 
Du gerfßläget bie Röpfe ber Wallfifde, und giebt 
fie zur Speife dem Bolt in ber Einäbe. 
Pialm 7a, 


Un einem Tag im frühen Herbit ging ich entlang ben Meeres- 
ftrand, 

Das Haupt entblößt, den Blick gefentt, bie Lieber Davids in 
der Hand. 
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Die See ging hoch, die Brandung — Mi friſche Wind 
aus Dften 
Am Horizont nad) Weiten flog mit weißem Segelwerk ein Schiff. 


Und als id in dem Liederbuch des Königs über Jfrael, 

Bald um mich ſchauend, blättern bald, gelommen war biß an 
die Stel, 

Die über diefem Lieb ihr let, da naheten dem öden Strand, 

Die grauen Segel eingerefft, drei Fiſcherboote, wohl bemannt. 


Unb Binter ihnen, auß ber Flut, ber weißen, tauchend ſchwärglich⸗ 
gran, 

Schwamm rieſengroß ein Ungethüm; fie ſchleppten ed an einem 
x 


au. 
Die Brandung grollt, laut kracht der Maſt, ben Anker wirft 
der Harpunier — 
Am Ufer auf dem Trodnen ruhn bie Fiſcherboote ſammt dem 
Thierl 


Und jegt in Zügen auf ben Ruf ber Gatten und der Brüber 


naht 
Der Debe Volt, das jubelnde, aus feinen Hütten am Geftab. 
Sie fehn ben Sohn des Dceans, ben Leib vom Eifen aufgefäligt; 
Zerſchmettert ſehen fie das Haupt, das fortan keine Strahlen 
fprigt, 
Bor wenig Jahren erft gebar ben Zriefenden der kalte Bol; 
Ein Neuling noch, verirrt er fi zu biefer ſeichten Küfte wohl, 
Untief und Bank verfperrten ihm ben Rüdweg in das hohe 
Meer; 


Des jungen Riefen Kopf zerbrach ber dert durch eines diſchera 
Speer. — 
Und jene tanzten jauchzend um ben Blutenben; mir aber war,. 


Als glogt’ er Halbgeiäloknen Augs verägtlih auf bie rohe 
Schaar. 
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Mir war, als rauſchte zurnend I ‚fein purpurroth verrieſelnd 


Als muret’ er rdchelnd in ben Sum: „D miferable Menſchen⸗ 
brut! 


D Zwerge, bie ben mieſen ihr bezwungen habt durch ſchnode 
iſt! 


gi 

D Bappler auf dem Ttodnen ihr, die mein Gebiet ihr meiben 
müßt! 

Schwädlinge, die das Meer ihr nur in hohlem Boot befahren 
tonnt, 

Dem jämmerligen Schalthier gleih, das nie ſich von ber 
Muſchel trennt! 


O lahler Strand, o müdterner! 0 ie! und nüdtern Treiben 
rauf! 

O nüchtern Volt, wie bebten fie, ba fie vernahmen mein Ge 
ſchnaufl 

Die troftlos auf der Dün’ ihr Dorf mit feinen dumpfen Hütten 
ſteht! 

Und — biſt bu beſſer denn, als fie, ber bu mich fterben ſiehſt, 
Poet? 


Ich wollt', ich wäre, wo das Meer, und wo die Welt ein Ende 
nimmt! 

Do krachend in der Finſterniß der Eispalaft bes Winters 
ſchwimmt. 

Ich wollt', ein Schwertfiſch mwepte dort am Eis fein Schwert 
und ftieße mir ' 

Das jah gezudte durch bie Bruft; fo ſtarb ich wenigſtens nicht 
bier!” 


Es war ein Tag im frühen Herbft; bie Gee ging hoch, ber 
Dftwind pfiff, 
Am Horizont nach Weften flog mit weißem Segelmert ein Schiff. 
Freiligratp, gefammelte Dikungen, 1. u 
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3% aber wandte meinen ri | va warf mich nieder Auf bie 


Der Herr zerbrach bes Beast upt, und gab dem Volk 
der Dede ihn, 


Hirage. 


Mein Auge muftert unruhvoll bes Hafens wimpelreich Revier, 
Doch deines richtet Tächelnd fi auf meines Hutes Federzier: 
Bon deinen Wüften Hör’ ich gern in einer meerumraufchten 


Jacht; 
Ein Bild aus dem Gebiete drum, das dieſen Schmuck hervor⸗ 
gebrachtl“ 


Wohlanl id lege meine Stirn in's Hohle meiner rechten Hand! 

Die Wimper faͤllt, die Schläfe fliegt — ſieh' da, ber Dede 
gläh’nder Sand! 

Die Lagerpläge grüßen dich des Volks, bem ic) entiprofien bin; 

In ihrer brand’gen Wittwentracht tritt bie Sahara vor dich Bin. 


Der trabte durch das Löwenland? von Klau'n und Hufen zeugt 
der Kies. 

TZombultu's Karavanenzugl — am Horizonte bligt der Spiehl 

Die Banner weh'n, im Staube ſchwimmt des Emirs purpurn 
Ehrenlleid, 

Und des Kameeles Haupt entragt dem Knäul mit ernſter 
Stattlichtelt, 


Sie reiten im gebrängten Troß, mo fi} vermengen Sand und 
Sieh da, verfälungen hat fie f&on der Gerne ſchwefelfarbner 
Duft! 
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Alein verfolgen ohne Müh’ kannt du der Flüdt’gen breite 


Spur: 

Bas fie verloren, Mal an Mal durchſchimmert es die Körner 
flur. 

Das erfte — wie zum Meilenftein daliegt's: ein todtes Dros 
mebar! 


Auf dem geftürzten, federlos bie Hälfe, figt ein Geierpaar; 

Sie ziehn das lang entbehrte Mahl dem prädt’gen Turban 
drüben vor, 

Den in bes Rittes wilber Haft ein junger Araber verlor. 


Und nun: Schabradenſtoff umfliegt der Tamariste born’gen 
Sirauch; 

Daneben, ſtaubig und geleert, ein jah geborſtner Waſſer⸗ 
ſchlauch — 

Der iſt es, ber ben klaffenden wahnſinn'gen Blicds mit Füßen 
tritt? 

Es iſt ber dunkelhaar'ge Scheik des Landes Biledulgerid. 


Die Nachhut ſchließend, fiel fein Roß; er blieb zuräd, er warb 
verfprengt. 

Verlechzend hat fein Lieblingsweib an feinen Gürtel ſich ger 
hängt. 

Wie bligte jüngft Ihr Auge no, als er fie vor fi bob auf's 
Bierd! 


Nun ſchleift er durch die Wuſte fie, wie man am Gurte fchleift 
ein Schwert. 


Der heiße Sand, den Nähten: nur ber zottige Schweif des 
Löwen ſchlagt, 

Er wird vom flutenden Gelod der Regungsloſen nun gefegt! 

Er fängt ſich in der Haare Schwall, “ fengt der Lippe würz’gen 


Mit feinen Kiefeln röthet er die — der erfhöpften Frau. 
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Und auch der Emir wankt; das Blut In ſeinen Pulſen quillt 
und kocht, 

Sein Auge ſtroht, und feiner Stirn blau ſchimmerndes Geäber 
pocht. 

Mit einem letzten brennenden Kuß erwedt er die Fezzanerin, 

Und plotzlich dann mit wilden Fluch in's Unwirthbare fürzt 
er hin. 


Sie aber ſieht ſich wundernd um. — Ha, was iſt das? — 
„Du ſchlaͤfſt, Gemahl? 

Der Himmel, der von Erze ſchien — ſieh' ba, er kleidet ſich 
in Stahl! 

Wo blieb der Wüfte lodernd Gelb? — wohin id ſchaue, bien 
dend Lit! 

& if ein Schimmern, wie be3 Meers, das fid) an Algiers 
Küfte bricht! 


Es blipt und brandet wie ein Strom; es Iedt herüber feucht 

B und kühl! 5 
Ein rief'ger Spiegel funtelt es; — wach' auf, e& iſt vielleicht 
der Nil! 


Doch nein, wir zogen fühwärts ja; — fo it ed mohl ber 
Senegal? 

Die, ober wär e3 gar das Meer mit feiner Waller ſpruh udem 
Shwal? 


Gleichviell "3 iſt Wafler ja! Wach’ auf! Am Boden fon liegt 
mein Gewand. 

Dad’ auf, o Herr, und la uns ziehn, und Löfden unſrer 
Leiber Brand! 

Ein friſcher Trunk, ein ftärtend Bad, und und burdfiedet neue 


Kraft! 
Die Veſte brüben, hochgetharmt, beſchliebe bald bie Wander: 
. ſchaft! 
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Um ihre grauen Thore fliegt ſcharlachner Fahnen trogig Wehn; 

Bon Langen ftarrt ihr ſchart'ger Rand, und Ihre Mitte von 
" Mosteen; 

Auf ihrer Rhede tummelt fi) hochmaſt'ger Schiffe Rolge Reih', 

Und jene Pilger füllen ihr Bazar und Karavanferai. 


Geliebter, meine Zunge lechzt! wach’ auf, ſchon naht bie Däm⸗ 
merung!! — 

No einmal hob er feinen Blid; dann fagt’ er bumpf: „bie 
‚Spiegelung! 

Ein Blendwerk, ärger als der Smuml bösart'ger Beifter Zeit⸗ 
vertreib" — 

Er ſchwieg — das Meteor verſchwand — auf feine Leiche fant 
das Weib. 


Im Hafen von Benedig fo von feiner Heimath fprad der 
al) 22 
Des Feldheren Rebe ftrömte füh in Desbemonens gierig Ohr. 
Auffuhr fie, als das Fahrzeug nun an's Ufer ftieß mit jühem 
St 


toß — 
Gr führte ſchweigend zum Palaſt das einz'ge Kind Brabantio's. 


Die Schiffe. 


In ber Lenmacht an dem Hafen bin ich auf» und abgegangen; 
Träumend flüfterten die Segel an ben ſchwarzen Segelitangen. 
Schlummernd Tagen bie Korvetten, ſchlummernd lagen die Fres 


gatten, 
Bugſpriet nur und Fodmaſt hört’ ich ſich beſprechen nod im 
Schatten. 
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Und in ihre leifen Reben ſcholl das Murmeln der Figuren, 

Seht ihr ſie? — vorn auf den Schiffen! — Thetis und bie 
Dioskuren! 

Robin Hood, und o ber Paarung! — lachelnd neben ihm Frau 
Benus! 


Dort im Lotoskranz ber Indus, und im Schilftranz hier ber 
Rhenusl 


Götter waren's und Heroen! ſchlanke Weiber, bärt'ge Greiſe! 
edes Schiff hat feinen Namen, und es iſt ber Schiffer Weiſe, 
Daß das Bildniß des Crlauchten, der bes Fahrzeugs Hort und 


jathe, 
Wohlgemeißelt, unterm Bugipriet fie befeftigen zum Staate.) 


Dies die Aufer, deren Stimmen jeho, wo bie Kiele ſchliefen, 

Durch das Dänmerliht der Mainacht leife fih bei Namen 
riefen; 

Lauſchend fprang empor bie Welle, fo der Murmler Fuß bes 


negte, 
Und auf eines Ankers Trümmer war's, baß laufend ih mich 
fegte. 


\ Keptun, 


Siehft du das Blut, o Rhein, 
Das meine Füße röthet? 
Bom Opfer iſt's, das ein 
Aethiope mir getöbtet! 


Es war in Afrika; 

Wir lagen vor ber Brandung. 
Kein nordifh Auge ſah 

Den Drt vor unfrer Landung, 
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Es war beim Fliehn der Nacht; 
Laut ward's in ber Schebede. 
Der Morgenruf der Wacht 
Erſcholl auf dem Berbede, 


Des Zebra's bunte Zucht 
Erging ſich am Geftabe; 

Das Duagga ſchritt zur Bucht, 
Daß es die Schenkel babe, 


Da kam vom Bergeshang 
Ein Greis, ein Aethiope; 
Zu feiner Rechten fprang 
Die zahme Antilope. 


Durchbohrt von feinem Speer 
Sah ich alsbald fie fallen; 
Gr fagte: „Laß, o Meer, 
Mein Opfer dir gefallen I” 


Das Blut rann anf den Sand, 
Die Flut hat es verſchlungen, 
Und {ft zu meinem Stand 
Damit emporgefprungen. 


Wie lang ich aud ben Drt 
Seitdem verlafien habe, 

Dog fpülte fie nicht fort 

Des Schwarzen Scharlachgabe. 


Den ganzen Winter ſchnob 

Der Nord durch meine Stengen. 
Bann wird der Aethiop 

Auf's Neue Blut mir fprengen? 
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Baffin. 


Ein purpurn Opfer, bald fon wohl 
Wird rauchend über'n Sand es rollen, 
Denn irgend eine Bucht am Bol 
Mid eineif’t mit gewalt'gen Schollen. 


\ 
Ein rauh Gebiet! die See voll Eis! 
Gefrorner Schnee das Kleid der Exrdel 
Gefentt die Schaufeln des Geweih's, 
Grabt fih ihr Mahl die Rennthierheerde, 


Und fieh’! aus eines Rennthiers Haut 
Hat am Geftade fi der Lappe 
Ein tegelförmig Haus gebaut, 
Bededt mit weißer Flodenkappe. 


Draus wandelt er mit feſtem Schritt, 

Und wählt ein Thier fih ohne Fehle. 

Er läßt e3 knien; — ein raſcher Schnitt — 
Ein Blutftrahl fiedet aus der Kehle, 


Er wühlt ſich ziſchend in ben Schnee, 
Und bahnt ſich dunkelrothe Gleife; 

Doch nicht gelangt er bis zur See; 
Kalt weht der Nord — er wird zu Eiſe. 


Rhenus, 


Nicht von Guinea bin ich kommen, 

Nicht nad dem Eismeer fteht mein Sinn. 
Den beutihen Strom herabgeſchwommen 
Nur komm’ ich, deſſen Bild ich bin. 
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Nicht, wenn im Fluſſe man ſich ſpiegeln 
Die Traube fieht, vomi Herbft gebräunt, 
Es war bie Zeit, wenn auf ben Hügeln 
Der Rebftod feine Zähren weint. 


Der Lenz durchſchritt den weiten Garten, 
Den Gott gepflanzt am Rheinesftrand; 
Er ſchaute lähelnd von den Warten 
Der grauen Burgen durch das Land. 


Borüber flogen NRömerpforte, 
BVorüber Burg, Abtei und Dom; 
Berfuntne Waffen, goldne Horte 
Erglängten funtelnd tief im Strom. 


D, wel ein Fahren, weld ein Schwimmen! 


In's Flutgebraus bie Lurlei fang. 
Am Ufer hol von freud'gen Stimmen 
Ein Lieb: „Es klingt ein heller Klang I” 


Mit meinen Reben, meinen Sagen 


- In eurem bunten Kreiſe bier, 


Vom Innern an bas Meer getragen, 
Die fremd, wie fremd erſchein' ih mir! 


She Arab. 


Laß braufen beiner Sagen Duell; 
D, laß mich hören dein Gedicht! 
Hier ftört das heiſ're Nachtgebell 
Des Schalals den Erzähler nicht! 


Komm, laß ung üben freub’gen Taufe! 
Denn beine Duelle mich gelegt, 

Dann will id, daß in glüh’nden Rauſch 
Scheherezade dich verjegt! 
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So tauſchten, als das Abendland 
Vordem in blanker Waffen Shmud 
Gen Morgen zog, beim Gtilleftand 
Der Waffen Ritter und Seldſchuk. 


Sie lagen an bes Wachtfeu'rs Glut; 
Im bunten Turban hier der Sched, 
Der Ritter dort im Eiſenhut 

Und in bed Panzers gülbnem Blech. 


Der laue Wind der Wüfte fährt 

Durch Beider ſchwarz und gelb Gelod; 
Das Wüftenroß, bes Rheines Pferd 
Stehn friedlich an demſelben Pflod. 


Unb bie noch geſtern feindlich Bahn 
Sich hieben in des Kampfes Reih'n, 
Das Kreuzſchwert und ber Ataghan, 
Sie liegen heut auf Einem Stein. 


Die Lanze lehnt fih an den Speer — 
So kürzten denen auf ber Wacht 
Arabiſch Mährhen, deutihe Mähr 
Die Eine kurze Friedensnacht. 


Des Deutſchen Sage war bem Licht 
Des Mondes biefer Mainacht glei; 
Des Emirs einem Truggeſicht 

Der Wüfte, blendend, ſchimmerreich. 





Und wem bie meine? — biefes Schiff 
Das zweite ſchon, auf dem ich fahre. 
Im Sübmeer ein Korallenriff 

Ward vorig Jahr des erſten Bahre. 
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Ein Fahrzeug von Archangels Werft 
Schwamm dort zur Seite mir, die Lena; 
Dog nur für mich fand ich geihärft 
Den Klippenbold der Schaumarena, 


Sie ließ er ziehen ihren Lauf, 

Und eine Palmenbucht erreichen; 
Mir aber riß er meuchlings auf 
Des Bauchs metallbeſchlagne Eichen, 


Arg hauf’t im Talelwerk der Sturm; 
Das Steuer bröhnt, die Maften ſchwanken. 
Der Fehter krummt fi wie ein Wurm — 
Jah berftend Löfen fi die Planken. 


Unb untergeht in weißer Furch', 

Was geftern froh noch Flaggen hißte. 
Des Schiffes Bild nur fhlägt fh durch, 
Gefpült von feinem Schaugerüfte. 


Friſch kampf’ ich mit ber Wellen Schwarm — 
Gern muß der Gladiator ringen! — 

Da plöglic einen weihen Arm 

dahl ich erzitternd mi umſchlingen. 


Blei aus ber Schwärze naffen Haars 
Schaut mid ein Antlig an mit Zagen. 
Des Shiffers holde Tochter war's; — 
Halt’ feft! fei ftarkl ich will dich tragen! 


Und feft verframpft fi Hand in Hand; 
Drei Tage lang trag’ ich die Bleiche. 
Am vierten endlich ſeh' ich Land, 

Doch feh’ ich's nur für eine Leiche, 
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Die Brandung wirft uns an's Geſtad, 
Allwo, die Schweſter zu empfahen, 
Durch's Palmenholz auf blum'gem Pfad 
Des Eilands ſchlanke Töchter nahen. 


Leis rauſcht das Meer, bie Taube girrt; 
Sie haben weinenb fie beftattet. 

Bon einem alten Brodbaum wird 

Des fremden Mädchens Gruft beſchattet. — 


Die Lena lag am Ufer fon, 

Ganz, nur ihr Bild bes Stutmes Beutel 
Ich ziere jegt ihr Gallion, 

Und fehne ruhlos mi in's Meitel 


Iudlaner. 


Und ih im Waſſer fpiegle mein Geſicht 

Und meine Haares buntelbraune Stränge, 

Zu ſchau'n, ob Flammen meiner Stirne nicht 

Verſengt ber Federn feuerroth Gepränge, 
Mandarin. 

Und ich auch fpiegle tief mich in ber Flut, 

In ber fi) fpiegeln Segel, Raa'n und Maften, 


Auf daß ich feh', ob unverfehrt von Glut 
Mein gelb Gewand und meiner Müge Duaften. 


Indianer, 


Denn als ich jüngft von beinem Hafen ſchled, 
D Stadt Newyork, da ftanbeft bu in Flammen; 
Bon Funken warb bie ſchwarze Nacht durchſpruht, 


Ein Glutmeer war’, in dem wir Schiffe ſchwammen. 
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Mandarin. 


Denn als id jüngft, o Canton, dich verlieh, 

Da brannteft du, da ſchnobſt du Rauch und Funken ; 
Etſchredt von deinen glüh’nden Ufern ftieß 

Die bunte Menge beiner taufend Junken. 


Indianer. 
Wohl ift ein Walbbrand grimm und fürdterliäh, 
Denn er fcalpirt ber Berge laub'ge Stimmen; 
Nichts Hält ihn auf; er wälzt durch Ströme ſich, 
Verkohlt ben Wald, verglaf’t der Felswand Firmen. 


Mandarin. 


Und, beim Confuz, ein Schaufpiel, groß unb hehr, 

Gewährt dem Aug’ bie Feier‘ ber Laternen. 

Da wird bie Stadt zu einem Strahlenmeer, 

Die Straßen find Jantſeliangs von Sternen. 
Indianer. 

Doch mehr als Waldbrand war in jener Nacht 

Der Brand Newyorks: die höchſten Dächer ſchürzen 

Mit Flammen fih, Gewölb und Giebel kracht, 

Die Häufer taumeln und bie Thürme ftürzen. 
Mandarin, 

Und welch Laternenfeft am Glanze kam 

Dem Brande gleich ber dreizehn Handelshäuſer ?* 

Als er durch Boten das Gerücht vernahm, 

Zerriß zu Peling fein Gewand der Kaifer, 
Indianer. 

Als meinen farb’gen Federnkranz beftaubt 

Die weh'nde Afche, zog ich fort in Trauer, 

® Das suroplifge Blase! Ggntont 
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Mandarin. 


Und Gantons Aſche freuten auf Ihr Haupt 
Die Wächter auf ber großen Mauer. 


An bem Hafen in ber Mainacht bin ich auf und abgegangen, 
Bis des Morgens friiher Ddem kuhlte meine heißen Wangen. 
Rings auf den Verbeden Hört’ ic fremder Vögel Frühlieb 


fallen, 
Aus dem Garten Aber'm Waſſer {hol das Lied ber Nachti⸗ 
- gallen. 


Der ansgewanderte Dichter. 
Bruchſtũde eines unvollendeten Cyllus. 


Die Tanne fäl’ ich, drauf die Adler horſten; 

Sie kracht zu Boden, Schnee vom Haupte fhüttelnd. 
IH wohne fürder einfam in den Forften, 

Die Menſchen fliehend und bie Föhren rüttelnd. 


Ich habe nicht, da ich mein Haupt hinlege; 
Bon keinem Herbe bin id. bort gefchieden. 
Mein erſtes Haus, mit Hammer und mit Säge, 
Bau’ ich mir felber bei den Atlantiden, 


Kunſtlos und taub; — vom Felſen reiß' ich Farren 
Und ander Kraut, daß ich bie Fugen ftopfe; 
Die moof’ge Rinde laß ich an ben Sparten; 
Dumpf durch die Schlucht bröhnt meiner Art Geflopfe. 


Ein leiſes Wehn fpielt mit ben bürren Blättern — 
Geiſt diefer Wälder, fei mit meiner Hütte, , 

Daß fie Orkan und Blige nicht zerfchmettern, 

Daß fie der Schnee bed Berges nicht verſchuttel 
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Daß ihr Gebält tein feindli Beil zerhaue, 
Daß Lange Zeit bie Sonn’ ihr Dad vergülbe, 
Daß fie nicht gleich fei dieſer Spur ber Klaue 
Des Elennthieres auf dem Schneegefilbe! 


In einer ſolchen Werkftatt iR gut zimmern. 
Die Waldung funtelt in des Morgens Glanze, 
Die Buſche bligen und bie Zweige ſchimmern, 
Und jede Tann’ ift eine ftarre Lanze. 


Mit rief'gem Naden an ben Himmel ftemmen 

Die Berge ſich; ftill, doch belebt die Auen. 

Am Strome drüben, auf ben ſchnee'gen Dämmen, 
Seh’ ich ben Biber feine Hütten bauen. 


Fern aus bem Dicicht ragt’3 gleih Renngeweihen; 
Der Bifon büdt fih, daß ben Schnee er lede; 
Das Birkhuhn ſchwirrt, und von ber Hinde ſcheuen 
Zußteitten knarrt des Bodens Zlodenbede. 


Der bunte Luchs tritt breift aus feiner Höhle, 

Der Trab des Glenn bonnert durch bie Föhren. 
Gin neues Lied geht auf in meiner Geele: 

Ich dit’ es hammernd — bod wer wirb es hören? 


Hinaus, hinaus! ber Frühling If gelommen. 
Der Schnee bes Winters riefelt von ben Kuppen, 
Der Alligator ift an's Land geſchwommen, 
Und fonnt am Ufer feine grünen Schuppen. 


Die Fiſche fpringen und bie Vögel ſchlagen; 
Die Knofpen berften und bie Kräuter fliehen; 
Die Wipfel al, auf denen Tauben Magen, 
Streu'n ihre Blüthen flüfternd mir zu Füßen. 
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Die Hirſche wandeln thalwärts mit den Kühen; 
Die Auerhähne ſchutteln ihre Kämme; 

Mit ihrem Hofftaat duch bie Buſche ziehen 
Die Königinnen wilder Bienenftämme. 


Wird mir aud Honig von ben Bäumen träufen? 
Friſch In den Wald! umbuftet mich ihr Ranken, 

Und Teget mid! — Ein Weifel will ich ſchweifen, 
Umfwärmt von meinem Hofftaat, ben Gebanten. 


Dft wandl' ich Abends auf bie fteilften Höhen, 
Einſam mit meiner Lieb’ und meinem Grimme, 
Zu meinen Füßen bie gewalt'gen Sen — 
Und dann erheb’ ich meine tiefe Stimme. 


Die werthen Lieder aus ben alten Tagen, 
Die ich mit Freunden hunbertmal gefungen, 
In dieſe Wälder hab’ ich fie getragen, 

Drin nie zuvor eim deutſches Lied gelungen. 


Die zitterte, darauf id} Tag, ber Gipfel, 
Die gab mir jener froh mein Singen wieder, 
Die flüfterten ber alten Bäume BWipfel, 

Als fie vernahmen Lubwig Uhlands Lieber! 


Die ſtuheten und hoben ihre Hörner 

Die Hirſch' im Thal, ald auf ben Bergen oben 

Ich Lieder drauf von Kerner unb von Körner, 

Bon Schwab und Arndt und Schenkendorf erhoben! 


O, ſchmerzlich wohl Hang mandes mir, dem Mandrer! 
Hier Heimathlieber! — Dennod, als fie Hangen, 
Stand ih ein Orpheus — mit ben Liedern Andrer! 
Zwar Steine nicht, doch tanzten wilde Schlangen. 
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Ich lag heut Naht in fühen, ftillen Träumen 
Bon meiner Heimath und von meinen Lieben. 
Ich wandelte bei meiner Kindheit Bäumen, 

Wo id wohl wünfäte, daß fie mich begrüben. 


Der Tobten und ber Lebenden Geftalten, 

Sie traten vor mid. „O, baf Keiner zürne, 
Daß ich ihn ließ!” — Da jäh von einer kalten 
Hand fühlt’ ich leis berühret meine Stirne. 


Ich fuhr empor; es war mein Jagbgefährte; 

„Du ſchliefſt wohl tief, daß gar nichts bu vernommen! 
Komm! denn wir find den Biſons auf ber Fährte, 
Und durch den Winipeg find fie geſchwommen.“ 


Im bleihen Diten fing es an zu tagen, 

Das Stromthal dampfte, eine Nebeltufe. 

Wir ritten aus, das Elenntbier zu jagen; 

Die Waldung ſcholl vom Dröhnen unfrer Hufe. 


Bald auch gefunden hatten wir bie Heerbe; 
Sie barft durch's Laub, von jäher Furt ergriffen. 
Wir machten Halt, wir zügelten die Pferbe, 
Bir legten an, und zwanzig Kugeln pfiffen. 


Doc keines Hornes ſchaufelförm'ge Krone 
Berfant, getroffen, in bes Truppes Welle; 
Sie ſchuttelte den Naden, wie zum Hohne, 
Und ftürmte fort, verboppelnd ihre Schnelle, 


Im Blättermeere war fie bald verſchwunden; 

Allein des Grafes blut’ger Thau bewährte, 

Daß Eine Kugel bod ihr Biel gefunden, 

Drum ging es hitzig weiter auf ber Fährte. 
Breiligrarp, gefammelte Digtungen. L 12 
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Dir folgten ihr auf offnen Walbespfaden; 
Dann aber plöglich theilte ſich bie friſche; 
Zum Strome, blutlos, ging ber eine Jaben, 
Der andre, blutig, flug fi in bie Buſche. 


Ein einzig Thier nur war hier abgegangen. 

Der Führer fann, und fagte drauf den Leuten: 

„Folgt ihr der Hauptipur buch das Thal der Schlangen, 
IH will mit dieſem auf der Blutfpur reiten,“ 


Und fo gefhah es; — mit einander fpornen 
Die Rofje wir feitabwärts nad) den Gränben; 
Gefnidte Gräfer, blutgefärbte Dornen 

Sind und genug, bie rechte Bahn zu finden. 


Cr ſprach indeß: „Smpfängt das Glenn Wunden, 
Und fühlt es nahn ben Tod in feiner Herbe, 
Dann flieht es ſcheu die Heerde der Gefunden, 
Und birgt im Forft ih, daß es einfam fterbe. 


In abgelegnen, Taubverhüllten Schluchten, 
Auf einer dunklen, moosbewachſ'nen Stätte, 
Die Zelfenftüde jah und wild umbuchten, 
Da ſucht es blutend fi ein Sterbebette. 


Siehft du den Geier über jenen Tannen? 
Auf unfer Wild bald fenkt er das Gefieder; 
Es luſtet ihn das Elenn ber Sawannen — 
Dort, ſollſt bu fehen, ſturzt' es leblos nieber.* 


Und wahr erwies fi), was er kaum geſprochen; 
Wir fanden's liegen, knochig, ftarkgelendet, 
Die braunen Augen glanzlos und gebrochen — 
Fern feinen Brübern war es hier verendet. 
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In diefe Wilbniß, bie tein Beil gelichtet, 
Die nie durchzudt ber Sonne mildes Lächeln, 
In biefe Wildniß hatt’ es ſich geflüchtet; 
Sie nur vernahm des Glennthieres Röcheln. 


Der Führer jego ließ zu dreien Malen 

Durch die Gebuſche feinen Jagdruf tönen; — 

Ich dachte ſchmerzlich meiner eignen Dualen; 

Hier ftarb das Thier — hier rinnen meine Xhränen! 


Ich bin nun lange drüben wohl vergefien; 
Ber jegt noch lauſchte meinen erften Klängen? 
Ih wäge finnend meine Wehr, indeſſen 
Gewappnet Andre in die Rennbahn fprengen. 


Im Geift erblid’ ich ihrer Roſſe Bäumen 

Unb ihrer Helme Feberbufchgezitter; 

3 raffelt mid aus meinen tiefften Träumen 

Der Klang des Schwertes, das fie ſchlägt zum Ritter. 


Nehmt Hin den Dank! — ih hab’ ihn abgeſchworen! 
Und doch — beim Bligen eurer Harniſchzierde 

Und beim Erklirren eurer goldnen Sporen 

Erwacht in mir die alte Kampfbegierde. 


Denn nicht verroften ließ ich meine Waffen; 
IH weiß fie rüft’ger, als vordem, zu ſchwingen. 
Noch einmal möcht’ ich mich zuſammentaffen, 
Und auf dem alten Zummelplage ringen. 


Mein Schwert geſchliffen Hab’ ich in ber Dede! 
Bewehrt mit Liedern ballt fich meine Rechte; 

Ich bin bereit zu einer Geiftesfehde — 

Die, wenn ein Schiffer mein Cartel euch bräcte?t 
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Wohlanl zum Wettſtreit meine Lenden gürt’ ih! 
hr, in den Schranken, prüfet meine Wehre! 
Sprecht zu den Nittern: „Er iſt ebenbittig; 
Sein Tomahamt ift würdig eurer Speere!“ 


Und als wir watend durch die Furt nun feßten, 
Boran den Führer, ben vorſicht'gen Schreiter, 
Da fpornte jenfeit3 einen fhaumbenegten, 
Langmähn’gen Rappen ein Savannenteiter. 


Gedrungne Formen, Glieder wie von Erze, 
Lichtblaues Jagdhemd mit ſcharlachner Franze, 
Buntfarb'ges Tuchlein um des Haares Schwärze — 
So lam er näher mit gefällter Lanze, 


Im Flug nur, ſchien e3, wollt’ er und betrachten; 
Umfonft hinüber fandt’ id Ruf’ und Zeichen. 

Er ſah mic winken, ohne drauf zu achten, 
Wandte fein Roß, und trat es in bie Weiden; 


Flog dann hinan bes Ufers jähe Treppe, 
Daß Kies und Mergel dran herunter Elirrten, 
Es war ein Creek, ein Bebuin der Steppe; — 
Glüd zul noch heute wirft bu dich entgäürten! 


Dann wird bein Weib dir beine Kinder bringen; 
Sie ftreiheln furchtlos deines Thieres Mähne; 
Die Buben fagen: „Water, laß es fpringen!“ 
Und ziehn ihm breift den Knebel durch bie Zähne. 


Du aber wirft an beinen Herb dich fegen, 
Und beine Gattin mit der Ferne Bildern 
Und mit ben Wundern beiner Züge legen, 
Vieleicht die Jäger auch im Strome ſchilbern. 
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Die jept erreichen triefend das Geftade: — 
Sieh’ da bie Grasbahn, die bein Roß gegangen! 
Wohl find’ ih Hütten, folg’ ich diefem Pfade — 
Doch, ah! wie bi wird feine mich empfangen! 


3% fonne mi im legten Abenbftrahle, 

Und leiſe fäufelt über mir die Rüfter. 

Du jegt, mein Leben, wandelft wohl im Saale, 

Der Teppich rauſcht, und ftrahlend flammt der Luftre, 


Und Alles naht ſich, feiernd di zu grüßen, 
Und Alles huldigt Deiner milden Schöne; 
Sie legen Alles, Herrin, dir zu Füßen, 
Auf daß dein Lächeln diefen Abend kröne. 


D, laß es bringen aud in diefe Wilbniß; 

Send’ es herüber taufende von Meilen! 

Bor meine Seele treten la bein Bildniß; 

Zudt au mein Herz, — es wird ja doch nicht heilen! 


So in des Kreifes athemlofer Stille 

Mit deiner Harfe faheft du vor Zeiten! 
Das iſt dein Augel — deiner Loden Fülle 
Ergießt fi dunkel auf die Fichten Saiten! 


Das ift dein Singen! durch die prächt'gen Räume 
Glühend und innig fluten meine Lieder! — 

Im Abendwinde ſchutteln fi die Bäume; 

Schwarz auf den Urwald ſenlt bie Nacht fich nieder. 


Mlein, allein! — und fo will ich genejen? 
Allein, allein! — und das der Wildniß Segen? 
Allein, allein! — o Gott, ein einzig Mefen, 
Um dieſes Haupt an feine Bruft zu legen! 
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In meinem Dünkel hab’ ich mid vermefien: 
Ich will fie meiden, die mein Treiben ſchelten. 

. Mir felbft genug, will ich dies Volt vergefien; 
Fahr’ Hin, o Welt — im Herzen trag’ ih Welten!“ 


Ein einzig Jahr hat meinen Stolz gebroden; 
Mein Herz ift einfam, unb mein Aug’ ift trübe, 
Es reuet mi, was frevelnb ich geſprochen; 
Dem Haß entfloh ich, aber auch ber Liebe. 


Allein, allein! — und fo will ich genefen? 
Allein, allein! — und das ber Wilbniß Segen? 
Allein, allein! — o Gott, ein einzig Weſen, 
Um dieſes Haupt an feine Bruft zu legen! 


Die Indianer figen um bie Flamme, 

Und ſchuren büfter fie, ſchweigſame Schulrer. 

Da plöglid — wohl ber Aeltefte vom Stamme — 
Sprit zu den Andern alfo Einer ihrer: 


„In Frieden ruh' er, den mir heut’ begruben 
Dort, wo ben Urwald fäumet die Savannap! 
Nie einem Weißen, diefem glei, erhuben 

Ein Mal vom Lorenz wir zum Susquehannah! 


Gr war nit, wie bie Anbern feiner Farbe; 
Drum zu den Rothen hat er fi geſchlagen. 
In unfern dunfeln Reihn gli er der Garbe 
Des Maiskorns, die zu Tannen man getragen. 


Was mocht' ihm fein? — mit feinen Jagbgeräthen 
Stand oft er finnend unter einem Baume, 

Und hört’ er rufend in das Holz ung treten, 

So fuhr er auf, und folgt’ und wie im Traume. 
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Auch ftand er einfam wohl am Strome borten; 
Dft durch die Buſche fahn ihn bie Genoſſen. 
Dann war ed, baf in frember Sprache Worten 
Ihm lange Reben von ben Lippen floflen. 


Der Worte keines haben wir verftanben, 

Doc hörten gerne wir ber Worte Gallen. 

Es war ein Takt brin, wie wenn Kriegerbanben 
Mit gleihem Schritt auf hartem Schneefeld wallen. 


BVerftanden haben wir ber Worte keines, 

Doch hat ung flet3 zu hören fie verlanget. 

Es war ein Klang drin, gleih den Tönen eines 
Schilds, der im Wind ben Aft ſchlagt, dran er hanget. 


Und um fi) ſchaut' er, war er nun zu Ende, 
Und ſah erft jet, baß Keiner ihn vernommen, 
Dann drüdt’ er ftumm fein Antlig in die Hände, 
Und ift zum Wigwam ftill zurüdgelommen. 


In Frieden ruh' er, ben wir nicht mehr fehen! 

Laßt eine Hütt’ auf feinem Grab uns bauen. 

Sein Haupt liegt weftwärt3, denn fein legtes Flehen 
Bar: „Krieger, o, nad Morgen laßt mid ſchauen |“ 


Der Reiter. 


Er Ientte ſchweigend durch die Schlucht fein Rob; 
Bleih war fein Antlig, lang und lodig floß 

Ihm Bart und Haar auf Bruft und Achſel nieder. 
Er ließ dem müben Thiere das Gebiß; 

Er feufste düfter durch bie dinſterniß 

Der Zöhren: „Gott, warum gabft bu mir Lieder? 
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Sie ſchliefen Jahre lang in meiner Bruft, 

Die Erz im Schacht; — ich habe nicht gewußt, 
Daß Lieder tief mir in ber Geele ruhten. 

Weh mir, zu öffnen ihr verborgen Thor! 

Wie kochend Herzblut brechen fie hervor, 
Unhemmbar! ad, und ih — ich muß verbluten! 


Und Keiner weiß e3! Alle ftellen fie 

Sid vor mid Hin, und fagen lähelnb: Sieh’! 
Das ift ein luſtig und ein kräftig Springen! 
Das iſt ein friiher und ein tüdht'ger Strahl! 
Ein mäß’ger Strom kann biefer Duell einmal, 
So Gott ber Herr will, burd bie Lande bringen. 


Sie aber wiflen nicht, daß er fhon bald 
Verfiegen muß, daß ebbend ſchon er wallt; 

Sie wiſſen nit, daß vor der Thür mein Sterben; 
Daß mit bem Blut nur, das bis jegt mir quoll, 
Wenn in der Gruft ich einen tragen foll, 

Ich meinen Liederpurpur mir muß färben. 


Doc murr' ich nit; ich fage: fehet da, 

Ich bin ergeben, ih bin Seneca, 

Als in die Wanne rauſchten feine Adern! 

Die Dichtkunſt fagt zu meinem Leben: flieh! 
Mein Nero, weh’ mir! ift bie Poeſie — 

Doch will ich nicht mit meinem Schidjal hadern. 


D, bielten fie mi nur nit am Gewand, 

Und brädten, dieſe Balfam und Verband, 

Und die, mein Blut zu fammeln, Keld und Schale! 
D, konnt' ich fill zu Tode bluten mid, 

Gleichwie, die Bruft von eines Fängers Stich 
Durchbohrt, ein Hirfch in einem bunten Thale, 
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D, gönnten fie dem Sterbenden die Ruh’! 

D, drüdten fie nur graufam oft nicht zu 

Die Wunde mir, am Herd und auf den Gaſſen: 
Und lehrten mich, daß den gewalt'gen Fluß 
Verſchließen, eher noch mich tödten muß, 

Als ihn, bei podenden Schläfen, riefeln laſſen. 


D, ließen gehn mid; meine Wege fie, 

Und fragten nit: Sprich, mas ift Poeſie? 

D Gott, wie oft vernahm ich ſchon die Frage! 
D, lädelten und lachten fie nur nicht, 

Wenn träumerif, mit glühendem Geſicht 

And eine Thrän’ im Aug’ id ihnen fage: 


Denn man im Forft auf einen Eichbaum fteigt, 
Und fi zum Site wählt fein weit verzweigt 
Und rauſchend Haupt mit herbe duftendem Laube, 
Und finnend dann, bie Arme ſtumm verſchränkt, 
An die Geliebte, welche fern ift, bentt, 

Und in das Neft fhaut einer Turteltaube; 


Denn man am Meer, von feinem Schaum benekt, 
Sich einem Fiſcher auf die Schultern feht, 

Und fi hinein läßt tragen in die Wellen, 

Die Odyſſee legt auf fein ftruppig Haar, 

Und fingt und jubelt, daß er denkt: fürmahr, 
Das heiß’ ich einen närrifchen Gefellen! 


Und wenn auf muth’gen Rofien man zu Dritt 

Macht oder Vieren einen wilden Ritt — 

Sieh’ ba! die lang geftredten Renner ſchnauben, 

Ihr beugt euch fpornend vor, ohn' Unterlaß 

Wehn euch die Mähnen in das Antlig! — das u 
Iſt Poeſie, doch wollt ihr es nicht glauben. . 
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Und wenn man Nachts auf langen Brüden fährt, 
Und dumpf ihr Holy vom Hufihlag murren hört, 
Bis dad Geſpann urplöglic wieder feinen 

Huf klirrend auf das Pflafter fegt, daß glüh 

Die Funken fliegen, dann ift Voefie 

Der erite Ton des Eiſens auf den Steinen. 


Und Poeſie au iſt's, wenn, wie ein Schwan, 
Man in ber Dämmerung in einem Kahn 
Langfam durchfurchet eines Hafens Mitte, 

Und es geftattet, daß ber Kahn ſich ſchmiegt 
An irgend ein gewaltig Schiff: — fo liegt 
Dft neben einem Palaft eine Hütte. 


Und Poefie dann, wenn in Gummifhuhn 
Man einen Neger fieht im Tauwerk ruhn, 
Des Abends Kühle ſchwebend einzufangen; 
Sr ſchaukelt Täffig Ah und fingt ein Lied, 
Und ſchaut ihr ihm ind Angefiht, fo glüht 
Eud wie ein Stern das Weihe feiner Augen. 


Und Poeſie auch würd’ e3 fein, wenn jept 
Dies ſchwarze Roß von Dänenzudt, entſetzt, 
Sich bäumete auf biefer büftern Stelle, 
Mich ſchleuderte an diefes Felfenftüd, 

Daß plöglih Naht umflorte meinen Blid, 
Und meiner Stine dunkel Blut entquölle. 


Unb wenn alsdann, wenn ich zum letztenmal, 
Beichienen von ber Abenbfonne Strahl, 

Das matte Aug’, die müde Wimper höbe, 
Das treue Thier, als Hagt’ es um mein Weh', 
Geſenkten Halfes auf mich niederfäh', 

Und warm in mein erlaltend Antlig ſchnöbe.“ 


Gelegentliches. 


Selegentliches. 


Bei Grabbe's Tod. 


Damm’rung! — das Lager! — Dumpf herüber ſchon 
Vom Zelt des Feldherrn donnerte der Ton 

Der abendlichen Larmkanonen; 

Dann Zapfenſtreich, Querpfeifen, Trommelſchlag, 
Zufammenflutend die Muſik darnach 

Von zweiundzwanzig Bataillonen! 


Sie betete: „Nun bantet alle Gott!“ 

Sie ließ nit mehr zu Sturmſchritt und zu Trott 
Die Büchfe fällen und ben Zaum verhängen; 
Sie rief die Krieger bittend zum Gebet, 

Bon ben Gezelten fam fie hergeweht 

Mit vollen, feierlichen Klängen. 


Der Mond ging auf. Mild überlief fein Strahl 
Die Leinwand rings, der nadten Schwerter Stahl 
Und die Mustetenpyramiben. 

Ruf durch die Rotten jego: „Tzako ab!“ 

Und nun kein Laut mehr! Stile, wie im Grab — 
Es war im Krieg ein tiefer Frieden. 


Doch ander ging es auf bed Lagers Saum 

Im Weinſchank der; — da flog Champagnerfhaum, 
Da bielt die Bowle dampfend uns gefangen! 

Da um die Wette bligten Epaulett' 

Und Friedrichsd'or; da ſcholl's am Knoͤchelbrett: 
„Wer Hält?“ und Harfenmädchen fangen. 
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Zuweilen nur in dieſes wuſten Saals 

Getöfe ſtahl ein Ton fi des Chorals, 

Mifchte der Mondfchein fi dem Schein ber Lichter. 

Ich ſaß und ſann — „Nun bantet —“ »>Qui en veut?«« 
Gellirr der Würfel — da auf einmal ſeh' 

Aus meiner alten Heimat ich Geſichter. 


Bas, bu? — „„Wer ſonſt?““ — Run Fragen hin und her. 
Die geht’3? von wannen? was benn jegt treibt ber?“ 

Auf Hundert Fragen mußt’ ih Antwort haben. — 

„Wie“ — „Nun, mad)’ ſchnell ich muß zu Schwarz und Roth 1”” 
nGleig! nur ein Wort noh: Grabbe?“ — „„Der ift todt; 
Gut’ Naht! wir haben Freitag ihm begraben!“ 


Es riefelte mir kalt dur Mark und Bein! 

Sie fentten ihn vergangnen Freitag ein, 

Mit Lorbeern und mit Immortellen 

Den Sarg des tobten Dichters fehmüdten fie — 
Der du bie hundert Tage ſchufſt, fo früh! — 
Ih fühlte trampfhaft mir die Bruft erſchwellen. 


Ich trat hinaus, ih gab der Naht mein Haar; 
Dann auf bie Streu, die mir bereitet war 

In einem Kriegerzelt, warf ich mich nieber. 

Mein flatternd Obdach war ber Winde Spiel: 
Doch darum nit floh meinen Halmenpfühl 

Der Schlaf — nicht darum bebten meine Glieder, 


Nein, um ben Tobten war's, daß ich gemacht: 
Ich ſah ihn neben mir die ganze Nacht 
Inmitten meiner Leinwandwände, 

Erjitternd auf des Hohen pracht'ge Stirn 
Legt’ ich die Hand: „Du loberndes Gehirn, 
So find jegt Aſche beine Brände? 
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Wachtfeuer fie, an deren fprüh’nder Glut 

Der Hohenftaufen Heeresvolt gerubt, 

Des Corfen Bolt und des Carthagers; 

Jetzt mild wie Mondſchein leuchtend durch die Nacht, 
Und jego wild zu greller Brunft entfacht — 

Den Litern ähnlich diefes Lagers! 


So iſt's! wie Würfelllirren und Choral, 

Wie Kerzenfladern und wie Mondenſtrahl 
Vorhin gefämpft um diefe Hütten, 

So wohl in biefes mädt’gen Schäbels Raum, 
Du jäh Verftummter, wie ein wüfter Traum 
Hat fi) Befeindetes beftritten. 


Sei's! dieſen Mantel werf’ ich drüber hin! 

Du warft ein Dichter! — Kennt ihr auch den Sinn 
Des Wortes, ihr, die kalt ihr «ichtet ? 

Dies Haus bewohnten Don Juan und Fauft; 

Der Geift, ber unter biefer Stirn gehauf't, 
Zerbrach bie Form — laßt ihn! er hat gedichtet! 


Der Dihtung Flamm’ ift allegeit ein Flug! 
Der, als ein Leuchter, durch die Welt fie trug, 
Wohl läßt fie hehr den durch die Zeiten brennen; 
Die Taufende, die unterm Leinen hier 

In Waffen ruhn — was find fie neben dir? 
Wird ihrer Einen, fo wie di, man nennen ? 


Dog fie verzehrt; — ich fpredh’ es aus mit Grau'nl 
Ich habe dic) gelannt als Jüngling; braun 

Und träftig gingft dem Knaben du vorüber. 

Nach Jahren drauf erſchaut' ih di als Mann; 
Da warft bu bleich, die hohe Stirne fann, 

Und beine Schläfe pochten wie im Fieber. 
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Und Male brennt fie; — durch bie Mitwelt geht 
Einfam mit flammender Stirne der Poet; 

Das Mal der Dichtung ift ein Kainsſtempell 

Es flieht und richtet nüchtern ihn die Welt! — 
Und ich entfehlief zulegt; in einem Zelt 

Träumt’ id) von einem eingeftürzten Tempel, 


Für Schillers Album befimmt gewefen. 


Nun kommen fie aus aller Welt, 
Die leihten Dichterboten. 

Bon wannen flattert nicht ein Blatt 
In's Buch bes großen Tobten? 


Und wer jet durch bie Sierren ſchweift, 
Und wählt ſich zum Gefandten 

Ein Lieb, der hüllt es ein in Flor 
Vom Sarge be3 Infanten. 


Und wer durd) Frankreich zieht, der tritt 
Zu Dom Remy’s Altare, 

Und fendet einen Kranz vom Baum 
Des Mädchens ber Loire. 


Und wer in Welſchland jego weilt, 
Schidt Lorbeern von Deffina, 
Und einen friſch gehau nen Span 
Vom Haufe des verrina. 


Der Böhme meldet einen Gruß 

Bon Frieblands kühnen Rotten. 

In England ſchrieb' ih mit dem Blut 
"Der Königin ber Schotten. 
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Und in bem Land Helvetien 
Stieg' ih zu Berg und ſchriebe 
Vom Grütli es zum Todtenfeſt, 
Die ich den Tobten Tiebe. 


Ich bin nit, wo der Rhein entfpringt 
Im hohen Land des Schäden; 

IG wohne tief, wo läffig er 

Berrinnt in fand’gen $lähen, 


Denn dieſes find am Dcean 
Die abgefallnen Lande; 
Geflattert hat die Aufruhrfahn' 
Auf diefem Nebelftrande. 


Und diejes ift der Pfeilebund, 
Und bies find bie Provinzen; 
In biefen Städten ſchaarten ſich 
Die Geufen um ben Prinzen. 


Roch ſpricht aus Gteinen jener Geiſt, 
Der ba manch Herz zerfreſſen; 

IH Hab’ heut’ Racht bei Sturmeswehn 
Bor. Alba’3 Thür gefeflen. 


Ich wanbelte buch Thore, bie 

Dem Spanier fi) verſchloſſen; 

Ich ftand vor Thurm und Mauerwerk, 
Vom Herzog einft beſchoſſen. 


Wie bier vordem ein Volk gekämpft, 
Und wie ein Fürft gefündigt, 
Das hat in eh’rne Tafeln Er 
Gegraben und verfünbigt. 
Breiligrasp, gefammelte Ditungen. I. 18 
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Von dieſer Mauerringe Trotz 
Zeugt' Er mit maͤcht'gen Lauten; 
Sie willen es, fie banten’3 ihm, 
Dem Tobten die Ergrauten, 


Und jeder Stein aus Thorgemölb’, 
Aus Mauern und aus Stiegen, 

Ließ' freudig ſich in's Fundament 
Bon Schillers Male fügen. ” 


Der Kitt ift feft, der Weg ift weit — 
Mein Lied will fie vertreten: 

63 ruh' im Mal, ein Mauerftein 

Bon ben abtrünn’gen Städten, 
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XTrogig iſt diefes Land: ber Nordfee trogt’ es ben Boden, 
Dem im Escurial trogte bie Freiheit es ab. 

Siehe, die Pfeile dies, bie verbundenen! dies bie Provinzen! 
Dies der zottige Leu, ber in ber Klaue fie trägt! 

Dies die Sandbank im Meere des buftverfcleierten Nordens, 
Drauf des Gebieterd im Sud flaggende Barke verging! 

‚Hier des Aufruhrs Herd! Hier hat bie Flamme gelobert, 
Die, Gewalt’ger, durd dich länger und leuchtender ftrahlt! 

Siehe, ih faß heut’ Naht auf Alba's blutiger Schwelle: 
Diefes Haus vordem bei von Toledo Duartier! 

Diefe alten Tavernen vernahmen die Schwilre der Geufen; 
Diefer Märkte Raum fah das behang’ne Schafft. 

Siehe, bie Thore dies, bie Philipps Völkern ſich fchlofien! 
Siehe die Mauern dies, die fie vergeblich berannt! 
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Höre ben Dank ber Ergrauten! fie kennen und Tieben dich, 
Schiller! 
Gerne zu beinem Mal fügte ſich jeglicher Stein! — 
Weit ber Weg und feft der Mörtel! — für bie Gebunbnen, 
Sie zu vertreten, fliegt freubig gen Güben dies Blatt! 
Ruh’ es, ein Stein von ben Mauern ber abgefallenen Stäbte, 
In den Dunbern des Mals def, ber die Städte verllärt! 


Der Phöniz. 
Zur Einleitung bes zweiten Jahrgangs von E. Dullers Phönix, 
1. 


Am Niger, wenn von den fünfpundert 
Bollendet wieberum ein Jahr, 

Erhebt der Phönig fi verwundert, 

Und redt ber Schwingen purpurn Baar. 
Er {haut zu Thal von dem bemoof'ten 
Weltgrate, drauf fein würz’ger Horft; 
Er ſchaut nah Weften und nad Dften 
Durch Wüftenland und Zimmetforſt. 


Welch ein Gewirr zu feinen Füßen; 
Da ballt der Sand fih wunderbar, 
Da raufhen Wälder, Ströme fließen, 
Da .traben Strauß und Dromebar. 
Da weht bes Mohren Scharlachfahne, 
Da ſchallt des Tigers bumpf Geichrei, 
Da jagt der Sturm bie Karavane, 
Da jagt ben Hitſch bes grimme Leu, 
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Da ſchaut im Süden er die Horden 

Des RKaffernvolts beſchwichtigt kaum; 

Da, taufendzeltig, glänzt im Norben 

Die Lagerftatt am Zeigenbaum. 

Bunt tummeln fi bie Kriegsgeſchwader, 
Die blut’gen Schwerter funteln glüb; 

Und weithin fhallt’3: „Hie Abdel Kader!” 
nndie Orleans, und Frankreich hiel““ 


Er aber läffet fih nicht kümmern 

Der Heere Drang und ber Partei'n; 

Sein Trachten ift, daß fie fein Schimmern 
Mit ihrem Staube nicht entweih’n; 

Still fammelt fort er in ben Thalen 
Gewürze fi} zu feinem Brand, 

Und läffet feinen Fittig ftrahlen 

Nuhig durch das empörte Land, 


2. 


Dem Bhönig möge diefer gleichen! 

Auch ihm vollendet fi ein Jahr. 

Er ſchauet in des Geiftes Reichen 

Si um, und redt ber Schwingen Paar. 
Gr {haut nad Dften und nad Weſten; 
Sieh’ da — aud hier Empörung nur, 
Und Nütteln an ben alten Veften, 

Und Waffenflang, und Ruf, und Schwur! 


Nicht iſt ein Fremdling er bem Ringen 

Und bem Grregtfein diefer Beit. — 

Barg denn nit Gr auch mit den Schwingen 
Den Funten, ber erregt ben Streit? — 


Gelegentliches. 


Fortan ihr Schimmern will er wahren; 
Sein Flug iſt über den Partei'n, 

Doch gilt fein Flügelſchlag den Schaaren 
Des Neinen und des Rechts allein. 


Jedwede Zeit hat ihre Wehen; 

Ein junges Deutſchland wird erftehn. 
Unhemmbar ift des Geiftes Wehen, 

Und vorwärts kann bie Zeit nur gehn. 
Allein der Schlamm nicht der Gemeinheit 
Gebiert, was ebel und was recht; 

Nur aus ber Wahrheit und der Reinheit 
Erfteht, was förbert ein Geſchlecht. 


Und Soldem einzig gilt fein Streben, 
Und gilt fein Trachten für und für; 
Solch neuem Lenz entgegenheben, 

Als ein ſcharlachenes Panier, 

Mag er bie Flügel, mag entgittern 
Auf's New die Schranken er: — Hinein! 
Und müßt ihm aud aus Lanzenfplittern 
Gethürmt ber Scheiterhaufen fein! . 
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Bannerſpruch. 
An E. Duller. 


Zur Einleitung des dritten Jahrgangs bes Phonix. 


Das Horn erſcholl, der Nenner ſcharrte! 
So laß uns benn zu Selbe ziehn! 

Auf's Neue ſchwing' ich die Stanbarte, 
Die beine Farben läßt erglühn! 

Und nenne Keiner mich verwegen, 

Ber fo vor deiner Schaar mid ſchaut: 
Es wird ja ſtets dem jüngften Degen 
Des Banner3 Obhut anvertraut! 


Ich laſſe meinen Ruf erklingen, 
Gewappnet, Duller, wie ih bin! 
Ein Reich ja gilt ed zu erringen 
Der Menfhheit, unfrer Königin! 
Ein Rei, um welches fie noch heute 
Bon Thränen und von Blute trieft; 
Doch defien Throne nad dem Streite 
Ein inn’ces Ahnen ihr verbrieft! 


Ein Rei, von bem ich oft geftammelt 

Und es gefehen aud im Traum: 

Die Völker Hatten fi verfammelt 

Um einen einz’'gen Lebensbaum. 

Da war kein Schelten und kein Tobeh . 
Unb feiner eitlen Rede Brunft; 

Ich fah ein Band, dad war gewoben 

Aus Glaube, Freiheit, Wiſſen, Kunft, 
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Sie braten Alle, was fie hatten, 
Voll Eintracht Einem Weihaltar; 

Die Brüder ſah ich auf ben Matten 
Gelagert biefe große Schaar. 

Und wie die Taube über Simmern 
Sid wiegt in Lüften, alfo [hier 
Sah milde durch ber Zeiten Dämmern 
Die Lieb’ ich ſchweben über ihr. 


Das ift dad Rei, nad) dem wir fireben; 
Und ift auch unfer Häuflein ſchwach: 
Wir haben Kämpfer vor und neben, 

Und immer neue wachſen nad! 

Die ganze Menſchheit Eine Heerde — 

D, nur gerungen und geglaubt! 

& frommt ihr jede Hanbbreit Erbe, 

Die der Gemeinheit wir geraubt! 


Im Kampfe nur erblühn und Kränzel 
Drum laß uns fein, wie ber Kroat, 

Der auf Illyriens Kriegergrenze 

Dem Boden anvertraut die Saat; 

Der, ald ein Kriegesmann gerüftet, 

Den Weizen in bie Furche fireut, 

Und, wenn fein Schwert den Türken TAftet, 
Schlagfertig daſteht allezeit! 


Der, wenn er kehrt von feinen Zügen, 
Beherzt und freudig, wie er fchieb, 
Der Scholle dunklem Schooß entftiegen 
Des jüngften Senzes Ausfaat ſieht; 
Der friedlich jept, fein Korn zu mähen, 
Die Senfe ftatt des Säbels ſchwingt, 
Und zwifchen Ernten, Kämpfen, Süen, 
Sein Leben ruhelos verbringt! 


Gebichte. 


Ich fuhl's an meines Herzens Pochen: 
Auch uns wird reifen unfre Saat! 

Es ift fein Traum, was ich geſprochen, 
Und jener Völtermorgen naht! 

Ich ſeh' ihm Ieuchten durch die Jahre; 
Ich glaube feft an feine Pracht; 
Entbrennen wird der wunderbare, 

Und nimmer lehren wird die Naht! 


Dir aber reiten ihm entgegen; 

Wohl ift er werth noch manden Strauß. 
Wirf aus die Körner, zieh’ den Degen; 
Ich breite froh das Banner aus! 

Mit feften Händen will ich's halten; 

Es muß und wird im Kampf beftehn; 
Die Hoffnang rauſcht in feinen Falten, 
Und Hoffnung läßt nicht untergeinl 





Anhang. 
Bisher ungefammelte und zum Theil ungebrudte Jugendgedichte. 


Die Klüthe. 
1830. 


Fruhlingsleben, Blüthenleben! 
An dem zarten dünnen Reis 
Glanzumgoſſen, buftumfloffen 
Prangt die Blüte, roth und weiß. 


Schlummernd ruht fie, wie im Traume, 
Aehnlich einem Wiegenkinde; 

Sieh', es wiegen ſammt dem Baume 
Sie des Frühlings laue Winde, 


Ihre Tage glänzen gülbden, 
Silbern ſchimmern ihre Nächte; 
Käferlein mit bunten Schilden 
Schwirren fummend, ihre Knechte; 


Tragen auf den Zlügeldeden 
Ihre Farben und ihr Wappen, 
Haben treu fi ihr ergeben, 
Hornbepanzert, luſt'ge Knappen. 


Und es kommen Vöglein, Bienen, 
Schmetterlinge, ftaubbeftreut — 
Alles, Alles will ihr dienen! 

D glüdfel’ge Blüthenzeit! 
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Das kranke Kind. 
1830. 


Dort oben an dem offnen Fenfter 

Auf Deden ruht ein krankes Kind, 

So fanft und lieb, fo mild von Zügen, 
Die fonft wohl nur die Engel find. 

Im Kämmerlein auf dumpfen Kiffen 

Hat es ſchon Tange Zeit gelegen. 

Die ſtill! — e3 wirb wohl fterben muſſen; 
Gern ftürb’ es mit des Frühlings Segen. 


Drum trugen es bie Eltern leife 
An bes befonnten Fenſters Rand; 
Sie figen ftumm an feiner Seite; 
Und brüden weinend fi die Hand. 


€3 fieht den Lenz das Land bemalen, 
Es fieht die grünen Bäume blähn; 

Es fieht die liebe Sonne ftrahlen, 

Es fieht die jungen Schwalben ziehn. 

Es fieht die Nachbarlinder fpielen — 
Sonft fpielt’ es wohl mit ihnen auhl — 
Und eine helle Thräne zittert 

In feinem großen blauen Aug’. 


D, weine nit! der Welt entnommen 
Wirft dul dir leuchten Himmelstronen! 
Und zu den Frommen wirft du kommen, 
So in den Häufern Gottes wohnen, 
Ein zu des Paradieſes Freuden 

Wirſt du an Engelhänden gehn. 

Die traurigfte der Trauerweiden 

Wird bald auf deinem Grabe wehn. 
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Antterliebe — Autterſchmerz. 
Weß ift die höchſte Liebe, und weß der tieffte Schmerz? 
D, ſprich, kennt fie nicht beide da8 warme Mutterherz ? 
Die Mutterliebe lächelt bei des Gebärens Dual, 
Sentt auf das Kindlein milde bes feuchten Auges Strahl. 
Sie reicht dem lieben Kleinen die nährende Mutterbruft, 
Beſchwichtigt gern fein Weinen, und ſchafft ihm ſtets nur Luft, 
Sie nimmt be3 muntern Säugling mit banger Sorge wahr, 
Und wäfht ihm klar die Aeuglein, und kämmt ihm glatt das Haar. 
Sie fingt ihm fühe Lieber; — da lädelt er im Traum. 
Sie ziert für ihn mit Litern den fiht'nen Weihnachtsbaum. 
Sie ift e8, fo ihm Blumen und grüne Zweige pflüdt 
Und feine gelben Lödchen mit buft’gen Krängen ſchmudt. 
Sie gängelt ihn behende am feibnen Gängelband, 
Und halt ihn, will er fallen, mit treuer Mutterhand. 


Sie freut ſich ſeines Wachſens, und daß er ſtark und ſchwank; 
Und weint, und grämt und härmt ſich, liegt er darnieder krank. 


Sie wacht an ſeinem Lager und trodnet ihm den Schweiß, 
Umflicht der Wiege Wölbung mit kahlungſäuſelndem Reis. 


Sie kußt die feuchten Händen und den verbleichenden Mund, 
Und fpricht, im Auge Thränen: Bald, Kind, bift du geſundl 
Doch, ah! nicht kann's gefunden; es flieht der Wange Roth, 
Und in der Wiege ſchlummert ber Heine Liebling — tobt., 
Da fullt nicht mehr die Liebe allein der Mutter Herz; 

Mit vothgeweinten Augen kommt aud ber blafje Schmerz. 


Der beugt fi über die Wiege und über den Todtenſchrein, 
Pragt fi die theuren Züge zum legten Male ein; 
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Sieht, ah! mit tiefem Leibe ben bleichen, kalten Sohn; 
Sieht ihn im Todtenlleide und mit der Todtenkron'; 


Und preßt in feine Rechte den legten Blumenftrauß, 
Und mweinet Tag und Nächte, und weint fi doch nicht aus; 


Sieht feinen Sarg verfinten, ringt fich die Hände wund, | 
Und bleiht der Mutter Wangen, und zudt um ihren Mund; 


Kann feiner nicht vergefien, denkt immer nur an ihn, 
Pflanzt Weiden und Cypreſſen auf feines Grabes Grün; 


Unb wird erft dann zur Freude, wenn auch ihr Leben flieht, 
Wenn fie ben Heinen Engel, felbft Engel, wieberfieht. 


Luk am Sterben. 


Ich kann mid auf die Stunde freuen, 

Bo mir ber Tod fein Wort erfüllt. 

Der Blumen wird man auf mich ftreuen, 
Wenn mid) ein Todtenhemd umbüllt. 

Die einen kampfesmuden Ringer, 

Wird man mit Kranz und Band mic, fehmiden, 
Unb bebend werben leife Finger 

Die ftarre Wimper nieberdrüden. 


Vielleicht wird mander um mich weinen; 
Und ber geweinten Thränen Zahl 

Wird fih zu einer Wolke einen, 

Leicht wie ein Morgenfonnenftraßl, 

Auf diefer Wolle duft’gen Wagen 

Sept feſſellos mein Geift ih dann, 
Und Seufzer und Gebete tragen 

Ihn himmelan, ein raſch Geſpann. 


Jugendgedichte. 


Dann trink' ih aus des Lebens Bronnen, 
Dann hör’ ich Harfen, vol und fü — 

D nein! es iſt nicht bloß erfonnen, 

Es gibt gewiß ein Paradies! 

Dort werd’ id von den Frommen, Treuen, 
Die längft ſchon droben find, gegrüßt; — 
Ich kann mid) auf die Stunde freuen, 

Die mir des Himmels Thor erſchließt! 


Der Tod. 
1830. 


Der Tod ift gar ein guter Mann; 

Er geht bergab, er geht bergan; 
Seine Hand ift kalt, fein Antlig bleich, 
Sein ſchwarzer Mantel weit und weid. 


Er tritt zu jeber Pforte ein, 

Mag's Farſtenſchloß, mag's Hütte fein, 
Und Hilft, er hat ein reich Gemüth, 
Wenn er betrübte Leute fieht. 


Dem Säugling, ber im Sieber liegt, 
Sich jammernd an die Mutter ſchmiegt, 
Sie ftummen Blicks um Hülfe fleht, 
Und ihre Thränen nicht verfteht: 


Ihm bietet er bie kalte Hand, 

Und tritt an feines Bettchens Rand, 
Und tüßt ihn auf ben brennenden Mund, 
Und ſpricht: „Du Lieber, fei gefund I” 
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Und faltet ferne Händen dann — 

Sie brennen nit mehr! — der gute Mann, 
Und drüdt ihm fanft bie Weuglein zu, 
Spricht leiſe: „Schlummre, [hlummre dul“ 


Dem Manne, der die ganze Welt 
Mit brünft’ger Lieb’ umfangen hält, 
Def Liebe Keiner, ad, verfteht, 
Und dem das tief zu Herzen geht; 


Er Hagt, und will verzweifeln ſchier: 
„Was fol dies warme Herze mir, 
Das Jeden gern als Bruder grüßt, 
Und Jedem willig fi erſchließt?“ 


„Deß Gluth, wie fie auch lebend brennt, 
Doch Keiner erwidert, Jeber verkennt? 

D Gott, ſchenl' ihm bie ew'ge Ruh’! 
Nimm e3 zu dirl du kennſt e8, dul“ 


Ihm bietet er die kalte Hand, 

Als einer ſchoͤnern Zukunft Pfand; 

Er kußt feinen Mund mit eiſ'gem Kuß: 
„Wohl dem, ver fo verkannt fein muß!” 


Dem Greife, ber, gebeugt und ſchwach, 
Vom Leben nichts mehr wiffen mag, 
Der, fühen Hoffend vol, gefaßt, 
Entgegenfieht der letzten Raft; 


Auch ihm beut er die Rechte dar, 

Und glättet ihm das weiße Haar, 

Und zieht das Todtenhemd ihm an, 
Und jagt: „Rub’ aus, bu alter Mann” 


Jugendgedichte. 


So macht er es mit allen Drei'n, 
Hullt ſie in ſeinen Mantel ein, 

Und trägt mit ſtillem, zufried'nem Sinn 
Zum Kirchhof fie, der Gute, hin; 


Und fhaufelt ihnen auch ein Grab, 
Und fentt fie ſorgſamlich hinab, 

Unb bedt dad Grab mit Rafen zu: 
„So liegt ihr wei, und warm dazul“ 


nRun träumt vom ſchönen Himmelsfaal, 
Und feinen Freuden allzumal, 

Bis ihr aus eurer langen Naht 

Zum Tage, ber nicht finkt, erwacht!“ 


Der Tod ift gar ein guter Mann, 

Er Hilft, wo Keiner helfen kann; 

Seine Hand ift Talt, fein Antlig bleich, 
Sein ſchwarzer Mantel weit und weich. 


Weihnadhtslied.* 
1830, 


Denn traulich mit ſchimmernden Floden 
Der Winter die Erde beftreut, 

Und rings die metallenen Gloden 

Sich regen zum Weihnachtägeläut’; 
Dann fenkt fi auf golbigem Wagen 
Das Chrifttind zur Erbe herab, 

Bon rofigen Wollen getragen, 

Im Händen den flbernen Stab. 


= Zur Befheerung ber Waiſenkinder in Soeft, und von ihnen gefungen, 
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Von purpurnem Sammt ift fein Röcchen, 
Das Krönlein von eblem Geftein, 

Und über den wallenden Lödchen 

Glaͤnzt blendend ein Heiligenfchein. 


Unb Engel mit farbigen Schwingen 
Umringen das lieblihe Kind, 

Und zitternde Glodchen erklingen, 
Und Buldigend flüftert der Wind. 


So naht es der Erbe Revieren 

Mit ftrahlendem, bunten Gefpann; 
Es öffnen von felbft fi die Thüren, 
Pocht leiſe fein Fingerhen an. 


Und fpringen die Pforten, die Riegel, 
Bewältigt vom himmliſchen Schein, 
Dann ſchwebt es mit leuchtendem Flügel 
In Häufer und Hütten hinein. 


Es fieht nach den ſchlafenden Kindern, 
Und tüßt fie voll Inbrunft und ſpricht: 
Schlaft ruhig, ihr möchtet mich hindern! 
Schlaft ruhig und ftöret mich nicht. 


D’rauf trägt es in jegliches Zimmer 
Den prangenden, buftenden Baum. 

Die ſchmuden mit Teuchtendem Schimmer 
Die Kerzen ber Bweigelein Saum! 


Wie funteln die herrlichen Gabent 
Der bat fi wohl Schoͤn'res gedacht! 
Es weiß, was bie Kinder gern haben, 
Das hat e3 denn Alles gebracht! 


Jugendgedichte. 


D freut Euch! Zu uns auch bie Räder 
Des Mägeleins hat es gelenkt! 

O juble und freue ſich Jeder! 

Wie reich find aud wir heut? beſchenkt! 


Ertdne melodiſch, in leifen 
Accorben, o Weihnachtsgeſangl 
Chriſtlindchen, empfange der Waiſen, 
Der Glüdlien, innigen Dank! 


Der Banberfpiegel. 
1830. 


Uralte Sagen geben Kunde 

Bon eines Zauberſpiegels Madit; 

Es glänzt auf feinem golbnen Grunde 
Des Reinen Bild in reinfter Pracht. 


Doch wer bed Heinften Fehlers ſchuldig, 
Dem beut er keine freud'ge Schau; 

Dem blinkt er nimmer blant und guldig, 
Dem weint er warnend dunfeln Than. 


Wo mag der heil’ge Spiegel bligen? 
Der tennt das Löftliche Geräth? 
Wer mag den Herrlihen befigen, 
Der eined Jeden Sinn verfteht? 


Ber fagt mir an, wo id ihn finden 
Und wie ich ihn erringen lann? 
Mein eigned Herze zu ergründen, 
Begehr’ ich feinen ftärkern Bann. 
Sreiligrath, gefemmelte Diätungen. I. 14 
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Vergebens frag’ ich, wo er fhimmert; 
Vergebens, wo fein Meifter hauſ't; 
Vielleicht iſt er ſchon Längft zertrummert 
Durch eines argen Zaub’rers Fauft. 


Vielleicht ift er verſenkt, vergraben? 
Doch, was verlodt mich auch fein Licht? 
Glänzt mir, begabt mit gleichen Gaben 
Ein ſchön'rer Bauberfpiegel nit? 


Der glüht in ſchwarzer Wimpern Kranze, 
Der lächelt mir fo ruhig mild! 

Der ſchimmert mir im blauen Glanze, 
Und in ihm ſchwimmt mein zitternd Bild. 


Und ſchau' ich frei und breift in's Leben, 
Hab’ ich dad Rechte nur gewollt, 

Dann feh’ ich feinen Schein fi) heben, 
Dann bligt er mir wie lauter Gold. 


Doc folg’ ich faliher Mächte Stimmen, 
Dann duntelt fih das Bauberglas; 

Dann feh’ ih trüb’ mein Bildniß ſchwimmen 
Auf einer heiligen Thräne Naß. 


Ihr wollt dem Liebe nicht vertrauen? 
Wähnt, ein Gedicht fei mein Gedicht? 
Sol’ Kleinod fei nicht mehr zu hauen? 
Kennt ihr das Aug’ der Liebften nicht? 


Jugendgedichte. 


In einer engliſchen Kirche. 
(Balmfonntag 1832.) 


Dies ift der Tag des Herrn! 

Da ſchweigt des Markts Gewühle; 
Süß klingen nah und fern 

Die hellen Glodenipiele; 

Fromm drängt die Menge ih 

Zu Gottes Heiligthumen, 

Es tragen freubiglich 

Die Kinder Zweig’ und Blumen. 


D Herr, der Freubentag, 

Der heil'ge Tag ift heute, 

An dem man Palmen brach 
Und auf den Weg Pir ftreute, 
D ſieh', die Erde hat 
Gewußt, daß er erſchien; 

Sie ſendet Knosp' und Blatt, 
Sie prangt im erften Grün. 


Der Bäume Trieb und Schoß 
Glängt duftend allerwegen; 
Sie wil, was ihr entfproß, 
Zu Deinen Füßen legen. 

Die zieht es mich empor! 
Die lodt e8 mi hinaus! 
Ich ſchreite durch dein Thor, 
Du ſtilles Gotteshaus! 


Durch einen Garten tret’ 
Ich ein in beine Räume; 
Die warme Luft durchweht 
Das zarte Laub ber Bäume, 
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Bon Frühlingswonne voll 
Geh’ ich zum Tempel ein, 
Mo mich erquiden fol 

Der ew'gen Gnade Schein. 


Seid mir viel taufendmal 
Gegräßt, ihr werthen Hallen! 
Willkommen, Heiner Saal, 
Do fromme Hymnen fallen! 
Willkommen, Sonnenlidt, 
Das mild und wunderbar 
Durch matte Scheiben bricht, 
Vergoldend den Altar! 


Die Orgel, voll und laut, 
Brauf’t zu bes Höchften Ehre; 
In fremder Zunge Laut 

Toͤnt bier des Heiland Lehre. 
Doch klingt die Rebe füh 

In meiner Seele nah: — 

Iſt nicht die Sprache bie, 

Die Walefield's Pfarrer ſprach? 


D ſtilles Wakefield! 

D Baradiefesträumel 

Um meine Schläfe ſpielt 

Dad Weh'n der Himmelsbäume! 
Gleichwie ein milder Stern 

Mit wunderbarem Schein 

Strahlt mir die Huld des Herrn — 
Auf, laßt uns Palmen ftreun! 
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Das Wall-Rondel am Grandwegs-Chore zu Soeſt. 
1830. 


Die du ernft, in duſtrer Trauer 
Auf mi niederblidit, o Mauer! 
Du, die feit im Beitenfturm, 

Die dich Epheu auch umrantte, 
Nimmer bebte, nimmer wantte, 
Wie im Meer ein Felſenthurm; 
Hier, wo jegt, in heil’ger Nähe, 
Hoch herab von beiner Höhe 
Deutfche Vorzeit zu mir ſpricht, 
Hier, in deines Schooßes Hülle, 
Saß in nädtlih dunkler Stille 
Einft das heimliche Gericht. 

Hier, in fchauerliher Runde, 
Saß, der Erſte in dem Bunde, 
Einft ber Freigraf, ernft und hehr; 
In des Manteld weiten Falten, 
Hohe, ſchaurige Geftalten, 

Rings die Schöffen um ihn ber. 
Hier ftand zitternd der Verbrecher, 
Wenn der Unfhuld finfire Räder 
Er gebiet'riſch vor ſich ſah; 

Und ber ſtrenge Freigraf wintte, 
Und des Dolches Schärfe blinkte, 
Blutenb lag ber Frevler dal 
Hier, wo ich jegt finnend ftehe, 
Hörte man das dumpfe: „Wehe 1“ 
Dos ber Freigraf richtend ſprach. 
Schwerterklirren, Waffentöne, 
Der Erſchlag'nen bang Geftöhne 
Halten hohl die Mauern nad, 
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Sie entfloh'n, die finftern Zeiten; 
Nur bie grauen Steine beuten 
Uns, was Großes hier geſchehn. 
Sie, die einft in dieſen Hallen 
Richtend fagen, find gefallen, 
Baren, — doch bie Steine ftehn! 
Ja, fie ftehen! graue Zeugen 
Grauer Vorzeit; ftehn und ſchweigen, 
Ernſt und ſtill, in duſtrer Ruh; 
Doch von ihrer moos'gen Krone 
Wehen fie der Nachwelt Sohne 
Schauer großer Vorzeit zu. 


Das Nötten-Chor zu Soeſt. 


1830. 


(Kurz vor Abbruch beffelben gebichtet.) 


Won Heiden mit 208 Yu ehren, von großen Qanbefungen 
"Bon deenden und Reiten, 
---- Tndgt ihr nun Wunder Hören fagen.“ 





Zied der Nibelungen, Bert 1—4. 


„Die bu fon oft mit zauberifhem Walten 
Des Jünglings Sehnen liebevoll geſtillt, 

Ihm alter Helden dämmernde Geftalten 
Gezeigt, und großer Vordern hohes Bild; 

Die du ihm oft ſchon jenes Schleiers Falten " 
Gmporgehoben, ber das Einſt verhält; 

Die du ſchon oft nad grauer Vorzeit Tagen 
Auf deinen mäct'gen Schwingen ihn getragen: 
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O Phantaſie, du Göttermäbchen! neige 

Noch einmal dich bed Sängers heißem Fleh'nl 
©eleite ihn an deiner Handl befteige 

Mit ihm des Walles grüne Rafenhöh'n! 

Und feinem Aug’, dem froh entzüdten, zeige, 
Was dieſes Thores Zinnen einft gefeh'n; 

Die Mannen zeig’ ihm, bie durch dieſe Bogen 
Einft in der Vefte Mauern eingezogen!“ 


So rief ih aus, als in ber Dämmrung Strahle 
Ich auf ber Stadt Ummwallung mid erging; 

Als Dunkel rings die tbaubefprengten Thale, 

Und der Gehöfte ftillen Kreis umfing; 

Als um bie Mauern — bdüftrer Vorzeit Maale — 
Sich dichter nun des Zwielichts Mantel hing; 
Und eb’ ber Rebe Töne noch verhallten, 

Sad ih ſchon nie Erblictes fi geftalten, 


Das Dunkel floh! im hellen Waffenglanze 

Erſtrahlte rings ber Ebne weit Gefilb; 

Hell ftrahlte Schwert, heil ftrahlten Helm und Lanze, 
Sell ſtrahlte bläulich manch geihmüdter Schild. 

Ein Zug von Reitern nabt; als ging's zum Tanze, 

So fprengen fie auf nafien Roffen wild 

Heran; ſchon feh’ ich ihre Fähnlein flattern 

Nicht fern des Thores feftverfperrten Gatten. 


Und plotzlich fprengt, mit lang verhängtem Bügel 
Ein jupger Herold aus dem Schwarm hervor. 
Sein Renner eilt, als hätt’ er Winbesflügel; 
Schon wiederhalt fein Hufesſchlag vom Thor. 
Und hoch im ftraffen, reichverzierten Bügel 

Hebt fi der Degen ſchlank und leiht empor; 
Und zu dem Thürmer bort auf hoher Pforte 
Sprit er jegt laut mit edlem Stolz die Worte; 
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„Bon jenen Helden aus den Niederlanden, 

Die euch ihr Ruhm gewißlich ſchon genannt, 

Die manden Kampf mit Kühnbeit ſchon beſtanden 
Im’ blutgeträntten, ehernen Gewand; 

Die mandem Reden ſchon ben Kranz entwanden, 

Bon ihnen, Stäbter! bin ich hergefanbt! 

Gern wären fie ala Gäfte euch verbunden, 

Die ſtarlen Nibelungen und Burgunbden!” 


Da öffnen fi bes Thores finftre Bogen! 

Sie nahen fi, die Krieger allzumal! 

Mit dumpfem Tofen, wie bed Meeres Wogen, 
So nahen fie, umglänzt vom blauen Stahl. 
Und aus der Stadt kommt jet herbeigezogen 
Der edlen Bürger dichtgedrängte Babl, 

Um fie zu ſchau'n, die kriegeriſchen, leden, 
Die fieggewohnten, Träftigeftarten Reden. 


Voran, umringt von feinen treuen Anappen, 
Sprengt Hagen ftolz, in funtelnd blauer Wehr. 
Leit tummelt er den fhaumbebedten Rappen, 
Hoch ſchwingt er ihn, ben mörberifden Speer. 
In feines Schildes Mitte ftrahlt ald Wappen 
Ein mächt'ger Adler, ftart und wild, und hehr; 
Und von des Helmes blantem Eifenfpiegel 

Blidt ftolz ein Aar mit außgefpanntem Flügel. 


Hoch überrägt er feine Kriegsvaſallen; 

Wie Rabenſchwingen ſchwarz ift fein Gelod. 

Bon Gold find feines Wehrgehentes Schnallen; 

Von feitem Eiſen ift fein Panzerrod; 

Und ſeines Mantel Purpurfalten wallen, 

Derbrämt mit Pelz, weiß wie bes Schnee's Geflod; 
An feiner Lende flirt in goldner Scheide 

Schwert Balmung, einft bes edlen Siegfried Freude; 
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Das Schwert, das einſt der ritterliche, milde, 

Der Sant'ner Held, ber kahne Siegfried trug; 

Er, ber Gemahl der lieblichen Chriemhilde, 

Den Hagen einft voll arger Lift erſchlug; 

Als wehrlos er, entblößt von Schwert und Schilde, 
Entfernt von feiner Mannen treuem Zug, 

Am Brunnen ftand; da hatte ihn erſchlagen 

Der finftre Degen bort, ber grimme Hagen. 


Doch fagt mir an, wer ift der junge Ritter, 
Der jegt beranfprengt, deſſen Roß ſich hebt, 
Daß mit Gellirr des Thores Eiſengitter 

In feinen Angeln raffelt und erbebt? 

In feiner Rechten hält er eine Zither; 

Ein goldner Schwan, gefrümmten Haljes, ſchwebt 
Auf feinem Helm, und gelbe Loden bangen 

Um feine Stirn, um feine braunen Wangen. 


Das ift der Spielmann von Alzei, der fühne, 
BVieledle Bolter, Hagens Kampfgenoß. 

Mit heitrem Blid, mit forglos froher Miene 

Sigt ‘er im Sattel, bändigt er fein Roß. 

Schon mander Rede, manch gewalt'ger Hüne 
Erlag dem Helden; mandes Fürftenihloß 

Sah feines Liedes Klängen froh entgegen, 

Denn Schwert, wie Zither führt ber tapfre Degen. 


Jetzt naht auf wildem, reihgesäumtem Scheden 
Der ſchnelle Dantwart, feurig, ftolg und Min, 
Der Bruder Hagens. Purpurrothe Deden 

Sind’, die des Helden Sattelgeug umzieh'n. 

Ihm folgen fie, die andern ftarten Reden; 

Hei! wie fo blau die lichten Helme glüh’n! 

Die glühen fie, umwallt vom Helmesbufde! 

Wie drößnt das Thor von ber Drommeten Tuſche! 
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Hal wie fo laut die krummen Hörner Hingen! 
Ha! wie fo wild ber Schwerter Klirren ſchallt! 
Hal wie bie Reden ihre Speere ſchwingen! 

Die ftarrt, wie ftrahlt ber Zangen eh’rner Wald! 
Seht! immer mehr, und immer mehr nod dringen 
In's Thor herein; die Mauerwölbung halt! 

Seht ber! wie grüßt im ftüärmifchen Gebränge 
Der Bürger Schwarm ber fremden Gäfte Menge. 


Seht! — do im Nu verſchwand, was ich gefehen; 
Im Nu zerrann, was ih geſchaut, in Duft! 

Rings herrſchte Dunkel, und mit kühlem Wehen 
Umfäufelte mich feucht bie Abenbluft. 

Still war es wieder auf des Walles Höhen ; 

Stil, wie im Schooß ber ftillen, dunkeln Gruft; 
Kein Hörnerſchall, kein Jauchzen, kein Gewühle! 
Nur rauſchte Happernd dort das Rad der Mühle. 


Doch was ih fah, was mir mit Zauberwalten 

Die Phantafie, die göttliche, gezeigt; 

Bewohner Soeft’3! euch fang ich die Geftalten, 
Die kräftig einft Germanien gezeugt! 

Die alte Sage wollt’ ich euch entfalten 

Bon dem, was und ber Chronit Mund verſchweigt; 
Euch zeigt’ ich fie, bie hehren Nibelungen; 

Nehmt freundlich auf, was ih euch gern gelungen! 


Am Strande. 
1882, 


So hat e8 am Geftabe 
Gedonnert wohl vorlängft, 
Als ted der Dmijade 

In's Meer vitt feinen Hengft; 


Zugendgebichte." 


Der Held, der allen Winden 
Die blut'gen Fahnen gab, 

Wie Bungen, zu verlünben 
Medina's ſchwebend Grab; 

Der Wilde, den der Berber 
Sein Land verheeren ließ; 

Der feine Wüftenfärber 

Blutroth es färben hieß; 

Dem, als er num gezogen 

Vom Scilfe zum Atlasmeer, 
Zudonnerten die Wogen: 

nHalt! du, mit deinem ‚Heer! 
Da ließ er Zäume Bäume, 

Und Bügel Bügel fein, 

Und ritt in das Gefhäume 

Der Brandung dreift hinein; 
Da, hoch in Lüften, bligte 

Des Bärt’gen krummes Schwert; 
Die ſalz'ge Fluth beiprigte 

Das rabenſchwarze Pierd. 

Auf feine Stirne wehte 

Der Schaum, als ſchnee'ge Blaͤß'; 
Der Reiter aber flehte: 

n Prophet, bu fieheft es! 

nGern, dich zu pred’gen, ritt' ich 
Durch neuer Völker Blut; 

Für di die Welt beſtritt' ih, — 
Doc fieh’, mich hemmt bie Fluth!” 
— D, ftände jet am Stande 
Aud mir ein wiehernd Rob, 
Und rings im Uferfande 

Ein bunter Kriegertroß: 


219 


220 


Gedichte: Anhang. 


Bor feinen Augen jagt’ ich 

In dieſes Schaumes Schnee; 
Doch nicht, wie Albeh, jagt’ ih: 
D fieh’, mich hemmt die Seel" 


Nicht ſchredte mich, wie Jenen 
D Meer, dein dumpfer Ruf! 
Ob flatterten die Mähnen, 
Feſt grunbete der Hufl 


Di eben wollt? ich bänd’gen! 
Dich und dein wild Geſpruh 
Erräng’ ich zur beftänd’gen 
Provinz der Poefiel 


Denn aller Lände Schwelle 
Iſt diefer Saum der Fluth; 
Es brädte jede Welle 

Mir eines Volks Tribut. 


Auf Sand⸗ und Kiesgeſtaden 
Uebt' ich des Strandes Recht; 
Mit Beute reich beladen, 
Verließ' ich das Gefecht! 


Den Hals dem Roſſe klopfend, 
Bon Tropfen überfprüht: 

So ritt? ich, Lieber tropfend, — 
Denn jeber würd’ ein Lieb! 
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Hafengang. 
1832, 


Dies nun heiß’ ich mein Vergnügen: 
An dem Hafen Nachts zu wandeln, 
Mo bie großen Schiffe liegen, 

Die nad) fremden Küften handeln; 
Wenn ber Wind, bie Wolken jagend, 
Heulend fingt ein wildes Solo, 

Und bie Meerfluth, Wellen ſchlagend, 
Abprallt von dem feften Molo; 


Wenn der Mond, den Sturm verachtend, 
Nöthlich niederſtrahlt, der volle; 

Mit trübfinn’gem Blid betrachtend 

Den Dreimafter und die Jolle; 


Deren Bäume aufmärtd ragen, 
Auf zu ihm, dem Herrn ber Nächte, 
As ob fie ihn wollten fragen, 
Ob er bald die Fluth auch brächte; 


Wenn aus qualmiger Taverne 

Dann ein Schwarm von Ruderknechten 
Singt und jubelt, die noch gerne 

In ber Matte ſchlafen möchten. 


Nadt von Hals, mit weiten Hofen, 
Bein und Jugend in den Adern, 
Stehn die bräunliden Matrofen 
Auf des Kai's gewalt’gen Quadern, 


Ihres Schiffes Namen rufend 

In bie Nacht, trog Fluth und Winden, 
Bis die Schläge ferner Ruber 

Der Schaluppe Nahn verkünden. — 
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Traun, kein trefilicher Vergnügen, 
Als am Hafen Nachts zu ftreifen, 
Do die großen Schiffe liegen, 
Do bie farb’gen Flaggen fliegen, 
Wappenreiche Leinwanbftreifen! 


An Afrika. 
1882, 


Ihr wunderbaren Zonen, 

Du ferned Zauberland, 

Do dunlle Menſchen wohnen, 
Geſchwärzt vom Sonnenbrand; 
Do alles bligt und funtelt, 

Wo der Sonne Strahlengolb 

Das rechte Gold verbuntelt, 

Das gligernd in den dlüſſen rollt: 


Mit Wald und Wüfte voll Grauen 
Seh’ ich euch vor mir ftehn; 

Die grünen Palmen beſchauen 
Sid) in den blauen Seen; 

Wilder Thiere Stimmen erfhallen 
Aus Felsgelluft und Höhl, 

Und mit gewichtigen Ballen 
Beſchwert der Berber das Kameel. 


Es wäfcht ber lodige Neger 
Aus Flußſand golbne Kömer; 
Ernſt hebt der Himmelöträger, 
Der Atlas, feine Horner 
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Und ſeine Felſenkanten, 
Von Sonnengluth erhellt, 
Und graue Elephanten 


Zermalmen ſchweren Schritts das Feld. 


Der Löwe netzt bie Maͤhne, 

Und babet fi im Fluſſe; 

Jach ſchießen braune Kühne 

Vorbei mit ſchnellem Schuſſe: 

Sie rubern ob ben Tiefen, 

Und tragen Datteln und Harz, 

Und Mobrenhäupter triefen, 

Und tauchen aus den Wellen ſchwarz. 


Du gluthenreiche Zone, 

Der Erde Königsland! 

Die Sonn’ ift beine Krone, 
Sand ift dein gelb Gewand; 
Und golden find die Spangen, 
Du koͤnigliches Weib, 

Die es mit feurigem Prangen 
Dir heften um den heißen Leib. 


Der Strand, ber glühenbe, nadte, 
Mit Klippen und mit Dünen, 
Der wunderlich gezadte, 

Muß dir ala Schemel dienen; 
Das Meer, den Schemel fäumend, 
Der hoch es überragt, 

Waͤſcht deine Sohlen fhäumend 
Als eine bienftbeflißne Magd. 


Sinnend auf Scharlachdeden 
Ruhſt dul — wie lit fie blinkenl 
Gefledte Panther Ieden 

Die Finger deiner Linken, 
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Weil künftlich deine Rechte, 

Mit Ringen reich gefhmüdt, 

Zu einer falben Flechte 

Das Mähnenhaar bes Leu'n verftridt. 


Und dann, e3 löfend wieder, 

Ein fünfgegahnter Kamm, 

Vom ftarfen Rüden nieder 

Des Haare dichten Stamm 

Bis abwärts auf die Pranfen, 
Die ſcharfen, kammt und ftreicht, 
Und berrif die geſchlanken 
Giraffen durch die Wüfte ſcheucht. 


Auf deiner Achſel figend, 

Mit Plaudern und Geſchrei, 
In bunten Federn bligend, 
Wiegt fi der Papagei, 

Legt feines Schnabels Krümme 
Dicht an bein horchend Ohr, 
Und ſchwatzt mit heller Stimme 
Dir feltfomlihe Märchen vor, 


Dein Haupthaar ziert von Seide 
Ein Zurban, bunt geblümt, 

Ein töftlihes Geſchmeide, 

Die es Sultanen ziemt, 

Aus taufend Heinen Ringen 

Zur Kette feit vereint, 

Legt ih mit goldnen Schlingen 
Um beinen Hals, ben Gluth gebräunt. 
Der bat dic je geſehen 

In deiner ganzen Pracht? 
Baldhüllen, dichte, wehen 

Mit dunkelgrüner Nacht 
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Vor deinem Turkenbunde, 

Bor deiner Wange Sammt, 

Bor deinem PBurpurmunde, 

Bor deinem Aug’, das büfter flammt, 


Keiner, ber ohne Schleier, 

D Königin, dich jap! 

Wohl trat dir mander Freier 

Mit kedem Schritte nah’; 

Die Schleier wollt’ er heben, 

So bein Geſicht umziehn, 

Doch büßen mit dem Leben 

Mußt er fein Wagftüd, allzu Huhn. 


Bon einem Thron mit Dräuen 
Erhubſt du zurnend bi: 
„Säüttelt die Mähne, Leuen! 
Berreißt ihn, kämpft für mil 
Sonne, dein Gtrahlenfeuer 
Entſchleudre deinem Belt, 

Auf daß e3 dem Entweiher 
Berfengenb auf den Scheitel faͤllt l 


„Giftwinde, eurem Qualme 

Erliege feine Kraft! 

Bei jeder Dattelpalme 

Shred’ ihn ein Langenſchaftl 

Ihr Neger mit dem fraufen 
Haarwuchs, bringt mir fein Blut! 
Laßt eure Pfeile faufen, 

Und trefft das Herz des Frevlers gutl® 


Da fpringt mit wilden Sage 
Der Leu, und brült vor Luft, 
Und ſchlagt die breite Tape 
Im des Grihöpften Bruft; 
Fdreiligrath, gefammelte Dichtangen. 1. 15 
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Da grinf’t aus jedem Straude 
Ein Mohrenkrieger fchlant, 

Da fegt mit gift’gem Haude 

Der Smum bie bürre Wüfte blank. 
In feines Renners Flanke 

Drüdt der Dichaloff den Sporn — 
Wie mag der müde Blante 
Entrinnen foldem Zorn? 

Blutend aus taufend Wunden 
Stürzt auf den Sand er Hin; 

Den Tod bat er gefunden 

Durch dic, furhtbare Sultanin! 


Die er enthüllen wollte 

Den Augen aller Welt, 

Und die darob ihm grollte 

In ihrem Palmenzelt! 

Er wollte dich verflären 

In deinem Heiligtfum — 

Die mocteft du ihm wehren, 
Was er begann zu deinem Ruhm? 


Die nad) dem Blute bürften 

Des weißen Manns dich fahn, 
Demüth’ge Negerfürften, 

Sie bieten e3 bir an. 

Du ſchwingſt das golbne Beden, 
So lit das Blut umbligt, 

Daß mander Burpurfleden 

Auf deinen grünen Schleier fprigt. 


Die ſchwellenden Lippen drüdft du 
An bes Gefähes Rand; 

Mit wildem Lächeln blidft du 
Auf den goldgelben Sand. 
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Im Sande ruht bie Leiche; 

Die Sonne brennt gar heiß; — 
Durch Zeiten und durch Reiche 
Klingt deiner tobten Buhlen Preis! 


Stimme vom Senegal. 


Die Naht brach an, das Zelt war aufgefhlagen. 
IH ſtampfte Mais, da plöglic ſah durch's Rohre 
Ich einen Reiter nach ber Wüfte jagen; 

Auf einem Strauße ritt der junge Mohr. 

Ich fah ihn lachelnd auf mich nieberhliden; 
Sein lauter Gruß tönt mir noch jegt im Ohr. 
Die groß war er! — auf eines Straufes Rüden! — 
Auf einem Strauße ritt der junge Mohr! 

An feiner Seite hing die Kürbisflafhe; 

Den Schirm von Blättern hielt er hoch empor; 
Boll runden Korns war feine Reiſeiaſche, — 
Auf einem Strauße ritt der junge Mohr. 

Er trieb ben Vogel nadı des Aufgangs Hügeln, 
Mit einem Stab ſchrieb er den Meg ihm vor. 
Auf feinem Naden, zwiſchen feinen Flügeln, — 
Hoch auf bem Strauße faß der junge Mohr. 
Der Vogel trabte rudernd mit den Schwingen, 
Daß ich ihn bald aus dem Geſicht verlor, 

Bon ferne noch hört’ ich ben Reiter fingen, — 
Auf einem Strauße ritt der junge Mohr. 

Wir laſſen morgen und am Strome nieber, 

Und er vielleiit Hält vor Tombultu's Thor. 
Bann feh’ den Strauß und feinen Herrn id} wieder? — 
Auf einem Strauße ritt ber junge Mohr. 
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Der weiße Elephant. _ 


Wohl duften beine Narben, 

D Strom ber Inder, füß, 

Und beine Leoparden 

Sähmüdt ein buntfchedig Vließ. 
Der Sieg folgt euren Fahnen, 
Berittene Afghanen! 

Neid ift an Salanganen 
Amboina’3 Paradies. 


D Gangesbraut Bengalen, 
Und bu, Mabrattenftaat ! 
Hoch über euren Thalen 
Thürmt fi bie Kette Ohaut! 
D rohrbewachsner Boden 

D heilige Pagoden! 

D biutbefprengte Soben 

Bor ber zu Jagernaut! 


Des Ganges Welle reinigt 

Des Menſchen Sinn und Art; 
Zum heil’gen Strom beichleunigt 
Das Volt die fromme Fahrt. 
Die Baummollfleider finten; 
Sie tauchen und fie trinken; 
Die hellen Tropfen blinten 

Im finftrer Priefter Bart. 


Auf Laub und fpigem Griffel 
Schreibt finnend der Brahmin; 
63 tragen arte Büffel 

Den lujt'gen Balanlin; 
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Der Rajah figt auf Seide 
Im falt’gen Scharlachkleide, 
Den Dolch in goldner Scheibe; 
Der Hulka's Dämpfe ziehn. 


Die konigliche Boa 

Umſchlingt ben PBifang-Aft; 

Ein Diamant it Goa, 

Mit Wellen eingefaßt; 

In Kalitats Berhade 

Liegſt du in rother Jade 

Auf deines Hengſt's Schabrade, 
Sieghafter weißer Gaft! 


Auf Seide wirkt zu Dalta 

Ein Blumenparadied 

Der Weber; auf Malalta 
Schwirrt der langſchaft'ge Spieß. 
Der Jäger auf bem ſcheuen 

Roß folgt ber Spur bes Leuen; 
Die Rechte des Malaien 

Schwingt den zweiſchneid'gen Kris. 


Myfor’3 gemalt’ger Sultan, 
Der fiel in blut'ger Schlachtl 
Im Abenblit, o Multan, 
Glänzt deiner Schlöffer Pracht! 
Die bufte du nad Bifam, 

D Bart von Delan’3 Nifam! 
Der nadte Sklave muhſam 
Befahrt Gollonda's Schacht. 


Madras, bunt von Felucken 
IR deines Hafens Raum! 
Grün ſteht auf ben Molulten 
Der würz'ge Nellenbaum. 
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Fruchtbar ift beine Lava, 
Malaien:Infel Javal — 
Dod vor bem Herrn von Ava 
Iſt Alles eitler Schaum. 


Ihm brüllt im golbnen Stalle 
Der weiße Elephant. 

Es glüht von Stein und Schnalle 
Sein purpurn Stallgemand, 

Er fteht auf Marmorplatten 

Mit feingeflochtnen Matten 
Belegt, und Bambusſchatten 

Fat auf des Stalles Wand. 


Er zehrt aus Gilberwannen 
Des Irawaddi's Gras; 

Ihm duften Weihrauchpfannen; 
Ihm klirrt am vollen Faß 
Des Zapfens blanker Shlüffel; 
Aus tiefer, goldner Schuſſel 
Schlurft fein gebogner Ruſſel 
Des Arals brennend Naß. 


Der goldnen Kette Schlingen 
Fühlt er am Fuße kaum; 

Die Gloden läßt er Hingen 
An feines Kleides Saum. 
Sein Sklave und fein Lenter, 
Sein Wärter und fein Tränter, 
Der Karnat, führt den Denter 
Aus des Palaſtes Raum, 


Bir haben ihn erbeutet 
Im Kampfe mit Negaul; 
Die er fo ftattlich ſchreitet! 
Ein prädtig Futteral 
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Schmüdt feine weißen Hauer; 
Und oben figt in blauer 
Hoftracht ber Betel-Kauer, 
Der Fürft von Birma’ Thal. 


Der eben und unebeln 

Metalle Fuͤrſt ift der! 

Mit bunten Febermebeln 

Kuhlt ihn der Diener Heer. 

Der Karnak hebt den Steden, 
Triangel ſchallt und Beden; 

Die Menge küßt mit Schreden 
Den Staub — wer ift, wie Er?! 
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Weberfegungen. 


Ueberfegungen, 5 


Aus dem Italieniſchen. 





Aleſſandro Manzoni. 


Chor aus der Eragödie: Der Graf von Carmagnola. 
(Act I. Scene 6.) 


Horch, zur Rechten ein Klang von Trompeten! 
Antwort gibt ihm ein Schmettern zur Linten I 
Dumpf, von Roffen und Fußvoll zertreten, 
Dröhnt auf jeglicher Seite das Feld! 

Siehft du flatternd das Banner dort blinten? 
Siehft du dies bier bie Fordrung erwiebern? 
Sieh’, ein Heer in geſchloſſenen Gliedern 
Naht! — fieh’, wie ſich ein andres ihm ftellt! 


Sieh’, der Raum, der fie ſchied, ift verſchwunden! 
Schon begegnet ber Degen dem Degen; 

Jeder ſucht eine Bruft; — aus den Wunden 

Rinnt das Blut; mit dem Blut wächst bie Wuth. 
Sprich, wer find fie? Zog biefer entgegen 
Fernher dem, daß fein Land er verheere? 

Iſt's nicht jener, ber flammend: „Ich ſchwöre !“ 
Rief, und: „Heimath, dir opfe’ ih mein Blut! — 


Brüder nennt fie ber Frembling; fie veben 
Eine Sprade; fie fäugte bie gleiche 
Mutter; — fiehft im Geſicht eines jeden 
Nicht das Mal der Verwandtſchaft du glühn? 


Gedbichte. 


UN gebar fie dies herzliche, reiche 

Land, daß, jeho mit Blute begoffen, 
Alen übrigen Ländern verſchloſſen 
Rings dad Meer und bie Alpen uinziehn. 


D, wer zudte zuerſt das verruchte 

Schwert, den leiblichen Bruder zu fällen? 
Des fluhmwürbigen Streites verfluchte 

Urſach', kennſt du fie? nenne fie mir! — 
Beh’, fie kennen fie felbft nit! fie ftellen 
Ohne Zorn fi, zu töbten, zu fterben; 

Teil, ließ jeder mit Gelbe ſich werben, 

Kampft — und fragt nicht warum und woflr. 


Wehe, Weh’ ben Verblenbeten! — Haben 
Sie nicht Angftliche Mütter? was fliegen 
Nicht die Weiber herbei mit den Anaben, 
Sie zu ziehn aus der ruhmlofen Schlacht? 
Unb bie Greife, bie ernft und gebiegen 
Reben Tonnen, was find bie Cohorten, 
Die entflammten, mit Träftigen Worten 
Sie nicht weife zu trennen bedadt? 


Die zuweilen ber raſtende Schnitter 

Auf des Huttenthors frieblier Schwelle 
Sieht, wie bonnernb ein fernes Gewitter 
Ein Gefild, das nicht fein if, verheert: 
So mirb, wer fie auf ſicherer Stelle 
Kämpfen ſieht, dir gelaffen mit fühlen 
Worten fagen, wie Taufende fielen, 

Wie man Städte verbrannt und zerftört. 
Sieh’, dort ſpricht eine Mutter zum Sohne; 
Bor ihr figt er mit flammenden Wangen, 
Denn fie lehrt ihn, gu nennen mit Hohne 
Jene, die er einft fhlägt auf das Haupt, 


Ueberfegungen. 


Siehft die Bräute der Sieger bu prangen 
In Gejhmeiden, in Gürteln und Ketten, 
Die das Heer in eroberten Städten 
Den verlafienen Mädchen geraubt? 


Wehe, Wehe! bededt das Gefilde 

Mit erfhlagenen Kriegern! die Fläche 

Wird zum blutigen Meere! ber wilde 

Ruf der Streiter verboppelt die Wuth. 

Ha! ſchon Löfen die Glieder ih! — Schwähe 
Lahmt den Schritt der ermatteten Züge! 
Jedem wieber, verzweifelnd am Siege, 
Scheint das Leben das koſtlichſte Gut, 


Die Getreide, geſchleudert aus voller 
Schaufel, weit durch bie Luft ſich verbreitet, 
So gerfirew'n bie Geſchlagnen in toller 
Flucht fi weit durch das rauchende Feld. 
Sieh’, ein Schwarm von Verfolgenben reitet 
Ihnen nad! — an ben ehernen Hauben 
Der verwunbeten Flüchtlinge ſchnauben 
Schon bie Roſſe; fon find fie umftellt. 


Su den. Füßen ber feindlichen Krieger 

Stürzt, wegwerfend das Schwert, die bebrohte 
Schaar; — erftidt von dem Jubel der Sieger, 
Hört der Sterbenden Winfeln man nicht. 

In ben Sattel wirft ſchnell fi ein Bote, 

Nimmt ein Blatt, es ber Ferne zu bringen, - 
Spornt, fprengt fort; feht den Weg ihn verfälingen! 
Durch die Städte fallt dumpf das Gerüdt. 


Darum eilt ihr hinaus aller Orten 

Auf den Heerweg aus Häufern und Hütten? 
Barum fragt ihr mit haftigen Worten, 
Das für fröhliche Botſchaft er bringt? 


Gedichte, 


Ha, ihr wißt es, von wo er geritten 
Kommt, und Feöhlices fol er euch fagen? 
Brüder wurben von Brüdern erſchiagen! 
Das die Kunde! Nun jauchzet und fingt! 


Ringdum feftliche Töne! Die Kerzen 

Gluhn im Tempel! vernimmit du bie Lieber? 
Auf zum Himmel aus mörbrifchen Herzen 
Steigt, ein Gräuel ihm, frevelnder Dank. — 
Bon ben Binnen ber Alpen hernieber 

Blidt der Fremdling, begierig nad) Raube: 
Lachelnd fieht er die Starken im Staube 
Liegen; jeglichen zählt er, ber fant, 


Eilt euch! Tretet zurüd in bie Glieder! 

Haltet ein mit Triumphen und Feſten! 

Schaart um eure Stanbarten euch wieber! 

Vom Gebirg fteigt der Fremdlinge Macht, 

Sieger, mißt ihr bie Kühnften und Beten? — 
Drum jegt naht euch der Feind von den Höhen! — 
Lüftern feht auf ben Fluren ihn ftehen, 

Do ihr Brüder ermürgt in ber Schlacht! 


Du, das eng beinen Söhnen gefhienen, 

Das im Frieden fie nicht zu ernähren 

Weiß — die Beit des Gerichts ift erſchienen! 
Fremde nahn bir, unfeliges Land! 

Deinen Tiſchen und deinen Altären 

Naht der Räuber, theilt unter die Seinen 
Aus die Beute der Thoren, ſchlagt beinen 
Kön’gen höhnend das Schwert aus ber Hand. 


& ein Thor au! kein Volt noch beglädten 
Blut und Plünd’rung! der Fluch fallt entjeglid 
Auf den mächtigen, lorbeergefgmüdten 

Sieger von dem Beſiegten zurüd! 


Ucberfegungen, 


Wohl ergreift ben Bethörten nicht plöͤblich 
Eh’rnen Armes die ewige Race, 

Doch fie wartet, fie folgt, fie hält Wache, 
Sie tritt ernſt vor des Sterbenden Blid, 


Gines Glaubens, geihaffen zum Bilde 

Eines Einz’gen — zu jeglicher Stunde 

Eures Lebens, auf jedem Gefilbe, 

Wo aud immer: vereinigt euch! liebt 

Euch als Brüder! bie Hand reicht zum Bunde! 
Fuch dem, der ihm verlegt, dem Meineib’gen! 
Der den BWeinenden wagt zu beleib’gen, 

Der unfterbliche Geifter betrübt! 


Aus dem Franzdfiihen. 





Alfons de Lamartine. 


Der Gening in der Verborgenheit. 
An Jean Reboul, 


Der Dem, deſſen Wehn ertönen läßt die Seele, 

Und zu Gefängen fie entflammt, 

Ber hmäht bie ftolge Pracht der Schlöffer und ber Säle: 
Daß Purpur er und Golb zu feiner Wohnung wähle, 
Bedarf Er's, der vom Himmel ſtammt? 


Den Hirten, ber aufs Feld binaustreibt feine Heerde, 
Beſchattet mit den Flügeln er; 

Sentt auf das Strohdach ſich der Armen biefer Erbe; 
Auf ſchlechtem Wiegenpfühl, mit lachelnder Geberbe, 
Schirmt er ein herrliches Myfter. 


Sedichte. 


Es iſt das Kind Homer, das unter molbeem Tuche 
Die Sklavin trägt durch das Gewuhl; 

Es ift ein junger Hirt, der unter'm Dad ber Buche 
Hervortritt, daß er ſcheu verirrte Ziegen ſuche, 

Und ber nach Jahren heißt Virgil. 


Der Knabe Mofes if’s, ben Nileswogen ſchuten, 
Unb ben bie Königstochter liebt; 
Den unter Taufenden heimſucht des Sina Blihen, 
Indeß er Marmor hadt, und in des Ofens Higen 
Die ungebrannten Ziegel fhiebt. 


Noch immer that fi auf die Pforte dieſes Schreines: 

So reifen zur Unſterblichkeit 

Die Perl! im Meeresſchooß, das Gold im Nik des Steines, 
Der Diamant im Schacht, dem Hüter feines Scheines, 

Der Ruhm in ber Verborgenheit! 


Ein Phönir ift der Ruhm, ein aus ſich ſelbſt Geborner, 
Der alle hundert Jahre num 

Sic) nieberläßt aufs Haupt Geliebter und Erkorner, 
Mit feinen Zeichen ftirbt — ein ewig bann Verlorner, 
Deb Wiege Keiner noch erfuhr! 


So wundre bi) denn nicht, daß fid ein Sohn bes Lichtes 
Dein Dunkel nahm zur Rubeftatt: 

Erinnre Jakobs dich und feines Nachtgeſichtes! 

Das Träumen des Genie's, gern eine Stirn umflicht es, 
Die Eteine nur zum Kiffen hat! 


Ic felber, reich bebadht mit Dem, was Vieler Streben, 
Wie gerne biefes goldne Joch, 

Mir auferlegt vom Glüd, wie gerne wollt’ ich's geben 
Für eine Stunde nur ber Zeit, wo meine Neben 

Und Feigen al’ mein Reichtum noch; 


Ueberfegungen, 11 


Fr jener Träume Luſt, die mir im Herzen fangen, 
Unb die fein Golb mir neu befchert, 

Die ſich in’3 Purpurmeer der Abendfonne ſchwangen, 
Indeß mein Müttercheu mit glutbeftrahlten Wangen 
Ummwanbelte ben engen Herd; 


Indeß auf ihren Wink zum buchnen Tiſch wir taten, 
Den ihre Liebe treu gebedt, 

Für unfer ländlich Mahl den Herrn um Segen baten: — 
Einfache Früchte nur, wie heuer fie gerathen, 

Und Brod, wie es ber Sandmann bädt, 


Jean Rebonl. 


Antwort anf Eomertine's Gedicht: 
Der Genius in der Verborgenheit. 


Den du genannt mit ebeimüth’gem euer, 
Kühn tropt mein Name ber Vergeſſenheit i 
Denn alles Dünkle, dad durch beine Leier 
Suhr, hullt ſich in Unſterblichteit. 


D, wenn mein Singen jemals Herzen rührte, 
Wenn eine Bruft es flammenb je durchglüht, 
Du, Sänger, wärft e3, bem ber Dank gebährtel 
Mein Lied entftand aus deinem Lieb! 


Du bift e8, du,‘ ber meine Seele gähren, 
Und edlen Chrgeiz ſie durchlodern ließ; 
Du bift e3, bu, der mich auf den Altären 
Der Zukunft täglich opfern hieß! 
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Gedichte, 


Du biſt für mich der Engel, ber die Schritte 
Lenkt von den Himmeln zu der Erde Thal, 
Der auf den Palaft und des Dörfners Hütte 
Sich niederläfiet ohne Wahl. 


Du nadteft mir, der Sphären herrlich Klingen 
Und wunderbares Leuchten priefeft bu: 

Da fhüttelte, glei bir, id) meine Schwingen, 
Und flog mit bir den Himmeln zu! 


Und mich durchfloß ein ungelannt Entzüden! 

Ein blendend Leuchten ftrahlte meinen Bliden, 

Und Melodien umtönten mich! 

Mein Geift erhub fih, ſtrahlend, neu geboren; 

Das AU durchſchweifen wollt’ ih..... drin verloren 
Würd’ ih mich haben ohne di! 


Du aber fagteft: „Siehe ba die Grenzen! 
BVerbunfeln wird fi unfrer Träume Olängen! 
Hinab! Für und nit fold ein Glüd! 

Schnell gehn vorüber biefe reinen Klären — 
Nicht will der Herr dem Staube fhon gewähren 
Der Engel ftrahlender Geicid. 


D, harten wir, bis ſich die Zeit vollendet; 

Bis einft ber Tod dem durſt'gen Geifte fpendet 
Des Duell3, der ew'ge Wonne beut; 

Denn wir den Heren im Heiligthume preifen, 
Dann wird die Welt fi als der Traum erweilen, 
Der Himmel als bie Wirklichkeit.“ 


Und als du mid) zurüdgabft dem Gebiete 
Des Irdiſchen, da in den Adern glühte 

Ein Fieber mir, das Nichts, ah! üble; 
Denn feine Leier, bie an's Herz ich brüde, 
Die ein beraufchend Bild zeigt meinem Blide 
Bon allem, was ih ſchon gefühlt. u 


Ueberfegungen. 18 


D Strahlen, die mein Aug’ ihr einft umgeben, 
Wie euer Glänzen fol’ ih nicht erheben 

In meinem neuen Dunkel bier? 

Die mit dem ſchwachen Tönen meiner Lieder 
Gab’ ich das eure demuthvoll nicht wieder, 
Des Himmels heil'ge Lieber ihr? 


Der Engel und das Kind. 


Ein Engel ftand an einer Wiege; 
Sein Antlig war von Strahlen hell, 
&3 war, als ob bie eignen Züge 
Er ſchimmern äh’ in einem Duell, 


Rind, das mir gleicht,“ fo ſprach ber Engel, 
„Fleuch auf mit mir zum ew'gen Licht! 

Die Erde bietet bir nur Mängel; 

Komm! deiner würdig ift fie nicht! 


Auf ihr erblühft du nur gu Leibe; 
Selbſt ihre Wonne drüdt die Bruft; 
Die Hagend, jauchzt auf ihr die Freude, 
Und Seufzer hat auf ihr die Luft. 


Kein Zeit auf ihr, das ohne Gorgen! 
Es gab noch feinen Sonnentag, 

Der Bürge warb beim nächſten Morgen 
Für Sturmeswehn und Wetterfälag! 


Und follte je der Gram ſich fepen 
Auf biefe reine, ftille Brau? 
Und bleichte je mit bitterm Wegen 
Die Zähre diefes Auges Blau? 
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Gedichte. 


Nein! folge mir, daß ich dich trage, 
Wo brennend Sonn’ um Sonne rollt! 
Der Himmel ſchentt die gern die Tape, 
Die du vertrauern Bier gefoltt 


Laß feine Thräne fie vergießen, 
Die bi) genannt ihr einzig Glüd; 
Laß deinen Iegten fie begrüßen, 
Wie deinen erften Augenblid! 


Laß ihre Stirn es nit verkünden, 

Daß bier im Haus ein Auge brach! 

D komm! Mer Bingeht ohne Sünden — 
Sein letzter iſt fein ſchonſter Tag!“ 


Und, ſchuttelnd feine weißen Schwingen, 
Auf zu der Gottheit ew'gem Thron 
Erhub er fih mit fühem Nlingen..... 
Du arme Matter!... Tobt bein Sohn! 


Sie ift krank. 


Warum von Thränen iſt bein Kiffen na? — 
Mein Engel, a! wird deite Lippe blaß, 
Wird je dein füßes Auge trübe, 

Nicht furchte dann, bu meines Lebens Luft, 
Daß Andre di entfremden meiner Bruft.... 
’S ift mit der Seele ja, daß ich did) liebe. 


D mieine Taube, wenn ich Armer je 


Dein dudend Köpfchen überfchatten ſah 

Den Tod mit [hwärzligem Gefieder, 

Nicht ſang' ih von Ballon dann gu Balkon, 
Daß Andre Iode meiner Lieder Ton; 

Auf deinem Grabe fept’ ich ſtill mich nieber. 


neberſebangen. 


Dort, naffe Augen hebend ſternenwäͤrts, 

Wollt ich erweden dich mit meinem Schuerg; 
Und deines @eifterfinges Tönen, 

Durch s Haar bee Weide zitternd in mein Obr, 
Dem füßeften Geftänbniß zög’ i’3 vor 

Von ber Geprieimflen der Schönen! 





Erſcheinnug. 


Barum das Grau'n in meine Nähte ſtreuen ? 
Warum dem Ernſt des Sarges dieſer Hohn? 
Ih ließ den Prieſter eine Kerze weihen, 
Und für dich leſen ließ ich Meſſen fon. 


Is ließ geſchehen, was für beine Ruhe 
Vorſchreibt der Kirche Heilig Nitual; 

Ich öffnete dem Armen meine Truhe, 

Zu Öffnen dir des Himmels golbnen Saal. 


Ich Magt’ um dich! — D ſprich, was Tann dich quälen, 
Da nie die Luft anf ihrem Pfad mich fand? 

In deiner Schreine funtelnden Juwelen 

Hat nie gewählt nod eines Erben Hand, 


No ſteht das Haus, dem dich bes Tod entrifien, 
In büfteer Teaner ernſt und ſchweigend da; 

Noch in bes Schleiers falt’gen Zinfterniffen 

Trägt Leib ber Epiegel, ber dich iachein fah. 


Noch floß kein Del auf beine Lampe wieber; 
Noch liegt bein Pfühl, wie jene Nacht er lag; 
Noch auf s Getäfel fenkt ber Staub fi nieder, 
Den e3 beftäuben ließ bein Tobestag, 


Gedbiqhte. 


Und ſieh', ben Zweig auch trug man nicht von binnen, 
Der di beiprengt, o bu geliebtes Bild, 
Als ind Gewand ber Earmeliterinnen 


Wir beine Leiche weinenb num gehalt. 


Unb bod bei Racht in meines Vorhangs Falten 
Hör ich ein Rauſchen, das mein Schlafen ftört; 
Ein feuchter Hauch laͤßt meine Stirn erkalten; 
Es if ein Hauch, wie Gräbern er entfährt. 


Ein Arm alsdann mit einer bleichen Kerze 
Gießt auf mid aus ein trübe dämmernd Licht; 
Ein banges Tönen fält mir ſchwer aufs Herze, 
Und kalter Schweiß bebedt mein Angefiht. 


Ich feh’ bi) weinen, meine Pulſe ftoden; 

Auf meine Bruft, die bu ja nur erfüllt, 
Ergießen ſchwer ſich beine büftern Loden — 

D, wenn bu fo kommſt, fag’ mir, was bu willft! 


Denn heilig find mir beiner Gruft Befehle; 
Erfüllen gern ja will ic} bein Gebot! 
Genug ja brüdt, o rubelofe Seele, 

Das Leben mi — auch ohne beinen Tobl 


D, biefes Schredbilb, Wahrheit oder Lüge, 
Gib du, o Gott, baf meine Ruh’ es flieh'! 
Und meiner Träume nachtverhüllte Wiege, 
Laß deinen Engel freundlich ſchauleln fiel 


Ueberfegungen. 


Der Kahn. 


Seht ihr ben Kahn bort in ber Ferne? 
Bon Burpur bligt er und von Gold; 
Durch's Waſſer zieht er, gleich dem Sterne, 
Der durch das Blau des Himmels rollt. 


Geſchaulelt von des Zephyrs Koſen, 
Bon ihren Wonnezügen matt, 

Ruht dort die Liebe wohl auf Rofen 
Unb auf ber Myrthe duft'gem Blatt. 


Auf unfrer Inſel wolle landen! 

Ihr Schatten ift fo füß und fühl.... 
D ſeht, fie hat ben Auf verftanden, 

Und balb erreicht ſchon ift das Biel! 


Nun ſchmudt die Stirne, winbet Kränzel 
Hinunter an's Geftabe zieht! 

Weib oder Göttin — laſſet Tänze 

Sie grüßen und ein Fiſcherlied! 


Eilt, fon am Ufer fehet ſchwanken 
Den Nahen! — ad, er iſt zerſchelltl 
Und in ihm auf ben leden Planken 
Berblutet fi ein junger Held. 


„Grabt mir ein Grab auf euren Borben! 
Zu meinem Sarge fällt das Holz! 
Schaut her! der Lohn ift mir geworben, 
Den Gott beftimmt hat für ben Stolz! 


Gelodt von meiner Flagge Schimmer, 
Flog gierig ein Pirat herbei; 

Er ſchoß mein Iuftig Boot in Trümmer, 
Und meine Bruft durchfuhr fein Vlei. 


Freifigratp, gefanmelte Didtungen. IT. 
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Ich ſterbel .... fei'31 doch ihr — ſeid weifel 
Wenn ihr gefahrlos reiſen wollt, 

So bentt an mich auf eurer Reife; 

Den Purpurwimpel wicht entrollt 


Mfred de Muffet. 


Lieder und Fragmente, 
Sarcelona. 


Der, ber auf Barcelona'd Gaſſe 
Mein Andaluſiſch Mädchen ſah 7 
Wer fah fie ftehn auf der Terrafie? 
S if meine Löwin, meiwe blafie 
Markeſa d'Amaegui ja! 


Für fie Hab’ ich mich oft gehauen, 

Für fie Sonette gap gemadt! 

Die oft, ein Haar nur ihrer Brauen 
Durch's Wehn bes Vorhangs zu erlchauen, 
Hielt ich vor ihren Fenſtern Wacht! 


Mein iſt fie, mein iſt dieſer Waugen, 
Mein dieſer Lippen lechzend Glühn! 
Mein diefes Auge, ſchwarz verhangen 
Bon feinen Wimpern, mein die langen 
Haarwellen, fo ihr Hermelin! 


Mein, mein ihr Hals, fehn fie die Wände 
Des Shlafgemads in. ed —— 
Mein das Gewand um ihre Lende 

Mein ihre Heinen weißen Hände, 

Und mein ihr Fuß im schwarzen "Säus! 


Ueberfegungen. 10 


D, wenn durch ihres Netzes Franzen 
„Ihr Auge bligt mit wildem Brand, 

Bei allen Heiligen im ganzen 

Caſtilien, man bräde Laugen, 

Bu rühren nur an ihr Gemand ! 


Beim Eid! man muß fie fehn im weißen 
Nachtkleid, bie prächtige Geftalt! 

Man muß e3 ſehn, dies Schlagen, Beißen, 
Benn unter Küffen, grimmigen, beißen, 
Sie wüthend fremde Worte lallt! 


Und, o! wie toll ift ihre Freude, 
Wenn fie am Morgen fingt und lat! 
Wenn, da juft in des Strumpfes Seide 
Ihr Züßchen ſchlupft, ihr unterm Kleide 
Des Leibchens ſtraffer Atlas trat! 


Auf, Page, folge meinen Pfaben! 
Hinaud mit Tambouringellirr | 
Heut’ Abend will id} ferenaben, 
Daß fluchen ſollen die Altaden 
Bis an den Guabalquinis! 


Bas Lener. 


D Herrin, es wird helle! 

Dein Leibroß, Ypabelle, 

Begrüßt dich wiehernd; — ſchau 
Auf der Piquenr’ und Führer 
Grünfarb’gen Aermeln ihrer 
Stoßfallen ſchwarze Klau'! 
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Sieh, Pagen und Bereiter! 

Der flucht'gen Stuten Leiter, 

Ein unbewamdter Troß, 

Das Haupt vom Buſch umflogen, 
So kommen: fie gezogen, 

Mit Armbruft und Geſchoß. 


D, höre deiner ſchnellen 
Bindfpiel’ und Doggen Bellen! 
Hoch, Pfiff und Gertenhieb ! 
Zur Jagd! frif in ben Bügel 
Den Fuß! ergreif’ bie Bügel! 
Biel Gfüd zur Jagd, mein Lieb! 


Und num zuerſt verhülle 

Des fhönen Buſens Füle 

Mit des Habites Grün! 

Laß, moorumipannt, mit feinen 
Göttlihen Formen feinen 

Ein füßes Näthfel ihn! 


Mit weißer Hand zu kammen 
Dein Haar, la Aberfäwenmen 
Das duntelbraune bie); 

Dein Haar, früh aufgebunden, 
Und in ben Abendſtunden 
Gelöft duch dich und mic. 


Friſch auf denn, meine Wildel 
Weithin durch das Gefilbe 

Tont deines Thiers Geſcharr. 
Und wie ben Speer ein Knappe, 
So ſchwingt, in bunter Kappe, 
Den Sonnenſchirm bein Narr. 


Neberfehungen. 


Und nun nod die geftidte 
Schaͤrp' um die golbgefämüdte 
Jagdrobe wirf, geihwind! 
Und in bes Mantels Falten 
Will tragen ich und halten 
Di, wie ein fhlafend Kind! 


Madrid. 


Madrid, du Licht von Spaniens Thalen, 
In deinen taufenb Felbern ftrahlen 
Viel taufend Augen, ſchwarz und blau. 
Du weiße Stabt der Serenaden, 

Viel taufend Heine Füße baden 

Sich Nachts in deines Prado's Than! 


Madrid, und kämpfen beine tiere, 
Dann laſſen taufend Händchen ihre 
Buntfarb’gen feibnen Schärpen wehn; 
Und in ben fternerhellten, lauen 
Lenznächten fieht man deine Frauen 
Auf deinen blauen Treppen ftehn. 


Madrid, Mabrid, laß fie ſich fehnen! 
Ich fpotte deiner folgen Schönen, 

Die muthig tummeln Maul und Pferd! 
Denn unter allen weiß ih Eine; 

Laß Braun’ und Blonde lommen — Keine 
IR ihre Fingerfpige werth! 


Und mid) nur, wenn bie Sterne ſcheinen, 
Laßt die Duenna diefer Einen 
Durch ihr vergittert Fenfter! — Wer 


Gedichte. 


Nach zorn'gen Blicken trägt Begehren, 


Der nah’ ihr nur beim Veſſchoͤren, 
Sei Biſchof oder König er. 


Denn wifjet, meine milde Kleine 

Aus Andalufien ift es! meine 

Wittib mit dunkelm Flammenblidh! 

Sie iſt ein Teufel und ein Engeli 
Braun, ber Drange gleih am Stengel, 
Und wie ein Vogel flägg’ und quid. 


D, wenn wir zitternd Küffe taufchen, 
Wenn um mein Haupt mit füßem Rauchen 
Entfefielt ihre Loden wehn, 

Dann muß man fie mit glühn’der Wange, 
Behend und ſchnell wie eine Schlange, 
In meinem Arm fi winden fehn. 


Und fragt ihr, welchem Preis die ſchlanke 
Erob’rung ich denn wohl verbante? 

S war meines Roſſes Mähnenpradt; 
Das Loben ihrer Sammtmantille; 
Nicht zu vergeflen: auch Vanille 
Bonbons in einer Faſchingsnacht! 


Die Scan Markifin. 


Ihr kennt ihr Aug’ und ihre Büge, 
Ihr kennt die Andalufierin! 

Ihr wißt, baf id im Arm fie wiege 
Vom Abend bis zum Morgen Bin! 


nebetebungen 


D, ſeht fie, wenn ihr Arm wie eines 
Schwans weißer Hals mich feft umfhlingt; 
Benn, diät au ihrem Haupte meines, 
Die Naht uns fühe Träume bringt! 


D, kommt! ob unferm Reft begeguet 
Und fepnäbelt euch, ihr Bögelein; 
Durch ihren Schlunmor, den Gott feguet, 
Strahl’ eurer Flügel Wiberfhein 


Preis der Vetgefſenhen gegeben 

Sei As, nur die Liebe nihtt 

Die Woluſt ruft: mergeßt das veben! 
Der Vorhang ruft: vergeht das Licht! 


D, laß uns ruhen, Mund auf Munde 
Hauch' beine Seel' in mich hinein! 

D, laß uns ruhn fo bis zur Stunde, 

Bo man uns bringt den Todtenſchrein. 


Und fürdte nicht bes Sternes Schimmer, 
Der jegt die Furcht ber Weiſen ift!* 
Vieleicht, ſchlagt er bie Welt in Trümmer, 
Daß unfern Mintel ex wergißt! 


In meiner Seele friſches Bluten 

Laß rinnen beinen lichten Geiſt, 

Wie ſich in eines Gießbachs Fluten 
Der Widfe Blumenquell ergeußtl 

Denn weißt bu wohl, wie viele Schmerzen 
Ich Titt, ach, um zu leben nur? 
Siehft bu in meinem wunden Herzen 
Des Ueberbruffes blut'ge Spur? 


= Man redete damals viel dan bem Kometen vom 1892. 
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Gib einen Kuß mir, meine Kleine! 
Mit meiner Hand in deinem Haar, 
Laß mich erzählen bir beim Scheine 
Der Lampe, was mein Unglüd war! 


Und fieh, wie gut ich bin, mein Leben! 
Daß geftern bu auf meiner Bruft 

Entſchliefſt — ich will es dir vergeben! 
Und war's auch, als ich ſchwahte juf. + 


Denn, auf bes Königs Wort, ſobald es 
Wird dunkel in der Hauptftabt fein, 
Zieht Hier im Luftrevier des Waldes 
In's Schloß bie Frau Marlifin ein, 


Mein Arm fei ber Geliebten Wiege 
Vom Abend bis zum Morgen Bin. 

Ihr kennt mein Lieb, ihr kennt die Züge 
Der braunen Andaluferin. 


Stagment. 


Ich habe dich geliebt; — und mie? — o Gott, mein Leben 
Hätt’ ih in jener Zeit für dich dahin gegeben! 

Du aber Haft mich felbft verſcheucht von deiner Bruſt, 

Du ſelbſt, zu lieben bi, benommen mir bie Luft! 

Du fängft mich jetzt nicht mehr in deines Lächeln Schlinge, 
Auch beine Thränen jet find uberfluſſ'ge Dingel 


So, wenn ber alte Saal ein Kind mit Schreden füllt, 
2öft vom Getäfel e8 Helm, Harniſch oder Schild. 


Neberfegungen, 25 


Mit der Trophäe bann, bie zitternd es erftritten, 
Sucht es fein Kämmerlein mit bangen haſt'gen Schritten; 


Legt das Gewaflen ab, und hüllt beim matten Schein 
Der Dämm’rung furchtſam fi in feine Kiffen ein. 


Doc, wenn ber Morgen nun verſcheucht ber Nacht Gefpenfter, 
Dann funtelt das Phantom im Morgenrotd am Zeniter. 


Dann lacht e3 feiner Angft, und ruft: wie war ich blind! 
Bie war ich furchtſam doch, wie war ich doch ein Kind! 


An die Iungfran. 


D Jungfrau, wenn ein Mann, ber beine fteilften Wände 
Erklettert hätte, nun auf deinem Gipfel fände: 

Wohl flüge ftolz fein Herz, wohl zitterte fein Geift, 
Denn er vom ew'gen Schnee ſich trunten nun erhübe, 
Benn mächt'ge Kreife num im Aether er bejchriebe, 

Dem jungen Adler glei, der langſam ihn umlreift. 


Jungfrau, id} weiß ein Herz, gleich bie zum Himmel ragend, 
Glei dir ein fledenlos und ſchimmernd Feftlleid tragend, 
Dem Ew'gen näher noch, als du dem Himmel; tühn 

Und rein! — Drum ftaune nicht, erhabenfte der Höhen, 
Daß, da zum erftenmal ich feine Firn gefehen, 

Für einen Sterblichen ber Drt zu hoch mir ſchien. 


Gedichte. 


An Urih ©.. 


Uri, kein Auge maß die Tiefe je ber Meere, 
Der ältefte Matros, ber Fühnfte Taucher nicht! 
Auf ihrem Spiegel iſt's, daß, gleichwie feine Speere 
Ein überwundner Schäß, die Strahlen Phöbus bright. 


So auch burbrang dein Aug’ ben Abgrund deiner Schmerzen, 
Gefallner Engel, Mann ber düftern, eigen Ruh’! 
Du trägft in deinem Haupt, bu trägft in beinem Herzen 


Zwei Welten, ſchreiteſt trüb an meiner Seite bu. 


Doch la mich wenigftens in beine Seele ſchauen, 
Die furhtfam fi ein Kind beugt über einen See; 


Du: fo gereift, ein Haupt, das bleih vom Kuß ber Frauen; 
Ich: faft ein Knabe noch, dich neidend um bein Mehl 


Denedig. 


Venedig, ſtolz von Bliden, 
Kein Roß auf deinen Brüden! 
Kein Fifher am Geftad, 

Kein Lit am Pfabt 


Am Ufer nur vol Treue 
Hebt der gemalt’ge Leue 
Auf zu des Himmels Blau 
Die eh'rne Klau'. 


Und um ihn her in Gruppen 
Fregatten und Schaluppen! 
Wie Reiher, ſchwarz und weiß, 
Kauernd im Kreis. 
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Sie ſchlummern, feucht bethauet, 
Das Waſſer dampft und brauet; 
Matt ſchimmert durch die Nacht 
Der Wimpel Pracht. 


Mit fternigem Gemölte 
Bebedt ber Mond bie welte, 
Faltige Lichtftirn, eh’ 

Sein Grab die See. 


So läßt in dem Gemäuer 
Bon Sainte-Eroir den Schleier 
Des Kloſters Oberin 

Ihr Haupt umziehn. 


Der alten Schlöffer Menge, 
Die ernften Säulengänge, 
Die weißen Treppen hie 
Der Nobili; 


Und dort bie bunten Schilder, 
Die ftarren Marmorbilder, 
Der Golf und bie Lagun 
Schweigen und ruhn. 


Mit langen Hellebarben 

Sieht man nur noch die Garben; 
Es bligt der Schwerter Stahl 
Bor'm Arjenal. — 


D, jegt wohl mehr ala Gine 
Harrt ſtill im Mondenſcheine; 
Sie lauſcht beſorgt und bang 
Des Buhlen Gang. 
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Wohl mehr als Eine ſchmudt ſich 
Zum Balle jetzo; blidt fi, 
Verführerifh angethan, 

Im Spiegel an. 


Auf wolluftvollen Kiffen 
Dehnt fi, indeß mit Küffen 
Sie den Geliebten legt, 
Vanina jept. 


Und bei Champagner haume 
Würzt in der Gondel Raume 
Narciffa bis zum Tag 

Das Feitgelag. 


Und — zählet Welſchlands Stäbtel — 
Der in Jtalien hätte 

Sein Körnlein Thorheit nit? 

Ber liebte nicht? 


Jetzt tön’ auf feinem kalten, 
Langweil'gen Pfüh! dem alten 
Gähnenden Dogen nur 

Der Schlag der Uhr. 


Was kümmert und die Stunde? 
Ich z&hl’ auf deinem Munde 
Nur Küffe, die du gibt ...... 
Der vergibft? 


Ich zahl' in nacht'ger Stille 
Nur deiner Reize Fülle; 
Die fühen Thränen ich, 
Rinnend um mich! 


Ueberfegungen, 29 


Stanzen. 


D, wie gern im Abendftrahle, 
Tief im Thale, 

Seh’ id, einem Tobtenmale 
Aehnlich, ſchwarzer Münfter Bau! 


D, wie gern id bei ben finftern, 
Hohen Münftern 

Auf der Ritter Schwel’ im Finftern 
Kreuz und Weihetefiel ſchau'! 


Helm’ ihr auf ber Pyrenden 
Teug’gen Höhen, 

Alte Kirhen, Maufoleen, 
Die kein Wetter je zerbricht; 


Magre Thürm’, entfleiichte Steine, 
Die ihr keine 

Zeit tennt, feid ihr die Gebeine 
Staubgeworbner Berge nit? 


D, wie lieb' ich euch, ihr Thürmel 
Die Gewürme 

Winſeln um euch her die Stürme, 
Machtlos! — ihr ſteht hoch und feit, 


D, wie lieb’ ich euch, ihr Gängel 
Heil dir, enge 

Stiege, deren Schooß bie Klänge 
Heil'ger Hymnen tönen läßt! 


D, tommt der Drlan gefahren, 
Treibt zu Paaren 

Bald und Feld, faßt bei den Haaren 
Das Gebirg mit Zorngeſchrei: 
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Bwei granitne Bäume zwiſchen 
Weh'nden Buſchen 

Stehn alsdann mit ihren Riſchen 
Die zwei Thürme der Abtei! 


D, wie gern mit ihren Schilden 
Und Gebilden 

Mag ich Abends ſich vergülden 
Dieſer Thore Roſen ſehn 


O, wie gerne mag ich ſchauen 
Dieſe grauen 

Heil'gen, die, aus Stein gehauen, 
Leis für die Lebend'gen flehn! 


Sonetl. 


Den erſten Froſt des Winters hab' ich gerne, 
Wenn unter'm Fuß bes Jägers knarrt der Schnee, 
* Wenn auf bie Felder krächzend zieht bie Kräh', 
Und wenn ber Damhirſch Reif trägt am Gehörne! 


Jetzt nah Paris! — Yüngft kehrt' ich aus der Ferne 
In feine Mauern! Ernſt aus ihrer Höh' 
Sahn Säul’ und Louvre, Nebel z0g am Duai, 
Drin glommen röthlih Fadel und Laterne. 


Wie liebt’ ich dieſe graue Beit! — bie Geine 
Begrüßt’ ich jubelnd, die in ihrem Bette 7 
Die eine Fürftin normandiewärts ſchwamm! 


Du ja warft in Paris! — Ho, eine Thräne? — 
"Daß fi) Ihr Herz fo bald geändert hätte, 
Wie konnt’ ich es denn wiſſen auch, Madame? 
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Sallade an den Mond. 


Den Mond dur) Nebel feinen 
Hoc über'm Thurme ſieh', 
Die einen 

Bunkt über einem il 


Mond, welch ein Geift auf Pfaden 
Des Dunlels führet licht 

Am Faden 

Brofil bir und Geſicht? 


Nachtaug’ mit dunkelm Scheinet 
Bon Cherub welch ein Duns 
Durch deine 

Blechmaske ſchielt nach uns? 


Biſt du, mit deinem rothen 
Geſicht, ’ne dide Spinn', 

Die pfoten⸗ 

Und armlos rollt dahin? 


Biſt du, fat möcht ich's fagen, 
Die Uhr vol Roft und Ru, 
Die ſchlagen 

Der HöW die Stunden muß? 


Trug eben jest um Kunde 

Sie beine Stirn, was Zeit 

Unb Stunde 

In ihrer Ewigkeit ? | 


Frißt dich ein Murm, wenn enger 
Nun bein geſchwaͤrzter Kreis 

Und länger 

Sich ausdehnt filberweiß? 
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Wer neulich Abends hatte 

Ein Auge bir geraubt? 

Traf Latte, 

Traf Baumaft dir das Haupt? 


Durch meiner Scheiben Gitter 
Erfah ich deines Horns 
Gegitter, 

Als wäreft bu voll Zorns. 


Geh, Mond! nicht Tänger ſchwebe, 
Du Sterbenber, einher! 

Ach, Bhöbe, 

Die Blonde, fiel in's Meer! 


Soll ewig es fie halten? 
Du bift ihr Antlig nur; 
Bol Falten, 

Traͤgt e3 bes Alters Spur. 


Gib und zuräd bie Reine, 
Die Zäg’rin auf ber Birſch, 
Im Haine 

BVerfolgenb früh den Hirſchl 


He, unter ben Platanen 
Zu fehn im Dicicht bier 
Dianen, 

Die Hunde neben ihr! 


Das ſchwarze Reh, verftöret 
Die Felswand flieh’'nd hinan, 
Es hoͤret, 

Es hoͤrt fie zitternd nahn. 


Meberfegungen. 8 


Nach fegt der flücht’gen Beute 
Durch Wald und Thalgrund heiß 
Die Meute, 

Geführt vom feuchten Schweiß. 


Ha! Phöben, Phöbus’ Schweſter, 
Ertappt im Bad zu ſchau'n, 

Do Nefter 

Die wilden Schwäne bau'n! 


Sie, die bei Nacht auf Lider 

Und Mund dem Schläfer fintt, 
Die nieder 

Ein Bogel leicht fi ſchwingtl 


D Luna! welden Schimmer 
Und welder Schönheit Bier 
Auf immer 

Verleiht dein Lieben dir! 


Froh bringt, wer dir begegnet, 
Dir feines Dantes Zoll, 

Und fegnet 

Did, wachſend oder voll. 


Dich liebt der Hirt, am Raine 
Ausruh'nd bei friſchen Duell’n, 
Beil feine 

Hund’ ängſtlich dich anbell’n, 


Di liebet auf Kauffahrer 
Und Kriegsfhiff der Matrof, 
Lacht Harer 

Nachthimmel feinem Floh; 


Sreiligrath, gefammelte Dichtungen. IT. 8 
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Die Dirne dich, die wählig 
Am Saum des Holzes zieht; 
Helltehlig 

Laßt fallen fie ein Lieb. 


Und unter deinem blauen 
Aug’ reget fih das Meer — 
Zu ſchauen, 

Wie an ber Nett’ ein Bär. 


Und, regn’ es ober ſchneie, 
Was jede Naht komm' ich 
Auf's Neue, 

Hieher zu fegen mich? 


I komm’, baf ich dich ſcheinen 
Seh’ über'm Thurme bie, 

Vie einen 

Punkt über einem i. 


Morceline Desbordes·Valmore. 


Der Kufer ax der KRhone. 


Das Erntemãbchen war gekrönt; von friſchen Kränzen 

Zog feſtlich fih vom Dorf zur Stabt ein Blumenband. 

Die Kinder trugen heut’ ihr buntefted Gewand, 

Im Aug’ der Greiſe fah man Erntefreude glänzen. 
Auf einmal endigte die Luft, 

Dem Irrlicht ähnlich, das, wie es entfteht, verglüht. 
Ein langer Schrei fuhr kalt, wie Eis, durch jede Bruft; 
Verſtummt war jedes Lied, 

„Zurüd, zurüd, das Kind, das ſich verlief im Schwarme! 

Die Mutter weint! — das Kind! — o, daß ſich Gott erbarmel 
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Zu dumpfem Brüten warb ihr lautes, wildes Alagen; 
Für ihren bittern Schmerz bat fie nicht Worte mehr. 
Hört! daß ihr es erkennt: es fagt euch nicht, wie ſehr 
Es zu bejammern ift; nur: Mutter! kann es fagen. 
Noch Keiner, ber: hier ift es! rief? 
Hat es am Ufer denn fein Einz'ger fpielen ſehn? 
D Gott, die Rhone ift fo tiefl — 
Ein ſchwaches Kind! — kaum konnt’ e8 gehn! — 
Zurüd, zurüd, dad Kind, das fi verlief im Schwarme! 
Die Mutter weint! — das Kind! o, daß fih Gott erbarmel 


Sein Aug’ ift ſchwarz und fanft, es hat erft wenig Zähne; 
Gelb, wie das reife Korn, ift meines Kindes Haar; 
Furchtſam und ſchwankend geht's, und mit Kornblumen war 
Sein Kleid beſetzt; gewiß fteht eine helle Thräne 
In feinem Aug’; — ihr kennt e3, wär’ 
Es nadt — oft nahm ja ſchon die Armuth ſchwachen Kleinen 
Ihr leid — ein Engel, ohne Wehr, 
Würd’ es in feiner Blöße weinen! 
Zurud, zurüd, das Kind, das ſich verlief im Schwarmel 
Die Mutter weint! — das Kind! — o, daß fi Gott erbarmel* 


Der alte Rufer ſchweigt; ein: hier! nur aus dem Volfe 
Will er, lang wartet er; — umfonftl— die Mütter find 
Wortlos, und jede drüdt feft an bie Bruft ihr Kind; 
Der Schreden legt fi trüb auf's Feſt, wie eine Wolle. 
Man fagt, da mit verſtohl nem Gang, 
In Lumpen eingehüllt, barfuß ein Bettler borten 
Schlich; unter feinem Mantel Hang 
Ein leiſes Wimmern zu ben Worten: 
„Zurück, zurüd, das Kind, das fich verlief im Schwarme! 
Die Mutter weint! — das Kind! — o, daß fi) Gott erbarmel” 
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Die Uachtwache des Uegers. 


Die Sonn’ ber Nacht erhellt der Küfte nadte Höhen; 
D Herr, wie lange nod verziehen wir im Sand? 
Sanft will ich tragen did; o, reich’ mir deine Hand! 
Erwache, guter Herr! laß und zu Menſchen gehen! 
Herr! feit drei Tagen ſchon find deine Augen zu: 
Säläfft immer du? 


Sieh’, der Platanenwald fiel nieder vor den Schritten 

Des Sturms; das Schiff verſchwand zertrümmert in der Flut. 
Bon beiner bleihen Stirn wuſch ich das rothe Blut; 

D tomm! gern Öffnen uns bie Schwarzen ihre Hütten. 

Herr! feit drei Tagen ſchon find deine Augen zu: 

Schläfft immer du? 


Was du wohl träumen magft? bein Sklav' errieth’ es gerne. 
D, lang währt biefer Traum! weicht er, wenn es am Strand 
Hell wird? drüdft du erwacht des treuen Diener Hand? 

Ja, weden will ich dich, ſobald nur fliehn die Sterne, 

Herr, feit drei Tagen ſchon find deine Augen zu: 

Schlafſt immer du? 


Doch ſchon befcheint das Licht des Morgens dad Gefieder 
Der Möve; lautlos trägt die See das Fiſcherboot. 

Komm! dein Geſicht ift kalt! — bleich! fonft war es doch roth! 
D fprääft du! meinen Muth gäb’ mir dein Sprechen wieber! 
Herr! feit drei Tagen fon find deine Augen zu: 

Shläfft immer du? 
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Angufte Barbier. 


Yifn. 


Kuqılvra ubv yüg Fin. 
Unakreon. 


Stolz ragt ein Fichtenbaum; und drunter, lau von Fluten, 
Empfängt ben friſchen Duell ein Beden, das die Gluten 
Des Sonnenftrahls nicht Kennt. 

Dort, feit das Morgenroth der Fichte Stamm beſchienen, 
Hing ihre Tumita nachläſſig auf im Grünen 

Ein Kind von Agrigent. 


Sie ruht und wiegt fih dort, nadt wie fie trat in's Leben! 
Das einz’ge Frühgemand, von dem ihr Leib umgeben, 

Des Waſſers dünner Flor! 

Sie ruht auf Moofe dort und auf dem feinen Sande, 

Wie eine Nymphe ſchier, die, ledig ber Gewande, 
Emportaucht aus dem Rohr. 


Warum aud flöhe fie, ein Kind von vierzehn Lenzen, 
Dem roth die Lippe ſchwillt, dem blau die Augen glänzen, 
Und deſſen Zähne Schmelz? 

Nach ihrer Mutter Kuß, nad Tanz und Blumenpflüden, 
Bas könnte Nifa wohl, die Kleine, mehr beglüden, 

Als Baden im Gehölz? 


Sie ſchaukelt üppig fi; der Wind des Morgens kühlt fie; 
Sie denkt an's Wafler nur, und mit dem Waſſer fpielt fie; 
Mit ihren Händen fchlägt 

Und fältelt fie die Flut in tauſendfacher Weile, 

Wie Abends oft der Wet in ihrer Schweftern Kreife 

Ihr Kleid in Falten legt. 
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Bald müht fie ſchakernd ſich, die Schwalben zu ergreifen, 
Die den Kryftall de Borns mit braunem Flügel ftreifen, 
Und hurtig dann entfliehn. 

Bald läßt ein ſchwimmendes Ameischen fie entrinnen, 
Laͤßt es den Rafenfaum bes Duellbafiind gewinnen, 

Und heißt e3 fürder ziehn. 


Sept einer Rofe Kelch entblättert fie mit Lachen; 

Die Duelle wird ein Meer, das duft’ge Blätternachen 
Befahren, Bord an Bord. 

Da haucht ihr Münden Sturm; die Schiffe wehn zur Küße; 
Nur wen’ge retten fih an ihre jungen Brüfte, 

Gleichwie in einen Port. 


Dann lauſcht fie fill und ernft auf das melod'ſche Fliegen 
Der Biene, bie ſich dreift auf ihren Honigzügen 

An ihr vorüberfhwingt: 

Und dann bem Frübgefang, dem lieblihen, ber Grille, 
Der kleinen, deren Lieb durch des Gehölzes Stille 

Die Lieb des Himmels klingt. 


Dann endlich ſchlaft fie ein! — Auf ihren Armen liegend, 
Ruht aus ihr lodig Haupt! — Halb ſchwimmend und halb fliegen, 
Entrollt die blonde Flut! 

Dem Schwane gleiät fie fo, den, unterm Schilf verborgen, 
Ein Mädchen ſchlummern fieht, wenn er am frühen Morgen 
In feinen Federn ruht. 


Auf einmal fährt fie auf! — Ein Raſcheln und ein Rauſchen! — 
IR es ein Menſchenfuß? — Sie lauft mit bangem Laufen; 
Ihr Köpfchen finkt auf's Knie, 

Noth wird fie, wie bie Frucht des welihen Maulbeerbaumes; 
Sie biegt zufammen fi, und in bes Wellenſchaumes 
Gelräufel zittert fie, 
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Doch bald verftummt ber Lärm; und Nifa, noch erſchroden, 
Wagt es, hervorzufpähn aus ihren bichten Loden 

Mit feuchtem Augenlib; 

Da plöglic lacht fie auf: — langbärtig au den Zweigen 
Schaut eines Geisbods Haupt herab mit ernftem Neigen, 
Sieht an fie und entflieht, 


Aus dem Engliſchen. 


Samuel Taylor Coleridge. 
Der alte Matrofe. 
Ein Romanzencyklus. 


‚Facile oredo, plures essenaturas invisibiles quam visl- 
Dilee in reram unlversitate, Bed horum om 





us. 
T. BURNET, ——*—* Phil, p. 68. 


1. 
Einen alten Seemann gibt's, ber hält 
Bon Dreien Einen an. 
Das will dein glühenb Aug’ von mir, 
Graubärt’ger alter Mann? 





“0 Sehläte, 


Macht Hochzeit doch ber Bräutigam; 
Nah find verwandt wir beide! 

Das Feſt beginnt: verfammelt find 
Die Gäfte; ringsum Freudel 


Er Hält ihn mit der durren Hand: 
Dar ftattlih einft und groß 

Ein Schiff — laß 103, bu alter Narr! 
Strads ließ die Hand er los. 


Er Hält ihn mit dem glühen Blid;, 
Der Hochzeitgaft fteht ftille, 

Und horcht ihm wie ein Heines Kind: 
So war’3 be3 Seemanns Wille. 





Setzt fi auf einen Stein der Gaft; 
Er kann nicht von ber Stelle. 

Und fo begann ber alte Mann, 
Der graue Schiffsgeſelle: 


Die Anter hoch, die Barke flog, 
Friſch ging es durch bie Bai, 
Vorbei die Kirch”, vorbei ben Berg, 
Den dFeuerthurm vorbei, 


a ee se Die Sonn’ erhob fi aus ber See; 
Zur Linken ging fie auf. 

Und fie ſchien heil, fenkt’ in die We’ 

Zur Rechten dann ben Lauf. 






mmärtO fegelte, 
Ainte erreigie. 


Und höher, höher jeden Tag, 
Bis Mittags über'm Maft — 
Da tönt von ferne das Fagott: 
Bom Sig fährt auf der Gaft. 
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Die Braut betritt ben Hochzeitſaal! A 
Roth wie 'ne Rof ift fie; —E— 


Und vor ihr gehn mit nidendem Haupt 
Die luſt'gen Mufic, 


Der Hochzeitgaſt fährt auf in Haft, 
Er Tann nicht von der Gtelle, 
Und fo ſprach dann ber alte Mann 
Der graue Schiftsgeſelle: 
Sr due 


Da kam der Sturmmind; der war ſtark, ren Ehen Aegen ven 
Und groß war feine Wuth, 

Und feine Schwingen trieben una 
Gern nad) des Südens Flut. 


Das Bugfpriet tief, die Maften fchief, 
Die wer, verfolgt, mit raſchem Schritt 
Noch feines Feindes Schatten tritt, 
Mit vorgebeugtem Haupt: 

So auf gut Glüd flürmte die Brid 
Sudwaͤrts, vom Nord umfhnaubt. 


Und Schnee und Nebel tamen jept, 
Die haben's kalt gemacht, 

Und maftenhod vorüberzog 

€i3, grünlid, wie Smaragd. 


Und trüben Schein durch's Eis herein 

Barf eine fehnee'ge Spalte: 

Nichts ſahen wir, nicht Menſch noch Thier — 
Die Treibeismauer hallte. 


Das Eis war hier, das Eis war dort, 
Das Eis war überall; 

Es thärmte fih, und furchterlich 
Dröhnt’ über’3 Meer fein Schall, 





Gänpel geizieden. 





Fi event 
Beni (gun mar 
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Doch endlich ſchoß ein Albatros 
Durch den Nebel und den Regen; 
AS waͤr's 'ne Chriſtenſeel', fo tönt 
Ihm unſer Gruß entgegen. 


Der Vogel fraß aus unfrer Hand, 
log auf dem Ded umber; 

Das Eis zerbrach mit dumpfem Krach: 
Wir find auf offnem Meer! 


Und ein guter Sudwind thut fih auf; 
Hoch folgt uns durch die Luft 

8 Der Vogel treu, und ſchwebt Herbei, 

Wenn ber Matrofe ruft. 


Auf Tau und Maft, da Hält er Raſt 
Der woll'gen Nächte neun, 

Und alle Nacht durch Nebel lacht 
Des Mondes weißer Schein. — 


Bor böfen Geiftern ſchut' dich Gott, 

Du alter Schiffsgenoßl! 

Was ftierft du? — mit der Armbruft mein 
Schoß ich den Albatros! . 


2. 


Die Sonn’ erhob fi auß ber Ger, 
Ging nun zur Rechten auf. 

Bon Nebeln noch verfchleiert, ſenkt 
Sie links in's Meer den Lauf, 


Und der gute Sudwind blieb am Wehn; 
Doc nicht folgt durch bie Luft 

Der Bogel treu, und ſchwebt herbei, 
Wenn der Matrofe ruft. 
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Ich hatt’ ein übel Ding gethan; En Seusfen un 
Das brachte nimmer Segen. den remain baram, 
Sie fagten: kuhn erihlugft du ihn, den Begel getöbiet hat. 


Der ſich den Sud ließ regen! 
Sie alle ſprechen: wel ein Verbrechen, 
Der ſich den Sud ließ regen! 


Herrlich, wie Gottes eignes Haupt, 
Ging auf bie Sonn’ und lachte! 
Sie fagten: kuhn erſchlugſt du ihn, 
Der und den Nebel brachte! 

Den Bogel traf gerechte Straf, 
Der und ben Nebel brachte, 





Der Wind bläft gut, weiß ſchaͤumt bie Flut; 
Dir furhen raſch die Wogen. 

Wir waren fiher die erften Schiffer, 

Die biefe See durchzogen. aut, 





LEIUTN 





Der Wind laßt nah! rings hangen ſchlaff 
Die Segel an den Raa'n; 

Nur ſprechen Alle, dab Etwas ſchalle 
Doch auf dem Deean. 


einer Binde 


Am beißen Kupferfirmament, 

Hoch über'm Mafte, thront 

Die blut ge Sonn’ zur Mittagszeit, 
Niet größer, ala der Mond. 


Wir lagen Tage, Tage lang; 
Kein Lüften rings umher! 

Die ein gemaltes Schiff, ſo träg, 
Auf einem gemalten Meer. 
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Waſſer, Waffer überall! 
Doc jede Fuge Hafft; 

Bafler, Waſſer überall! 

Nur was zu trinken ſchafft! 


Die Tiefe felbft verfaulte — Gott 
Im Himmel, gib una Muth! 
Schlammthiere trabbeln zahllos rings 
Auf fhlamm’ger Moberflut. 


Und jede Naht ſah'n wirbelnd wir 
Die Todtenfeuer glühn; 

Wie Herenöl, fo fladerte 

Die‘ Flut blau, weiß und grün. 


Und Mandem fagt’ im Traum ber Geift, 
Der und gefandt folh Weh: 

Selen neh Neun Faden tief verfolg’ er uns 

er ae En —— Von jenes Landes Schnee. 


ei Miet Bietet, um Mai art meden nun. u 
Yen eine guohe — Uns Telne Bone, n09 @ienent IN odne einen ober muhre 5 


der 
ei regen 





Und jede Zunge war verdorrt, 
Dar troden bis zum Schlunde; 
Wir konnten AU’ nicht ſprechen, grad’ 
Als wär’ und Ruß im Munde. 
—* eek in Und Alt und Jung mit finfterm Bit 
ern DE, aanıe Kam auf mich zugegangen; 
Den Albatros, ben ih erſchoß, 
Hat man mir umgehangen, 






Bode m Tine Oel, 
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Und lange Zeit verfloß. Verdorrt 
War jeder Gaum. Wie Glas 
Die Augen! Lange, lange Zeit! 
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Die Augen al’, wie Glas! 
Da blidt’ ih weftwärts — ſchaul da fah 
Am Horizont ih 'was 


Zuerft war es ein Meiner Fled! 
Der ward zum Nebel bald, 
Und regte und bemegte ſich, 
Und wurde zur Geftalt. 


Ein Fled, ein Nebel, dann Geftalt, 
Und näher kommt e3 ſtets; 

US nedt’ es einen Waffergeift, 

So ſchießt es und fo breht’z, 


Mit teodnem Gaum, bie Lippen kaum 
Noch roth, ftehn wir; kein Laut 

Erſchallt — find ſtumm; Hin ift der Muth! 
Da biß den Arm id, faugte Blut, 

Und rief: ein Segel! ſchaut! 


Mit trodnem Baum, die Lippen kaum 
No roth, fehn fie mein Winten; 
Bor Freude weinte Groß und Klein, 
Und alles zog den Athem ein, 

Als ob fie wollten trinken. 


Seht! rief ich, feht! es dreht nicht mehr! 
Es naht uns, bringt und Heill 
Und ohne Flut und ohne Wind 
Schwimmt's auf uns zu in Eil. 


Des Weſtens Flut war Eine Glut; 
Der Tag war bald verronnen! 
Und fintend ruht auf Weſtens Flut 
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Der alte Matrofe 
ehe tn meter Enten, 
Tara in Seiten auf 


Und as eunäßer un 
mäder fommt, Ideint 








Wer But herantommi? 
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Das breite Rund der Sonnen! 
Und bie Geftalt ftellt zwiihen uns 
Sich und dad Rund ber Sonnen. 


rege Und ſchwarze Streifen treten ſtracks 
. Bor de3 Dceans goldne Braut; 
Und gluh'nd, wie durch ein Kerkerthor, 
Ihr brennend Antlig ſchaut. 


AG, dacht' ih, und mein Herz flug laut, 
Denn näher kam ed immer; 

Das feine Segel, bligend Hell, 

Die Mettenfädenfchimmer? 






een Das feine Rippen, fo die Sonn’ 
XDurchſcheint fo feuerroth? 

Und ift nur jenes Weib am Bord? 
Sit das ein Tod? find zweie bort? 
It ihr Gemahl der Tod? 


Roth ift ihr Mund; frei er fie ſchaut; 
Ihr Haupthaar golden wallt; 

Weiß ift, wie Ausfag ihre Haut! 

Die Nahtmahr iſt's, die Todtenbraut, 
Macht Menſchenblut fo kalt! 


—B 
fo die Rannigant! 


Rear Der Schiffsrumpf kommt, legt Bord an Borb; 
(dar Da mwürfelten bie Zwei; 

" Der Würfel fiel! Gewonnen Spiel! 

Spricht fie, und pfeift dabei. 





ehränngtinen Die Sonne ſinkt, bie Sterne gluhn, 
Die Nacht kommt ſtrads heran; 
Mit leiſem Flüftern uber's Meer 
Schießt fort ber Geiſterlahn. 


r 
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Wir horchen, ſehn ihn feitwärts fliehn; 
Die Furcht aus meinem Herzen ſchien 
Das Lebensblut zu trinken. 

Die Naht did, trüb der Sterne Kreis; 
Des Steurers Antlig fier und weiß 
Bei feiner Lamp’; — es ſinken 

Vom Segel Tropfen Thaues; fern 

Im Dften ſteht der Mond; ein Stern 
Schimmernd zu feiner Linken. 


Und Alle, bei des Mondes Schein, 
Mit ftierem gräßlihem Blid, 

Sehn grinfend mi und Hagend an: 
Mir flucht ihr Schmerzenzblid! 


Biermal fünfzig Menſchen wohl, 
Sie finten leblos nieder. 

Sie ftöhnen nit, fie feufzen nicht. 
Auf ſtehn fie nimmer wieder. 

Die Seelen fliehn der Leiber Haft; 
Glad harrt auf fie und Graufen; 
Und jede mir voruberſchwirrt, 

Wie meiner Armbruft Saufen. 


4. 


Ich fücht' dich, alter Schiffögefell, 
Farcht' deine durre Hand; 


Und du bift lang, und ſchlank, und braun, 


Wie des Meers gerippter Sand! 


IH furcht' dich und bein glühes Aug’! 
Ich fürdte dich fo fehr! — 


Farcht' nicht, fürdt’ nit, bu Hochzeitgafti 


Ich ftarb nit, auf dem Meer! 
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Allein, allein, und ganz allein 
Auf weiter, weiter Seel 

Nicht lindert meine Tobesangft 
Ein Heil'ger in der Höh’! 


So viele Menſchen, [hön und ftarl! 
Und feiner rührte ſich: 

Und taufend Thier im Moderſchlamm, 
Sie lebten; und aud id! 


Ich blidte auf bie faule See, 
Und wandte die Augen fort! 
Ich blidte auf das faule Ded: 
Die Tobten lagen bort! 


Ich blid’ empor; will beten dann; 
Do meiner Lipp’ mit Stoden 
Entfließt nur gottlos Fluſtern, macht 
Mein Herz wie Staub fo troden. 


Is fölieh' das Aug’; glei Pulfen pocht 
Des Auges Stern beim Schließen; 

Des Himmels H5h’, die blaue See 

Thun laftend meinen Augen weh, 

Und die Tobten mir zu Füßen! 


Auf ihren Gliebern kalter Schweiß! 
Nicht faul ward ihr Gebein. 

Und immer fah ihr Aug’ mid an 
Mit geifterhaftem Schein. 


Zur Hölle ſchleppen kann ber Fluch, 
Den eine Waiſe ſpricht; 
Dog ſchredenvoller ift der Fluch 
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Auf Toter Ungefiht; 
Ich ſah ihn fieben Tage lang, 
Dach fterben konnt’ ih nicht. 


Und wiederum ging auf der Mond, 

Zur Seit’ ihm wen’ge Sterne; 

Er ſchwebte Har und mildiglich 

Durch die blaue Himmelsferne. 

Beftimmte Ruheftatt, Ifr Datetland und ihre eigene matäclige Helm. 
Beitehen, glel@wie Öerren, die man fider erwartet, und IR dog 
ſhier Antunft. 

Sein Strahl beſchien die ſchwüle Flut, 

Als ob fie Reif bededte; 

Doch, wo des Schiffes Schatten lag, 

Da, vor wie nad, fo Naht, wie Tag, 

Die rothe Flamme ledte. 


Und in des Schiffes Schatten ſah 
Ich große Waſſerſchlangen; 

Sie ſchlängeln fi in weißer Spur; 
Denn fie ih bäumen, find fie nur 
Mit flodigem Feu'r umhangen. 


Und in bes Schiffes Schatten gern 

Sah ic ihr bligend Fell; 

Die Sammet ſchwarz und blau und grün; 
Sie ſchwimmen ber, fie ſchwimmen Hin, 
Die Spur, wie Gold fo hell. 


D, gladlich ihr! wie ſchön ihr ſeid, 

Sagt eine Zunge nie! 

Und Liebe quoll im Bufen mir, 

Und glüdlich pries ich fie; 

Mein Heiliger erbarmte ſich, 

Und glüdli pries ich fie. 
Sreiligratp, gefammelte Dictungen, IL. 
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ee Austen Bur Stunde fonnt’ ich beten bann! 

Bon meinem Halfe frei 
5 Fiel da ber Albatros, und fant 
In's Meer, fo ſchwer, wie Blei, 
5 
D Sälaf, du bift fo füß, fo füß! 
Geliebt von Pol zu Pol! 
Maria! Dir fei Preis und Dant, 
Daß Schlaf auf meine Wimpern fant! 
Du gabft ihn mir ja wohl! 
Durd) Die Gnade * 


————— Mir träumte: alle Eimer rings 
BEE ruf ben Berbedes Bald, 
Sie wären fühlen Thaues voll. 
Wach werd’ ih! — Megen fält! 


Die Lippen naß, ber Gaumen naß, 
Die Kleider — wahr iſt's doch! 
Im Teaume trank id ſicherlich, 
Und trinke, trinke noch. 


Ich geh’ und fühl’ bie Glieber kaum! 
Heb' mich fo leicht empor! 

Bin ih im Schlaf geftorben benn, 
Und in der Gel’gen Chor? 


Und einen Wind drauf hört’ ich wehn, 
= Dog ferne blieb fein Braufen; 

Die Raa'n und Taue regen fid, 

Die durren Segel faufen. 


Lebenbig wird bie obre Luft, 

Und Feuerflaggen ziſchen. 

Sie ziſchen auf und ab, voll Graus, 
Unb aus und ein, und ein unb aus; 
Die Sterne glah'n dazwiſchen. 
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Und näher drauf erbrauft der Wind; 

Wie Binfen feufgen welt 

Die Segel; Regen ftrömt herab 

Aus donnerndem Gewöͤlt. 

Geborften klafft's mit weitem Spalt, 

Des Mondes finftrer Sig; \ 

Und wie ein Fluß in Thales Schooß 

Bom Felfen ftürzt, fällt zadenlos, 

Ein Glutſtrom, Blig auf Blitz. 

Nicht kommt der laute Wind an's Schiff! „Bietsterrmeäitn 
Doch vorwärts geht e3 immer; 
Die tobten Menſchen ftöhnen bumpf 
Bei des Bliges fahlem Schimmer, 


Sie ftöhnen, regen, heben fi, 
Doch bliden, veden nit! 

Wie ſeltſam, Todte leben ſehn, 
Selbſt war's ein Traumgefit! 


Und weiter zieht das Schiff, bewegt 
Bon keines Windes Kraft; 

Die Mannſchaft klimmt im Talkelwerl, 
Treibt, was ſie ſonſt geſchafft. 

Sie regen, gleich Maſchinen, ſich; 
D, ſchredlich, ſchauderhaft! 

Der Leib von meines Bruders Sohn, 
Knie an Knie, ſtand neben mir dort; 
Wir zogen beid' an Einem Seil, 
Doch ſagt' er mir kein Wort. — 





35 farcht di), alter Schiffsgeſell! — en er aentann, 
Saft, ruhig immerdar ! Beranhe er milleren 
Denn nicht Berdammter Seele nahm a a re eine 
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Den Körper wieder ein; nur kam TAN: 
Beglüdter Geifter Schaar! Säuppeiligen. 
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Beim Morgengrau'n ſinkt ſchlaff ihr Arm; 
Den Maſt umringen ſie; 

Und von ber Todten Lippen füß 

Tont Himmelsmelodie. 


Die Töne ziehn zur Sonn' empor, 
Die licht im Dften flammt; 

Dann kehren langſam fie zurüd, 
Bald einzeln, balb gefammt. 


Bald war e3 mir, als zwitſcherte 
Die Lerhe auf dem Meer; 

Dann glaubt’ ich, alle Bögelein 
Die es nur gibt, fo groß wie Hein, 
Sie fängen rings umber. 


Jetzt Hingt e3 füß, wie Flötenlaut, 
Jept, wie Orcheſterrauſchen; 

Jept ift es eines Engels Lied, 
Dem felbft bie Himmel lauſchen 


Es ſchweigt; bod tönt das Segelwerk 

Bis Mittag fäufelnd nad; 

Die in dem laub’gen Junimond 

Ein grasverftedter Bad, 

Der die ganze Nacht bem fchlafenden Wald 
Ein Lieb fingt, felbft noch wach. 


Und ruhig fegelte das Schiff — 
Kein Lüfthen trieb’3 im Lauf — 
Bis Mittag, denn getrieben warb’3, 
Bewegt von unten auf, 


neberſehungen. 


Neun Faden tief wohl unter'm Kiel 

Vom Schnee und Nebelland 

Folgt und der Geift, und treibt das Schiff 
Mit unfihtbarer Hand; 

Das Schiff fteht fl; bis Mittag nur 
Säufelt die Leinewand. 


Die Sonne, lothrecht über'm Maſt, 
Schaut meerwärt3 ohne Regung ; 
Doc plöglich rührt und regt fie ſich 
Mit zitternder Bewegung; 

Schießt vorwärts, rüdwärt3 unruhvoll 
Mit zitternder Bewegung; 


Dann plöglig, wie ein ſcheuend Roß, 
Prallt fie zur Seite wieder! 

Das Blut ſchoß mir in's Angeficht: 
In Ohnmacht ſank ich nieber. 


Ich weiß es nicht, wie lang ich dort 
Gelegen ohne Leben; 

Doch, als noch Dunkel mich umzog, 
Da hört’ ih in den Lüften hoch 
Zwei Stimmen ſich erheben. 


Sagt eine: Sprich, bei Chrifti Blut, 
Iſt dies der Schiffsgenoß? 
Harmlofen Vogels Herzblut trant 
Sein graufam Pfeilgeſchoß. 


Der Geift im Schnee und Nebelland 
Bar hold dem Albatros, 

Und aud der Vogel liebte ben, 

Der graufam ihn erſchoß. 
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Die andre Stimm’ if fanft und ſaß, 
Wie Honigthau fo füß; 
* Sie ſpricht: der Mann that Buße fon, 
Und büßt noch mehr gewiß! 
6 
Erfe Stimme. 
Doch num ſprich weiter! rede fort, 
Daß beine Stimm’ id hör’! 
Der treibt gen Norden jenes Schiff? 
Was macht das blaue Meer? 


\ Zweite Stimme. 


Noch wie ein Sllav' vor feinem Herrn 
Liegt ſtill der Deean; 

Mit feinem großen Auge fieht 
Schweigend ben Mond er an — 


Ob er auch wiſſe, wohin er fliehe; 

Das Meer ja lenkt er immer! 

Sieh’, Bruder, ſieh' do, wie bad Meer 
So milde grüßt fein Schimmer! 


an Berker faiE Erpe Stimme. 


Doch wie eilt ohne Flut und Mind 
ie Das Schiff durch's blaue Meer? 


Mentenfeben erragen 
Toanier 
Zweite Stimme, 
Die Lüfte ſchließen fi hinter ihm, 
Sind vor ihm nimmermehr! 
Fleuch, Bruder! tommen fonft zu fpät! 
-leuch, höher, Höher, Lieber! 
Nur träg zum Ziel ſchwimmt jener Kiel, 
Wenn bes Seemannd Traum vorüber! 





ueberſetzungen. 55 


Ich wurde wach; wir fegelten; . 

Nichts hemmte des Schiffes Lauf, 

Die Naht war ſtill, der Mond ftand hoch, 
Die Tobten ftanden zuhauf. 


Die lägen beffer aud im Sarg, 
Umftehn mich allzumal, 

Und fehn mit glaf'gem Hug’ mid an; 
Dein bligt des Mondes Strahl. 


Der Fluch, mit dem fie ftarben, zudt 
Noch auf dem Angefiht; 

Mein Auge ſah das ihre an, 

Doc beten konnt’ ich nicht. 


Und wieber ſchaut' ich hin auf's Meer, ET IR me 
Auf feine Flut, fo grün; 

Und fpähete, doch fah ich Nichts, 

Als was ich fah vorhin. 


IH ftand, wie Einer, dem im Wald 
Auf dunklem Pfabe graut; 

Der immer, immer vorwärts eilt, 
Und nimmer rüdwärts ſchaut; 

Er weiß, ein Feind ift Hinter ihm; 
Sein Herz ſchlagt bang und laut. 


Da rauſchte Windeswehn mi an; 
Es wehte leiſe her; 

Ich wußte nicht, woher e8 kam, 
Nicht Träufelt’ ed das Meer. 


Es hob mein Haar; wie Lenzeshauch 
Umfpielt’ e8 meine Wangen. R 
Mir war fo bang; doch kuhlt' es mid, 
Als wollt's mich froh empfangen. 
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Schnell wohl, ſchnell wohl flog das Schiff, 
Und doc fo fanft, fo leicht! 

Leife, Teife blie3 der Wind — 

Nur mich fein Wehn erreicht. 


m beratte Bateote OD Sreubentraum! ift bies fürwahr 
ee Des Leuchtthurms graue Wand? 
Iſt dies die Kirch’, ift dies der Berg? 
Iſt dies mein Heimatland? 


Und ſchluchzend fleht’ ih, als wir nun 
Durchſegelten den Hafen: 

D, laß mid bald erwachen, Gott! 
Sonft laß mich immer ſchlafen! 


Hell war, wie Glas, des Hafens Bucht, 
Und Har die Flut bes glatten; 

Und auf ber Bucht Ing Mondenſchein, 
Und aud des Mondes Schatten. 


Der Fels fhien hell, bie Rice bei, 
Die fih auf ihm erhebt; 

Der Mond befchien ben Wetterhahn, 
Der auf der Kirche ſchwebt. 


Diesngtigen Geier Ein ſchweigend Licht umfloß die Bucht; 
ide Hg Hoben ſich Geftalten! 

& waren Schatten allzumal; 

Roth ihre Kleiber wallten, 


SET, 8 Nicht fern vom Gallione war's, 
alte Wo ich die Schatten ſah; 
Da ſchaut' ich wieber auf's Verdedd — 
O Gott, was ſah ih ba! 


Ueberfegungen. 


Am Boden lad) Iag jeber Leib, 
Und, bei des Kreuzes Beichen! 
Hellleuchtend ftanden Seraphim 
Rings auf den blafien Leichen. 


Sie winten mir wohl für und für; 
D, himmliſches Gefiät! 

Sie leuchten weit auf's Ufer hin, 
Umftraßlt von fühem Licht. 


Sie winken mir wohl für und für; 
Sie ſprechen nicht — o Luft! 

Ihr Schweigen fintt wie Melodie 
Mir in die wunde Bruſt. 


Und balb vernehm’ ich Ruderſchlag; 
Horch, des Piloten Gruß! 

Bon felber wenbet fi mein Haupt — 
Ein Boot an Schiffes Fuß! 


Der Lootſe und bes Lootfen Sohn, 
Sie rühren fih im Boote; 

Gott! welche Freubel großer Gott! 
Die ftören doch nicht Todte! 


Ein Dritter noch: ber Giebler iſt's! 
Horch, feine Stimme ſchallt! 

Laut fingt er feinen Lobgefang, 
Den er gemacht im Wald. 

Des Vogels rothes Blut waͤſcht er 
Bon meinen Händen bald. 
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7. 


Der Siedler lebt im grünen Wald, 

Im Walde dort am Meer. 

Mit lauter Stimme lobt den Herrn 

Sein Mund; mit Schiffern ſpricht er gern, 
Die ferne kommen her. 


Auf hartem Kiſſen kniet er Nachts, 
Am Mittag und am Morgen; 
Das Kiſſen iſt ein Eichenſtumpf, 
Der ganz in Moos verborgen. 


Das Boot kommt nah; ſie ſprechen laut: 
Beim Himmel, wunderbar! 

Bo ift ber Feuerzeihen Glut, 

Die hell hier leuchtend war? 


Der Siedler fagte: feltfam, traun! 

Nicht tönt mit frohem Schall 

Ihr Gruß zurüd; die Planen dürr, 

Und durr die Segel all; 

Sie feinen Laubgerippen gleih, 

Die an des Bergftromd Fall 

Runzlich um meine Klaufe wehn, 

Wenn der Sturm am Braufen ift; 

Denn untertm Schnee die Walbung ächzt, 
Wenn die Eul’ zu des Wolfes Heulen Trädzt, 
Der’ der Wölfin Junge frißt. 


Der Lootfe fagte: wie das Schiff 

So ſchredlich und anfieht! 

IH fürchte mich! — Frifh, rubre zu! 
Sprad froh ber Eremit. 


eberfegungen, 


Und näher, näher kam das Boot; 

Still war ih, ſprach fein Wort. 

Das Boot am dicht an's Schiff heran — 
Da, weld ein Ton fallt dort!. 


Unter bem Waſſer rollt es bumpf; 
Donnernb durchzieht's bie Bai; 

Es tommt an’3 Schiff, e& fpaltet die Bucht; 
Das Schiff geht unter wie Blei, 


Vom fürgterlihen Schall betäubt, 
Dem Erd’ und Himmel krachen, 

Trieb ſchwimmend auf den Wellen ih, 
Starr, zwiſchen Schlaf und Wachen; 
Drauf, wie im Traume fand ih mich 
In des Piloten Nachen. 


Und auf dem Strubel, wo das Schiff 
Verſank, kreif’t ungeftüm ” 
Das Boot; verflungen ift der Ton; 
Der Berg nur ſpricht von ihm. 


Die Lippen rührt’ ich; der Pilot 
Schrie auf, und fant zurüd; 
Der fromme Siedler betete, 
Und hub empor den Blid. 


Ich ruderte; des Lootfen Sohn — 
Noch wandelt er im Wahn 

Des Irrſeins — lachte, ſah mich ftier 
Mit wilden Augen an; 

Ha, hal ſprach er, nun feh’ ih, wie 
Der Teufel rudern kann! 
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Und jegt in meinem Heimathland 
Betret’ ih Strandes Höhn; 

Der Siedler aus dem Nachen fteigt, 
Kann kaum noch aufrecht ftehn. 


Entfünd’ge mich! entfünd’ge mich! 


uns Treat ih den Siebler an; 


Der ſchlug des Kreuzes Zeichen erft: 
Das bift du für ein Mann? 


Da bebte Ungft durch mein Gebein, 
Angft, füräterli und groß; 
Das mir begegnet, fagt’ ich ihm, 
Da ließ die Angft mid los. 


Und oft noch kehrt feit jener Zeit 
Zurüd die Angſt, der Schmerz; 
Ch’ ih das Gräßlice gejagt, 
Brennt in mir dieſes Herz. 


Und wie die finftre ſchwarze Nacht 
Eil' ich landaus, Tandein; 

Und am Geſicht kenn' ich den Mann, 
Der meine Mähr vernehmen kann; 
Er muß mein Hörer fein. 


Welch ein Tumult erhebt ſich dort? 

Die Gäfte find dort all’! 

Und, horh! im Garten fingt bie Braut 
Und ihre Mädchen al’! 

Und, wieder horch! zum Beten ruft 
Der Ubendglode Schalt 

O Hodzeitgaft, ih war allein 

Auf weiter, weiter Seel 

So einfam war's, ih fühlte kaum 

Des guten Gottes Näh'! 





Ueberfegungen. 


Und füßer, glaub’, als Hochzeit iſt's, 
Kann beſſer mir gefallen, 

Kann ich an guter Leute Hand 

Zu Gottes Kirche walten! 


Kann ich zu Gottes Kirche gehn 

Zum brünftigen Gebet; 

Do Alles, Kind, und Mann, und Greiz, 
Mo Jüngling, Mädchen, Ihm zum Preis, 
Zu Ihm, dem Pater fleht. 


eb” wohl, leb' wohl, bu Hochzeitgaſt! 
Doch biefes ſag' ih dir: 

Der betet gut, wer Liebe hegt 

Für Bogel, Menf und Thier! 


Der betet gut, wer Liebe hegt 

Für Alle, groß und Hein; 

Gott, ber und ſchuf, ber liebt und Am, 
WIN Allen Vater fein, 


Der Seemann mit dem grauen Bart 
Und mit dem hellen Blid, 

Er gebt; und aud) der Hodzeitgaft 
Kehrt ernft nad) Haus zurüd, 


Er ging, wie ein Betäubter gebt, 

Als drüdten ſchwer ihn Sorgen; 

Ein ernft’rer Mann, ein wei'rer Mann 
Erhob er fih am Morgen. 
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Mobert Gonthey. 


Der Inchcap · ñFelſen. 


Die Luft und die Welle regungslos; 
Raft hielten Fahrzeug und Matros. 
Die Segel teines Laſtchens Spiel, 

Steif in den Waſſern Tag der Kiel, 


Der Inchcap-⸗Felſen ohne Schaum; 
Die See bebedt’ ihn, hörbar kaum; 
So leis ihre Schwellung und ihr Fall, 
Sie wedte nit ber Glode Schall. 


Es war ber Abt von Aberbrothot, 

Der auf den Felſen ftellte die Glod'; 
Sie ſchwamm auf einer Tonne wohl, 
Und warnt’ im Sturme dumpf und hohl. 


Und barg bie Flut des Felſen Kron’, 
Dann hörten die Schiffer den Warneton; 
Sie mußten: ber Fels ift, wo bie Glod’, 
Und priefen den Abt von Aberbrothok. 


Die Sonne ftrahlt’ in Herrlichteit, 
Und alles Ding war fröhlich heut’. 
Die Möve ſchrie und nepte bie Bruft, 
Und ihr Geſchrei war eitel Luft. 


Von fern bes Felſen Tonne ſchien 

Sin ſchwarzrer Fled im Meeresgrün; 

Sir Ralph, der Räuber, befchritt fein Ded, 
Und warf fein Aug’ auf ben ſchwaͤrzern led. 


Neberfegungen. cð 


© fühlte bes Lenzes erheiternde Macht; 

Er pfiff, er fang ob all ber pracht, 

Die Freude fpannt’ ihm das Herze weit, 
Doc des Räubers Freude war Gottloſigkeit. 


Die narb'ge Stirne zog er kraus: 

„Ihe Burfche, ſeht bie Joͤlle aus, 

Und rubert mid, bis an bie Glod’; 

Ich fpiel’ 'nen Streich dem Aberbrothot.” 


Und nieder ſchwebte dad Boot am Schiff; 
Sie ruderten bis an das Riff 

Sir Ralph lehnt' aus dem Boot ſich frei, 
Und ſchniit die Glode von der Boy. 


Die Glode fant mit gurgelndem Schal; 

Aufperlt’ unb plapt’ ein Blafenfhmwall, 

Sprad Sir Ralph: „Wer wieber vertraut ber Sog, 
Nicht preif’t er ben Abt von Aberbrothotl« 


Sir Ralph, der Räuber, fegelte fort; 

Er ſchweifte durch's Meer von Port zu Port; 
Und, reich buch Beute nun geworben, 
Wandt’ er ben Kiel nad Schottlands Borden. 


Da braut ein Nebel trüb und bit; 

Sie fehn bie Sonne felber nicht. 

Der Wind blies friſch den gangen Tag; 
Am Abend legt er ſich gemach. 


Der Rauber nimmt auf dem Ded ſeinen Stand; 
So finfter iſt's, fie ſehn kein Sand, 

Spricht Sir Ralph: „Bald wird es delle fein; 
Der Mond geht auf, ihr feht den Sein.“ 
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Spricht ein Andrer: „Hörft bu ber Brandung Ton? — 
Mi dünkt, wir find am Ufer ſchon?“ — 

„Wo wir find, ich kann es nicht befehwören, 

Doch wollt’ ich, wir könnten die Glode hören!“ 


Sie hören Nichts; hoch geht das Meer! 

Sie treiben ohne Wind einher, 

Bis mit trümmerndem Stoß aufftößt das Schiff — 
„D Gott, es ift das Inchcap- Riff!“ 


Um Sir Ralph, den Räuber, fteht es ſchlimm; 
Cr verflucht ſich ſelbſt in feinem Grimm; 

Die Wellen ftürzen herein mit Wuth, 

Das Schiff geht unter in der Flut. 


Und als er mit.dem Tode ringt, 

Da hört er ein Tönen, das ſchredlich Hingt: 
Als würde vom Teufel unter den Wogen 
Die Inchcap⸗Glode für ihn gezogen. 


Die Stechpalme. 


O Lefer, haft bu je betrachtet bie 
Stechpalme? -— Sieh’ 

Ihr glattes Laub, wie eine weife Hand 
& zum Gewand 

Dem Baume gab, fo finnig, daß daran 
Des Atheiften Klugheit ſcheitern kann. 


Denn unten, wie ein Zaun von Dornen, ftarrt 
Es ſcharf und Bart; 

Kein weibend Vieh durch biefen fpigen Saum 
Verletzt den Baum. \ 

Doch oben, wo bie Rinde nichts befährt, 
Wird ſtachellos das Laub und unbewehrt. 


Ueberfepungen. 


Dies ift ein Ding, wie ich's betrachten mag; 
Gern dent ih nach 

Des Baumes Weisheit; feiner Blätter Bier 
Reit willig mir 

Ein Sinnbild für ein Lied, das lange Zeit 
Nach mir vielleicht noch nutzt und auch erfreut, 


So, fein’ id} draußen auch zuweilen rauh 

Und herbe; ſchau' 

Ich finſter auch, wenn mich am ſtillen Herd 

Ein Läft’ger ftört: 

Doch ſtreb' ich, daß ich Freunden, gut und tren, 
Sanft, wie das Laub hoch auf der Stechpalm’ ſei. 


Und beg’ ich jung, wie wohl die Jugend thut, 
Auch Uebermuth 

Und Trog, doch ſchaff' ich, daß ich jeden Tag 
Sie mindern mag: 

Bis ich im hohen Alter mild von Sinn, 
Gleich dieſes Baumes hohen Blättern bin, 


Und wie, wenn alle Sommerbäume grün 
Daftehn und blühn, 

Die Blätter dieſes einz’gen Baumes nie 
So glühn, wie fie, 

Dog fpät im öden Winter ung allein 
Mit ihrem bunten Immergrün erfreun: 


So aud in meinen Jugendtagen will 
Ich ernft und ſtill 

Am Kreis der Jugend fein, bie unbebadt 
Des Ernftes lacht, 

Auf daß mein Alter frif und fledenfrei, 
Gleich biefes Baumes grünem Winter, fei. 


dreitiorath, gefammelte Dichtungen IL. 
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Charles Lamb. 


Die alten bekannten Geſichter. 


Ich hatte Geſpielen, id) hatte Gefährten 
In den Tagen ber Kindheit, in ber fröhlichen Schulzeit; 
Ar, al’ find fie fort, die alten bekannten Gefichter. 


Ich habe geladt, ih habe geihmärmt, 
Spät getrunfen, fpät geſeſſen mit meinen Genoflen; 
Ar, all' find fie fort, die alten bekannten Geſichter. 


Ich babe geliebt; — wie war fie ſchön! — 
Ihre Thür ift verſchloſſen; nie feh’ ich fie wieber; 
AT, al’ find fie fort, die alten bekannten Gefichter. 


Einen Freund hatt’ ih, wer hatt’ ihn befier? 
Undantbar verließ ich ihn plötzlich; verließ ihn, 
Zu benten der alten befannten Gefichter. 


Die ein Geift durchſchritt ih das Thal meiner Kindheit; 
Eine BWüfte ſchien mir die Welt, die durdirren 
Ich mußte, zu ſuchen die alten Gefichter. 


Mein Freund, du mehr als Bruder, o, wärft bu 
Geboren im Haus meines Vater, fo könnten 
Bir reden von ben alten befannten Gefichtern; 


Die einige farben, mich andre verließen, 
Wie man andre mir nahm; — ad, alle ſchieden! 
All', al’ find fie fort, die alten bekannten Gefichter! 


Ueberfehungen, Di 


John Keats. 


Sonett. 
Als er den Homer in Chapman's Ueberſetzung kennen lernte. 


In goldnen Reichen ſchweift' ich viel; nach alten 
Ruchtbaren Königthumen ging mein Pfad. 
Mandy weſtlich Ciland fah ih, manden Staat, 

So dem Apollo Dichter treu verwalten. 


Ein weit Gebiet — drin ſollt' Homeros ſchalten, 
Der Brauige — pries mir, wer es betrat, 
Doch war ich feiner Heitre nie genaht, 

As bis ih Chapman hörete, den Alten. 


Da war gleihwie dem Schauer mir ber Sterne, 
Der einen neuen plöglich fiehet fcheinen, 
Sieghaft und hell empor am Himmel fteigend. 


Da wie dem Cortez, ald er ſah von ferne 
Das ftille Meer: wild ftarreten die Seinen, 
Auf einem Bergesgipfel Dariens, ſchweigend. 


Tomas Campbell. 


Der legte Aenſch. 


Mas ift, vergeht in Dunkelheit, 
Die Sonne felbft muß fterben, 
Bevor fein Theil: Unfterbliteit, 
Dies Sterblihe mag erben. 
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Es tam ein Traum auf mich herab, 
Der meinem Geifte Flügel gab; 
Hinab trug mich ihr Wehn 

Die Zeit; ich ward zu beim entrüdt, 
Der einft der Schöpfung Tod erblidt, 
Die Adam ihr Entftehn. 


Bleich war und grau bie Erbe, wie 
Ein Greis; der Sonne Scheinen 
Sieh; — von Nationen lagen die 
Stelette um ben Einen. 

Die ftarben fechtend; — roftverfehrt 
Halt ihre Beinhand noch das Schwert; — 
Die fraßen Hunger, Seuchen; 

Die Stäbte leer, wie außgefegt; 

Nach Ufern, mo kein Laut fi regt, 
Biehn Schiffe vol von Leiden. 


Doch Jener ftand, wie ein Prophet; 
Sein Wort, furchtlos und kalt, 

Als käm’ ein Sturm berangemeht, 
Entblätterte ben Walb: 

„Dein Lauf ift aus, bein Aug’ ift blind, 
Du ſtolze Sonn’! im Tode find 

Bir Zwillinge! — Zu rollen 

Hör’ auf! die Gnabe ruft: bis hiel 
Aeonen fahft bu Thränen, bie 

Nicht Tänger fließen follen, 


Ob unter bie ber Menſch auch Pradit, 
Und Stolz und Klugheit zeigte, 

Und Künfte, denen fi die Macht 

Der Elemente beugte — 

Doch Mag’ ich nit um dich! — Zieh’ hin, 
Entthronte Tageskönigin! 


Ueberfegungen. 


Trophäen, ungezählte 

Triumphe, bie da fah bein Strahl: 
Ward aud durch fie nur eine Dual 
Geheilt, die Menſchen quälte? 


Liſch aus, du bleihe Trauerkerz'! 

Laß Naht das AN verfchleiern; 

Und geh’ nicht wieder auf, ben Schmerz 
Des Lebens zu erneuern; 

Bring’ nicht zurüd fein elend Spiel! 
Wed’ nicht das Fleiſch! hier ift das Ziel! 
Genug ber Folter! laß 

Es ruhn, von Siechthum graus entftellt, 
Vom Schwert im Schlachtgewuhl gefält, 
Wie von ber Sichel Gras! 


Selbft ich bin mübe, länger bi 

Und deiner Glut Vergehn 

Zu hauen. — Dualen-Zeugin, mid 
Sollſt du nicht fterben fehn! 

Die Lippe, bie bein Grablied ſpricht, 
Ihr Beben, Zuden fiehft du nicht! 
Siehſt blau nicht biefe Wangen! 

Die Weltnacht ift mein Todienkleid — 
Die Mojeftät der Dunkelheit 

Soll meinen Geift empfangen. 


Zu dem ehrt er zurüd, deß Haud- 
Sein himmliſch Glühn entzündet; 
Glaub’ nit, er fterbe, weil bein Aug’, 
Du Sterbende, erblinbet! 
Nein, er lebt fort in Seligkeit, 

> Die du nicht kennſt, bie ber verleiht, 
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Der uns zu löſen tam, 

Litt, ftarb, hinab zur Hölle ftieg, 
Ihr als ein Held entriß den Sieg; 
Dem Tob ben Stachel nahm. 


Stirb! — Auf der Schöpfung Trümmern fteh’ 
Ich ftolz; ih kann nicht finten! 

Den legten, berbften Kelch, den je 

Ein Menſch trant, muß ich trinken! 

Geh’! ſag' ber Nacht, die dich begräbt, 

Du fahft ben Letzten, ber gelebt; 

Dein Tod war ihm ein Spott! 

Das AN zerfiel, tobt. war die Zeit — 

Doc ihm blieb bie Unſterblichleit 

Und fein Vertrau'n auf Gott!” 


Roland der Held. 


Roland der Held! — Roland ber Held! 
Falſche Zeitung, daß er fiel im geld, 
Schlug an bes Rheines Strand; 

Da erlag bein treued Herz in Pein, 

D du Shönfte auf und ab am Rhein, 
D du Shönfte rings im Land! 


Und den Schleier nahm fie unverweilt, 
Bo am Werth der Strom vorübereilt; — 
D, zu raſch! — Bald Mirrt ein Sporn! — 
Umfonft, der Schwur unb bie Lode fällt, 
As am Dradenfels die Trompete gellt — 
Ihres Ritters luſtiges Horn! 


Neberfegungen. 71 


D, nun bricht ihr Herz, von Gram verzehrt; — 
Und wär’ er geftern heimgekehrt, 

Sie hätt’ ihn glühend gelüßt; 

Und die Reize hätten ihn aM’ beglüdt, 

Die er nimmer, nimmer an's Herz nun brüdt — 
Wenn e3 nicht im Himmel ift! 


Doch ber Ritter treu und ber Ritter kühn, 
Er figt ab, er kann nicht von bannen ziehn, 
Es Hält ihn mit Gewalt. 

Er will athmen nur, wo ihr Athem weht,* 
Wo für ihm auch auffteigt ihr Gebet, 

Denn das Hallelujah ſchalltl 


Noch ein Fenfter hebt fi, Tängft ergraut, 
Bon dem Schloſſe, das er ſich gebaut, 
Bo der Rhein am Werth fi bricht. 
‘Dort, zu Mettenllang und Orgelbraus, 
Sah er nieber auf der Liebften Haus — 
Denn fie jelber ſah er nit. 


Sie farb! — Er ritt ins Schlachtgefild; 
Bor fein fterbend Hirn nod trat ihr Bild, 
Als er fiel des Tapfern Fall; 

Ihren Namen mit ber legten Kraft 

Nief er aus, bie Blume der Ritterfchaft, 
Roland zu Ronceval! 





® „For he loved to breathe the neighbonring alr.* — Man wird mir bie 
Reminieceng aus Sgiter wohl verzeipen : 

Sieht ein Sqhiff an Joppe's Gtraude, 

Das die Gegel BIäßt, 

Sgiffet Jelm zum iheuren Sande, 

Bo ige Mihem weht, 
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Felicia Hemans. 


Das beffere Land. 


Ein befferes Land nennft bu entzüdt? 

Seine Kinder, fagft du, find reich und beglüdt? 

Mutter, wo mag fein Ufer feinen? 

Laß e3 una fuchen und nicht mehr weinen. 

Iſt's, wo im Myrthenhain raftet der Hirt, 

Bo bie Feuerfliege dad Laub durchſchwirrt? 
— Da nidt, da nit, mein Kind! 


Iſt es, wo ſchlank die Palme fteht, 
Das Haupt von gefieberten Buſcheln ummeht? 
Auf Infeln in ewig heiten Zonen, 
Bo duftende Wälder die Bluthenkronen 
Schutteln, wo Weihrauch die Staube ſchwißt, 
Wo der Vogel bed Paradieſes bligt? 

— Da nit, da nit, mein Kind! 


Iſt es, wo über Geſchiebe von Gold 
Brauſend bie Welle der Ströme rollt? 
Wo feurig im tiefen Dunkel der Minen 
Diamanten funkeln und rothe Rubinen ? 
Wo die Perle glänzt am Korallenftrand ? 
D Mutter, ift dort das beſſ're Land? 
— da nit, da nit, mein Kind! 


Kein Auge fah es, mein Sohn! kein Ohr 
Vernahm feiner Stimmen jauchzenden Chor. 


Seine Praht — kein Träumenber fah im Schlummer 
Solch Leuchten! — fern bleiben ihm Tod und Kummer; 


Nie zerftört bie Zeit feinen Glanz, feinen Duft; 
Ienfeits ber Wolken, jenſeits ber Gruft 
— Da if’, da iſt's, mein Kind! 


Ueberfegungen. 


Walter Scott, 


Der Pilger. 


„Barmherzigkeit! Macht auf das Thor! 
Der Wind aus Norden brült! 

Weithin von Floden glänzt das Moor, 
Bahnlos ift das Gefild. 


Kein Frevler in des Königs Jagb 
Naht hauslos eurem Dad, 
Obgleich felbft der in folder Nacht 
Wohl Mitleid fordern mag! 


Ein Pilger bin ich, matt und alt, 
Der Gott um Gnabe fleht. 

Um der Jungfrau willen, öffnet bald! 
€3 lohnt's euch mein Gebet! 


Vom Papfte bring’ ich Ablaß euch; 
Vom heil’gen Land, fo weit, 

Manch Heiligtum! — ad, öffnet gleich! 
Thut's aus Barmherzigkeit! 


Der Hirſch, vom trodnen Laub umhüllt, 
Schmiegt fi der Hindin an; 

Ein alter Mann, vom Sturm umbrüllt, 
Kein Obdach finden kann! 


Ihr hört des Ettrids Braufen doch, 
Mit Eife wird er gehn! 

Muß heute über'n Ettrid noch, 
Erhoͤrt ihr nicht mein Flehn! 
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Berſchloſſen bleibt das Thor von Erz, 
Verſchloſſen dicht und feſt; 
Verſchloſſ ner ift bed Mannes Herz, 
Der hier mid winjeln läßt. 


Lebt wohl, lebt wohl denn! gebe Gott, 
Wenn alt und ſchwach ihr ſeid, 

Daß ihr nicht auch in folder Noth 
Umfonft nad Hülfe fchreit!” 


Der Förfter lag im warmen Flaum, 
Und börte kalt fein Flehn; 

Dft ſoll's ihm tönen no im Traum 
Durd des December? Wehn! 


Denn fie’! als blaß das Morgenroth 
Durch feuchte Nebel ſah, 

Da lag der Pilger, ftarr und tobt, 
Im Erlenbuſche dal 


Jok von Hazeldean. 


„Sprich, Fräulein, warum härmft bu bi? 
Sprich, warum weinſt bu laut? 

Meinem jüngften Sohn vermähl’ ich dich, 
Ihm geb’ ih dich zur Braut! 

Mein jüngfter Sohn wirb dein Gemahl, 
Und bu, mein Kind, freift ihn!" — 
Doch ihre Thrönen floffen, achl 

Um Jod von Hazeldean, 


Neberfegungen. 


„Bald, Mädchen, ift bein Trop entflohn, 
Verfiegt der Thränen Duell! 

Mein Frank ift Herr von Errington, 
Iſt Lord von Langley Dale! 

Er ift der Erſte fern und nah; 

Gern mag das Schwert er ziehn!" — 
Doch ihre Thränen flofien, ah! 

Um Jod von Hazelbean. 


„Ich gebe dir ein golbnes Band 
Wohl in dein braunes Haar, 

Und einen Falten auf die Hand, 
Und einen Zelter gar! 

ALS Jägerfürftin foNft du dann 
Den Forft mit und durchziehn!“ — 
Doch ihre Thränen floffen, ach! 
Um Jod von Hazelbean. 


Die Kirche prangt im Sonntagsſtaat 
Früh bei des Morgens Grau’n. 

Der Priefter wartet im Drnat, 

Und eble Herrn und Frau'n. 

Doch nirgendwo die Braut! man ſucht 
Sie überall — doch kühn 

Hat über die Grenze fie entführt 

Ihr Jod von Hazelbean. 


Pibroch of Donald Dhu. 


Donuil Dhu's Kriegsgeſangl 
Schlachtlied von Donuil! 
Töne mit wildem Klang, 
Wede Elan Conuil! 
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Kommt herbei, kommt herbei! 


Auf zum Gefechte! 


Hort auf das Feldgeſchrei, 
‚Herren und Knechte! 


Meidet die Schlucht jo wild, 
Felſige Bahnen! 

Hört, wie bie Pfeife fhrillt! 
Schaut auf die Fahnen! 
Hugel⸗Plaid, Hochlands⸗Schwert, 
Kommet hernieber! 

Und wer fie trägt und ehrt, 
Muthig und bieder! 


Laſſet die Braut, dad Weib! 
Laſſet die Heerdel 

Laſſet des Todten Leib 
Ueber ber Erbe! 

Lafjet die Jagd, den Teich, 
Barken und Schlingen! 
Bringt euer Kriegeszeug, 
Tartſchen und Klingen! 


Kommt, wie der Sturm kommt, wenn 


Wälder erzittern! 

Kommt, wie die Brandung, wenn 
Flotten zerfplittern! 

Schnell heran, ſchnell herab, 
Säneller tommt Alle, 

Häuptling und Bub’ und Knapp’, 
Herr und Vafalle! 


Seht, wie fie kommen, feht, 
Die fie fi ſchaaren! 
Haidkraut im Winde weht, 
Geber des Aaren! 


Deberfegungen, 


Weg den Plaid, zieht das Schwert! 
Vorwärts, ihr Leute! 

Donuil Dhu’z Kriegsgeſang 

Töne zum Streite! 


Nora's Gelübde. 


Hört, was Hochlands Nora fpridt: 
„Den Sohn des Early frei’ ich nicht! 
Und follten alle Menſchen fterben, 

Und außer ifm und mir verderben! 
Für alle Ehäge, alles Geld, 

Für alle Länder in ber Welt, 

Um die man kühn geftritten ſchon, 
Freit' ich ihn nit, des Early Sohn!" 


„Ein Mädchenſchwur,“ ſprach Callum alt, 
„Iſt bald gejagt, gebrochen bald. 

Das Haidkraut auf bes Berges Kranz 
Beginnt zu blühn im Purpurglanz. 
Doch bald im Thal und auf den Höhn 
Verwellt e3 bei des Froſtes Wehn. 
Doc eh’ fein Schimmer ganz entflohn, 
Freit Nora gern des Garly Sohn!“ 


Tauſcht,“ ſprach fie, „aud den Haren See 
Der Schwan mit Adlers Felſenhöh'; 
Rauſcht brauſend rAdwärts Aweſtroms Fall; 
Stürzt donnernd das Gebirg ins Thal; 
Erliſcht in des Gefechtes Glut 

Der leihtgefhürzten Clane Muth; 

Geſchehen al’ die Wunder ſchon, 

Doch frei’ ich nie des Early Sohn!“ 
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Noch brütet an des Ufers Saum 

Der Schwan in weichen Neſtes Flaum; 
No fteht der Berg auf feiner Stelle, 

Und abwärts ftrömt des Aweſtroms Melle; 
Noch nimmer, Feindes Hieb und Stich 

Zu meiden, wandt' ein Schotte ſich; 

Doch Nora gab ben füßen Lohn: 

Sie hat gefreit des Early Sohn! 


Donald Caird if wieder da. 
Chor. 
Donald Caird ift wieder dal 
Donald Caird ift wieder dal 
Auf, erzählt es fern und nah, 
Donald Eaird ift wieder dal 


Donald Eaird kann Lieder fingen, 
Froh beim Hochlandsreigen fpringen; 
Zrinten, bi3 die Männer finten, 
Schmeicheln, bis die Weiber winken; 
Eimer binden, Keſſel fliden, 
Schadel fpalten auch in Stüden: 
Auf, erzählt es fern und nah, 
Donald Caird ift wieder ba! 
Donald Caird ift wieder dal 
Donald Caird ift wieder da! 
Auf erzählt es fern und nah, 
Donald Caird ift wieder dal 


Donald Eaird kann Hafen ftriden, * 
Kennt des Rothwilds Lift und Tüden; 


© to wire a maukin, einen Hafen vermittelt einer Draftiälinge fangen, Im 


MWeftphalen einen Hafen Rriten. Lenifger Zidblehsibietiem | — 
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Kann den Lachs im Bade fpiehen, 
Vögel aus den Lüften Schießen; 
Kann die Küftenwächter ſchrecken, 
Und aus tiefem Schlummer weden; , 
Nicht für Lohn und Geldeswerth 
Laßt euch ein mit Donald Caird! 

Donald Caird ift wieder da! 

Donald Caird ift wieder dal 

Pfeifenllang hal’ fern und nah, 
- Donald Caird ift wieber dal 


Donald Caird leert feine Kanne 
Schneller, als fie füllt die Hanne; 
Jeder Wirth, der Schnaps verfchentt, 
Weiß, wie er den Becher ſchwenkt: 
Trunten ift er Ted und rege, 
Gehet Niemand aus dem Wege; 
Hochlands Häuptling, Tieflands Laird 
Müffen weihen Donald Caird! 
Donald Eaird ift wieder dal 
Donald Caird ift wieder da! 
Auf, erzählt es fern und nah, 
Donald Caird ift wieder bat 


Schließt den Schenltiſch, ſchließt die Lade, 

Daß eud Donald Caird nit ſchadel 

Donald Caird hält Alles feft, 

Bas Allan Gregor übrig läßt; 

Käfe, Wolle, Hahn und Henne, 

Auch ein Schwein wohl von der Tenne, 

Lumpen — D, vor Strang und Schwert 

‚Hüte wohl did, Donald Caird! 
Donald Eaird ift wieder da! 
Donald Caird ift wieder dal 


Gebichte. 


Keiner ſag's dem Sherif ja! 
Donald Caird ift wieder ba! 


Donald Caird war kaum zu retten, 
Strang bedrohten ihn und Ketten; 
Dod Donald Caird mit ſchlauen Tüden 
Wußt' den Galgen zu berüden; 
Sieh’, e3 fiel von Fuß und Hand 
Seiner Feſſeln ftählern Band! 
Wahrt die Heerden fern und naht 
Donald Eaird ift wieder da! 
Donald Caird ift wieber ba! 
Donald Caird ift wieder ba! 
Keiner ſag's dem Nichter ja! 
Donald Caird ift wieder da! 


Wiegenlied 
für den Sohn eines ſchottiſchen Häuptling, 


Schlaf, Söhnen! dein Vater war eifenumhüllt 
Ein Ritter! deine Mutter war lieblih und mild! 
Vom Thurme fieh’ nieder: des Waldes Revier, 
Die Schluchten, bie Berge, fie prangen nur bir! 


D, fürdte das Horn nicht, wie laut es auch dröhnt; 
Den Waͤchtern nur, die dich beihügen, e3 tönt; 

Sie fpannen den Bogen, ihr Schwert raucht von Blut, 
Eh' feindlich ein Bube dir Leides anthut. 


Schlaf Soͤhnchen! die Zeit kommt, wo panzerbebedt 

Das Horn und bie Trommel vom Schlummer dich wedt! 
Drum fehlafe, mein Liebling, noch darfft du's ja thun; 

Al Mann mußt du kämpfen, kannt nimmermehr ruhn! 


Neberfegungen. 


Das Mädchen von Isla. 


Mäbden von ala, hoch vom Riff, 

Dad Sturmgemölt und Meer umnachten, 
Siehft du nicht dort dad Meine Schiff 

Die Wuth der Wellen ked veradten ? 

Jetzt taucht es tief in Schaum und Dampf, 
Tanzt hoch jegt auf der Wogen Rand; 
Sprid, warum wagt e3 folden Kampf? — 
Mädchen, es ſucht fein Heimathland I 


Siehft, Mädchen, bu die Möve bort? 
Durch Nebel glänzt ihr weißer Flügel; 
Sie ſchwingt fi durch den rauhen Nord, 
Und fucht des Ufers fire Hügel. 
Barum durd Sturm und Wogenſchaum 
Sucht fie der Inſel Felfenftrand, 
Barum des Ufers grünen Saum? — 
Mädchen, es ift ihr Heimathland! 


Doch, wie bes Schiffs der wilde Sturm, 
Lachſt du der Werbung, die ih bringe, 
Kalt, wie des Felfen fteiler Thurm, 
Wo Möv' und Taudıer ſenkt die Schwinge, 
Sei noch fo hart, fei noch fo kalt, 
Doch, Mädchen, biet’ ih dir bie Hand! 
Denn nicht dein Tiebend Herz, dann bald 
Iſt Allans Grab fein Heimathland! 


Freitigratß, gefammelte Oltungen. IL, 


Gedichte. 


Der Einfall. 
(The Foray.) 


Der legte ber Stiere war heut’ unfer Mahl! 

Kein Wein in ber Burg mehr, als Bier im Potal! 
Wohlauf! mit dem Schwert euch umgirtet! von binnen! 
Gefahr ift zu wagen, und Raub zu gewinnen! 


Das Auge, das jüngft noch mit lähelndem Strahl 
Dem unfern begegnet, blidt trübe durch's Thal, 
Hernieder vom Thurm durch die Nacht zu eripähn 
Das bäumende Ro und des Helmbuſches Wehn. 


Die der Wind ſich erhebt, wie ber Plagregen rauſcht! 
Der Mond hinter Wolken in Nebelduft lauſcht! 

So recht, ihr Genoſſen! des Thurmwarts Geſicht, 
Bon Dunkel befangen, erſpäht und dann nicht! 


Wie ſtampfen die Roſſel hört, das iſt mein Sched! 
Sein Hufihlag klingt markooll, fein Wiehern Hingt ked! 
Wie der Blig des Gemwitter3 in Sturm und in Dampf, 
Sol der Blig feiner Mähne euch führen zum Kampf! 


Die Brüde fiel nieder, ſchon tönte das Kom! — 

Ein Glas noch: — und dann gebt den Rofien bie Spom! — 
Ein ehrenvoll Grab dem Gefallnen vol Muth, 

Und Heil dem, ber heimtehrt zu Teviots Flut! 


Das Mädchen von Toro. 


D, tief auf dem Torofee ruhtẽ verziehenb 

Die ſcheidende Sonne mit purpurner Glut; 

Leis rauſchte der dunkelnde Wald: da lag knieend 
Ein Mädchen am Ufer, und weint’ in bie Blut. 


neberſetzungen. ss 


„O, ſußeſte Jungfrau, und ihr, in den Höhen 

Des Himmels, ihr Heil’gen, vernehmt meine Noth! 
Erhört meine Bitte, gewähret mein Flehen! 

Gebt Heinrich mir wieder, fonft gebt mir den Tod!“ — 


Es tönte herüber vom waldigen Hügel, 

Bald ftärter, bald ſchwächer, des Kampfes Gewirr; 
Da plögli, getragen vom fhmellenden Flügel 

Des Windes, ſcholl Schlachtruf und Waffengellirr. 

Sie horchte, fie blidte zur Ferne, fie lauſchle; 

Es nahte ein Krieger, wie flug ihr das Herz! 

Sein Schritt war. fo Iangfam, fein Leben verrauſchte; 
Sein Helm war gefpalten, fein Antlig ſprach Schmerz. 


„O, vette dich, Mädchen! gefchlagen die Here! 

D, rette dich, tobt dein Beſchützer, dein Freund! 

Dein Heinrich liegt kalt auf zerbrochenem Speere, 

Und raſch dur die Waldungen naht fi) der Feind!" — 
Kaum, ftammelnd, volbracht’ er fein ſchrecliches: „Rettel” 
Verzweifelnd vernahm ihn das Madchen. — Den Lauf 
Verſenkte die Sonn’ in des Torofeed Bette, 

Dog ging fie ben Beiden wohl nimmermehr auf! 


Der Troubadour. 


Bor feiner Dame Fenfter ftand 
Ein Troubadour, ein Feind von Sorgen, 
Sang liebeglühend, ruhmentbrannt, 
Ihr feinen legten guten Morgen: 
„Dem Baterlande meinen Arm, 
Mein Herz wei’ ich ber Liebften nur! 
Für Lieb’ und Ehre friſch in's Feld, 
So ſchidt ſich's für den Troubadourl“ 


Gebichte. 


Und als er nun im ehrnen Kleid 
Hinauszog aus des Schloſſes Pforte, 
Da tönten, treu der holden Maid, 
No feines Liedes legte Worte: 
„Dem Vaterlande meinen Arm, 
Mein Herz weih’ ich der Liebiten nur! 
Für Sieb’ und Chre friſch in’3 Feld 
Eil' ih, ein tapfrer Troubadour!” 


203 brach die Schlacht mit ihrem Dräu'n; 
Da fprengt’ er vor und ritt und rang. 
Vom Roß hernieder durch die Reihn 
* Ertönte laut noch fein Geſang: 
Mein Leben gern dem Vaterland, 
Mein Herz weih’ ich der Liebften nur! 
Für Lieb’ und Ehre Kampf und Tod, 
So ziemt e3 fih dem Troubadour!” 


Und, ad! er fill — im Blutgefild 

Erlag er feiner Feinde Degen; 

Allein, gelehnt auf feinen Schild, 

Zaudzt’ er dem Tode froh entgegen: 
nMein Leben gern dem Vaterland, 
Mein Herz weih' ih der Liebften nur! 
Für Lieb’ und Chr’ den ſchönſten Tod 
Erlämpfte fi der Troubabour I” 


Meberfegungen. 


Thomas Moore. 





This world is all a fleeting show. 


Die Welt ift all ein flüdtig Scheinen; 
Der Freude Lächeln, füh und Har, 

Der ftillen Wehmuth bittres Weinen, 

D falſches Thun, o falſches Meinen — 
Nichts, nur der Himmel nod, ift wahr! 


Der Ruhm mit feinen Sonnenbliden, 

In Dunkel bald verkehrt er ſich; 

Der Schönheit Glanz, der Lieb’ Entzüden 
Sind Blüthen, ah! das Grab zu fhmiden — 
Der Himmel nur glänzt ewiglich! 


Und fo verfälingt und Wel’ um Welle; 
Hin ziehn wir ohne Bahn und Spur. 
Fällt’ oft ein Blig auch — feine Helle 
Beleuchtet eine duſtre Stelle; — 

Der Himmel bringt die Ruhe nur. 


Fallen is thy Throne. 


Nun traur’ in Schweigen, Iſrael! 
Gefallen ift dein Thron! 

Auf deinen Zinnen laftet Staub, 
Auf deinen Kindern Hohn. 

Kein Frühthau mehr befeuchtet 
Dir Ethams durr Geftad, 

Und feine Wolt' erleuchtet 

Dir fürder deinen Pfad! 
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Du liebteſt, Herr, Jerufalem — 
Dein eigen war ed ganz; 

Zum Throne beiner Herrlichkeit 
Gereihte dir fein Glanz: 

Bis, zorn'gen Strahls, das Wetter 
In deinen Delbaum flug; 

Bis Juda falſche Götter 

In Salems Scheine trug. 


Da fant dein Stern, o Solyma; 
Da floh dein Ruhm, wie Spreu; 
Wie Haide, die der Wirbelwind 
Führt durch die Wuſtenei. 
Schweigend und wüft die Hallen, 
Bo gebligt der Macht'gen Neid! 
Die Thurm' in’3 Thal gefallen, 
Die Baals Dienft entweiht! 


„Nun, Aſſur, würge!“ ſprach ber Herr; 
„Beuh ber, du Volk von fern! 

Zu Boden ihre Mauern wirf, 

Denn fie find nicht des Herrnl 

Bis ein Gefchrei verkündet 

Der Tochter Zion Dual; 

Bis jammernd fie fih windet 

In Hinnoms Würgethall“ 


Who is the maid ? 
St. Hieronymus’ Geliebte, 


Der ift fie, die mein Herz begehrt, 
Das läfternd auch der Leumund fpriht? 
Ward ihrer Wange Noth gewährt? 
Erglängt ihr Aug’ von ird'ſchem Licht? 
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D nein, von mitternäht’gem Flehn 
Sind ihre Blide trüb und hohl, 

Und wird ein Licht oft drin gefehn, 
So kam fein Strahl von oben wohl! 


Und nicht bei denen fuch’ ich fie, 

Die eitel nah'n des Ew'gen Schrein! 

Die vor ihm beugen nur das Knie, 
Geihmüdt mit Kränzen und Geftein! 

Nicht füllt die Bruft der Himmel ganz, 

Die fih mit Pracht umgeben mag; 

Und fie, die, glüh’nd von ird ſchem Glanz, 
Ob ihrer Schwäde Hagt, bleibt — ſchwach. 


Nicht fo die trauernde Geftalt, 

Die meine Luft, weil fie verblüht! 

Ihr ganzer Reiz die Allgewalt 

Des Heil'genſcheins, ber fie umglüht! 
Nein, ſolch ein Leuchten, rein und Mar, 
Ward üpp’ger Schönheit nie gewährt! 
Nur Ihr, die, wie auf dem Altar 

Die Lampe, zitternd ſich verzehrt. 


The bird, let loose. 


Die Taube, fern im Orient 

Heimzieh’nd mit freud’ger Haft, 

Sie ſenlt die Schwinge nicht, fie kennt 
Kein Ruhn und keine Raſt. 

Durch Licht und Luft, wie ſtrebt fie ühn 
Nach ihres Herren Herb, 

Wo nichts des Ird'ſchen hemmt ihr Fliehn, 
Bo fie kein Schatten ftört! 


Gedichte. 


So laß, o Gott, vorübergehn, 
Bas 653 und unrein, mir! 

So durch der Tugenb rein're Höhn 
Laß fteuern mich zu bir! 

Bon Wolfen und von Sünde rein 
Sei meiner Seele Flug, 

Auf ihrem Pfad dein Sonnenſchein, 
Und nur nad) bir ihr Zug! 


Sound the loud timbrel. 
Wiriams Lieb, 
Unb Miriam, bie Propketin, Aarons Sqweſter, nahm eine 


aute in ihre Hand, und alle Weib 
— master Fr Vehnet ſeluuen igt ach 
Exodus. 


Wandelt mit Paufen das Schilfmeer entlang! 

Der Herr hat gefiegt — unfre Kette zerfprang. 
Singt, denn des Mächtigen Stolz ift gebroden; 
Sein funkelnder Heerzug, fein kriegriſcher Troß — 
Wie eitel ihr Ruhmen! — der Herr hat gefproden, 
Und unter im Schilfmeer ging Reiter und Roß. 
Wandelt mit Paufen das Schilfmeer entlang, 

Der Herr bat gefiegt — unfre Kette zerſprang. 


Ehre dem Heren, dem Eroberer Chr’! 

Sein Haug unfer Schwert, und fein Wort unfer Speer! — 
Siehe, wer meldet bem harrenden Volle 

Den Fal feiner Taufende? Keiner entrann! 

Der Herr fah hervor aus ber feurigen Wolte, 

Und warf in die Fluten fie, Wagen und Mann! 
Wandelt mit Bauten das Schilfmeer entlang, 

Der Herr hat gefiegt — unfre Kette zeriprang. 





Deberfegungen. 89 


Now let the warrior. 


Nun ſchmüdt die Roffe bunt zum Streit, 
Nun ftoßt in die Trompeten! 

Denn des Dftend Volt ſoll bluten heut’, 
Und vom Krieg die Sonn’ erröthen! 
Der Helm der Chriſten iſt der Sig 

Des Siegs; aus ihren Scheiben 

Zudt das Schwert, aus Weftgewölt ein Blit, 
BVerberben auf die Heiden. 

D felig, wer im Kampfe fält! 

Im Himmel fortan fteht fein Zelt! 

Nun ſchmüdt die Roſſe bunt zum Streit, 
Nun ftoßt in die Trompeten! 

Denn des Oſtens Bolt fol bluten heut’, 
Und vom Krieg die Sonn’ erröthen! 


Oh! soon return. 


Das Schiff zog eine Feuerfpur, 

Das Segel fing den legten Blick 

Der Sonne; fie ſprach weinend nur: 
nd, tehre bald zurüd!” 

Wohl trieb mein Fahrzeug der Orkan 
Durch mandes Meer, ſeitdem ich ſchied; 
Bald fuhr der Nordwind durch die Raa'n 
Und bald der laue Süb. 

Doch wenn, wo es au immer lag, 

Das Meer beim legten Sonnenblid 

Roth flammte, hört’ ich, wie fie ſprach: 
O tkehr' zurmel kehr' bald zurüdl“ ' 


Gedichte. 


Hab' je ich deiner nicht gedacht, 

War jemals dir mein Geiſt nicht nah, 
Dann war es mitten in ber Schlacht, 
Wenn der Tapfern Aug’ mic fah. 
Doch wenn au im Gewühl bes Streits 
Der Liebe Macht mir ferne war: 
Dem Ruhm verlieh nur fie ben Reiz, 
Der füß macht bie Gefahr! 

Und bradte dann der Sieg die Ruh', 
Und flammte ftolz des Kriegers Blid, 
Dann wieber war's, als riefeft bu: 
nd, kehr' zur! kehr bald zurucl“ 


I saw the moon rise clear. 


Der Mond ging kalt und hell 

Ueber Schneegefilden auf! 

Mein Rennthier trabte fnell! 

Ich zeigt’ ihm nicht den Lauf. 
Leihtfüßig rannt’ es grad’ 

Durch's Holz, — wohl weiß mein Thier, 
Für mid ift nur Ein Pfad — 

Der Pfad, der führt zu bir. 


Des Winters langer Naht 
Vergißt das Herz fo gern, 
Hat ber Sommer erft gebracht 
Den großen golbnen Stern, 
Der niemals untergeht: 

So ftieg meine Lieb’ für dich! 
Die die Sommerfonne ftet, 
Leuchtet fie ewiglich. 





Ueberfegungen. 9 


There comes a time. 


Es kommt eine Beit, eine trübe Zeit 
Für ihn, der manden Tag 
Geſchwelgt in der Jugend Sußigkeit, 
Der alle Blumen brad. 

Wenn fein Herz zuerft entfagen muß 
Seinen Träumen, bunt und hoch, 
Dann wäre jäher Tod Genuß, 
Denn was bringt das Leben no? 
Es kommt eine Zeit, eine trübe Beit 
Für ihn, der manden Tag 
Geſchwelgt in ber Jugend Süßigkeit, 
Der alle Blumen brach! 


Sinlt die Sonn’ in Afrika, dann bricht 
Plöglich die Nacht herein; 

So müßte, ſtirbt der Liebe Licht, 

Auch vollbradt das Leben fein; 

Nicht, ein nord’jher Tag, durch die Damm’rung trüb 
Fortglimmen und verziehn, 

Ein Feuer, von dem nur Aſche blieb, 
Ein Schimmern, doch fein Glühn! 

Es kommt eine Zeit, eine trübe Zeit 
Für ihn, der manden Tag 

Geſchwelgt in ber Jugend Süßigteit, 
Der alle Blumen brach! 


Hark! the vesper hymn is stealing! 


Horch! wie über'3 Wafler hallend, 
Klar die Veſperhymne Klingt! 
Näher jegt und näher fallend, 
Jubilate, Amen! 


Gedichte. 


Ferner jegt und ferner hallend, 
Bis fie fanft dem Ohr verflingt, 
Zubilate, Amen! 


Jet, wie Mondſcheinwellen, rollend 
An das Ufer, ftirbt fie hin; 

Jept, wie zorn’ge Brandung grollend, 
Waͤchſſt die Flut des Liedes kühn. 
Jubilate, Amen! 

Wieder horch! wie Wellen, rollend 
An das Ufer, ſtirbt fie hin; 
Yubilate, Amen! 


der Vorüberfahrt an der Lodteninfel (Deadman’s 
Island) in der Zt. Lorenz-Bay. 


Geht unter dem finftern Gewölk ihr dort 

Das dunkle Schiff? raſch gleitet es fort. 

Seine Segel find voll, bod der Wind ift ftille, 
Und kein Lüften weht, das die Segel fülle. 


D, was trägt das fchaurige Fahrzeug ? kann 
Das Grab fo ftil fein? horch, dann und wann 
Nur Todtengeläut und Leihenvögel 

Und das Klappen der nebelbehangnen Segel. 


Auf dem kalten Strande von Labrador 

Liegt ein Wrad, die Maften zertnidt wie Rohr. 
Dort, auf Bänken von Cis, im Mondenſchein 
Waſcht die See der ertrunkenen Schiffer Gebein. 


Dort war das Schiff; — eine Flamme, blau 
Und zitternd, fladert um Maſt und Tau, 


neberſehungen. 


Die ihr Licht auf fo fahle Geſellen wirft, 
Als je nur den Thau des Kirchhofs gefählürft. 


Nach der Tobteninfel fauf't fein Kiel! 

Nach der Tobteninfel! dort ift fein Ziel! 
Stelette reſſen die Segel gewandt, 

Nicht von diefer Welt ift am Steuer die Hand. 


D, faufe vorüber, o, fegle jchnell, 

Du ſchredliches Schifj! bald wird es heil! 
Verbirg di dem Morgen! fein Rofenfhimmer, 
Schlidt’ er dich noch, würde blaß für immer! 


Bright be thy dreams. 


Lit fei bein Traum — mag all dein Weinen 
Im Schlaf als Lächeln dir erſcheinen! 

Die dir nahmen Tod und Zeit, 

Die Geliebten und die Frommen, 

Mögen alle lächelnd heut’ 

Im Traume zu bir kommen! 


Da mag das Kind, das all’ dein Beten 
Nicht retten konnte, vor dich treten; 
Noch als lebt’ es — ſchön und froh! 
Ganz baffelbe, frei von Sünden; 

Der, wenn verändert, fo, 

Wie du es bei Gott wirft finden! 





2 Gedichte. 


Row gontly here. 


Leis rubern hier, mein Gondolier! die Flut vom Ruder fprühn 

So leiſe laß, baß fie und nur vernimmt, zu.ber wir ziehn! 

D, lönnte, wie er fhauen kann, der Himmel reden — traun, 

Er fpräche Vieles wohl von dem, was Rachts bie Gterne 
ſchau'n! 


Nun raſten Bier, mein Gondolier! Ins Boot die Ruder! ſacht! 
Auf zum Balkone ſchwing' ich mich, doch du hältft unten Wacht. 
D, wollten halb fo eifrig nur bem Himmel wir uns weihn, 

Als jhöner Weiber Dienfte — traun, wir Könnten Engel fein! 


\ When first that smile. 


Bei deines Lächelns erftem Sonnenſchein 
Welch ein Geſicht Hab’ ich gefehen! 

Jahre der Liebe, Jahre, ftil und rein, 

Ließ dieſes Lächeln mir vorübergehen! 

O Gott, kein Landmann wohl, der träumend Ernten ſah 
Und golbne Frucht mit füßerm Hoffen, 

Als ich die Flamme dieſer Augen, da 

Süß lachelnd mid ihr Strahl getroffen! 


Wo nun die Stunden, die er mir verſprach? 

Des Weibes Treue gleicht der Thräne, 

Die bald verfiegt; fie bauert einen Tag; 

Sie ſchwindet, wie des Weibes Schöne! 

Kurz, wie bes Perſers Flehn, wenn er am Abend fleht, 
D Liebe! fei dein Flehen immer! 

Schnell vor ber Schönheit ftammle bein Gebet — 

Eh' du's geftammelt, flieht ihr Schimmer! 


Neberfegungen, vs 


Peaoe to the slumberers. 


Friede ben Shlummerern! 

Sie liegen auf ber blut’gen Flur, 
Sarglos und ohne Leinen! 

Der Morgenthau, ber Regen nur 
Sind «3, die auf fie weinen, 


Weh', al ihr Muth umfonft! 

Mo fi) erhob der Eiche Kraft, 
Da liegen ihre Trümmer! 

Doch Herzen, einmal und entrafit, 
Sie ſchieden, ad, für immer! 


Fluch euch, Eroberer! 

Wir wollen liegen kalt, wie ſie, 
Die ſchnöd' ihr uns entriſſet, 
Eh' unſer Herz der Rache, die 
Sie uns vermacht, vergiſſet! 


See, the dawn from heaven. 
Einer zu Rom am Chriſtabend gefungenen Weife untergelegt. 


Sieh! wie durch die Wolten lachend Dämm'rung bricht! 

Die Erd’, aus Sund' erwachend, grüßt ihr Licht! 

Engel aus ber Höhe ſchwingen lächelnd ſich, o ſieh', 
Niederwärts; auf fonn’ger Gtirne bringen Edens Kränze fiel . 


Hörft du braufen ihrer Lieber maͤcht'ge Flut? 
Lieblich ſchallt's hernieber, wer hier ruht! 
Dort, in jener dunklen Hütte, {chläft der ein’ge Sohn! 
Er, der aus den Himmeln kam — von Gottes Thron, 


Gebichte. 


When through the Piazzetta. 


Wenn burch die Piazzetta 
Die Abendluft weht, 

Dann weißt Pu, Ninetta, 
Ber wartenb bier fteht. 

Du weißt, wer trog Schleier 
Und Maste dich tennt, 

Wie Amor die Venus 

Am Nahtfirmament. 


Ein Schifferkleid trag’ ih 
Zur felbigen Zeit, 

Und zitternd bir fag’ id: 
„Das Boot liegt bereit! 
D, komm! jept, wo Lune'n 
Noch Wollen umziehn, 
Laß durch die Lagunen, 
Mein Leben, uns fliehn!“ 


Take hence the, bowl. 


Die Bowle fort! und ſchäume 

Sie noch fo glänzend heut’! 

Sie bringt mir nichts als Träume 
Von längft geſchiedner Zeit! 

Sie macht mein Auge trübe, 

Sie maht mein Auge naß, 

Sie zeigt mir todte Liebe, 

Die eined Zaubrers Glas! 


Veberfegungen. 


Es läßt mich jeder Tropfen 
Bor tobten Freunden Inie'n; 
Begrabne Herzen Hopfen, 
Und bleide Lippen glähn. 
D, wenn mir fo bie Jahre, 

* Die waren, ſchmerzlich nahn, 
Dann fhaut mid ernft ber Hare 
Kelch wie vol Xhränen ant 


Farewell, Theresa. 


Leb’ wohl, Therefel die Wolle drüben, 

Die finfter über den Mond fi zieht, 

Sie wird bes Lächelnden Licht noch trüben, 
Wenn über’3 Meer ſchon bein Buhle flieht! 


Wie dieſe Wolle, fo hab’ ich lange 
Beſchattet dein Herz, verbüftert bein Thun! 
Ich fand dich lächeind, mit friiher Wange! 
Die wart bu gludlich — o Gott, und nun? 


Dog hier befrei’ ich dich, fühes Weſen! 

Wie aus ſchweren Träumen erwachſt du wohl; 
Da! — fieh’ auch den Mond feinen Zauber Iöfen! 
Die Wolle verzieht — Therefe, leb' wohl! 
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Gedichte. 


How oft, when watching stars. 


Wie mandhmal, wenn des Mondes Strahl 

Die Berge zitternd kußt ringsum, 

Zu laufen einer Flöt' im Thal, . 

Lehn’ ih am Erker ftumm! 

„O tomm, mein Lieb!” fagt leiſe flehenb jeder Ton. 
„D komm, mein Lieb! die Nacht ift bald entflohn I” 
Nein, keiner Rebe Kraft, 

Wie warm, wie feurig auch, 

Malt glühend fo bie Leidenſchaft, 

Die biefer Töne Haug! 


Dann — wahrli nicht von ungefähr! — 

Ergreif’ auch ih die Laute — wohl 

Iſt Andern fremd ihr Klang, doch Er 

Kennt: ihre Sprache wohl! 

„Ich komme, Lieb!” fagt leis verheißend jeder Ton; 
„Ich komme! Dein, dein, biß die Nacht entflohn!” 
D, ſchwach das mächt’ge Wort, 

Und matt ber Farben Licht 

Bei bem, was zitternd mein Allord 

Alsdann ihm malt und fprict! 


When the first summer bee; 


Bald, wenn bie Biene bier 

Summt um bie Rofe, 

Dann, grab’ wie die Lofe, 

Komm’ ich zu bir! 

Sie Blumen, ih Lippen, füß, buftend und glüh — 
Welch' Finden, welch’ Finden für mid und für fiel 


neberſetzungen. 


Dann jedes Beetes Bier 

Naht fie mit neuer 

Begierde — doch treuer 

Bleib’ ich bei bir; 

Sie fammelt bei Taufenden Süßigfeit fi, 
Doch Taufender Süße in Einer find’ ich. 


Light sounds the harp. 


Süß tönt bie Serie, wenn Helden und Alingen 
Ruhn im Gezelt nach geſchlagener Schlacht; 

Wenn Lorbeern des Liebenden Schläfe umſchlingen, 
Und Eros aus Helmbuſchen Flügel ſich macht. 

Doch wenn ber Frembling kehrt, 

Gleich bligt bes Helben Schwert; 

Einmal noch ſchwingt er es hoch in der Fauft: 
Raſſelndes Roßgeſchirr, 

Banzer und Schmwertgeflirr 

Sind die Mufit alsdann, bie ehern ihn umbrauft. 
D, dann kommt bie Harfe, wenn Helden und Klingen 
Ruhn im Gezelt nach geſchlagener Schlacht; 

Denn Lorbeern des Liebenden Schläfe umſchlingen, 
Und Eros aus Helmbüfchen Flügel ſich macht. 


Süß Hang die Harf’, als ber Kriegsgott umſchlingen 
Vom fhwellenden Arme ber Schönheit ſich ließ, 
Als Morten den Goldhelm des Wilden umfingen, 
AS niftende Tauben fein Harniſch ihm wies. 

Doch wenn bie Schlacht begann, 

Schaute ber Mihne Mann 

Finſter; ber Göttin entwand fig der Helb. 
Hufſchlag und Horn und Schwert 

Iſt's, was fein Ohr begehrt, 

IR bie Mufit alsdann, bie ehern dröhnt durch's Selb; 
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Gedichte. 


Doch dann kam die Harfe; nach Sieg und Frohloden 
Beging er auf's Neu’ mit der Schoͤnheit ein Zeit; 
Sein Lorbeer vermiſchte ſich goldenen Soden, 

Und fiehe, fein Golbhelm warb Tauben ein Neft. 


The song of war. 


Das Lieb des Kriegs foll durch die Berge gellen, 
Bis auch fein Glied mehr übrig bleibt 

Der Kette, die den Arm uns reibt; 

Bis kein Defpote mehr und ftäupt, 

Und Feindesmund trübt unfre Quellen. 

Nein! nimmer, bis ber Morgen gläht, 

Sei Luſitania Tampfesmüd, 

Hör ed, o Friede, wehn bein Lieb 

Um feine Höhn, bie fonnigen, hellen! 


Das Lieb des Kriegs foll buch die Berge gellen, 
313 froh ber Sieg einft zu und ſpricht: 

Durch eurer Feinde Wolle bricht 

Der Freifeit Strahl, mit neuem Licht 

Zu ſegnen Reben euch und Duellen I” 

Nein! nimmer, bis der Morgen glüht, 

Sei Lufitania lampfesmud, 

Hör es, o Friede, wehn dein Lied 

Um feine Höhn, die fonnigen, hellen! 


When 'midst the gay I meet. 


Glanzt in ber Frohen Kreis 

Mir deines Lähelns Schein, 

Ob ich's auch ſtundlich feh” und weiß, 
Kaum mag ich's nennen mein! 


Ueberfegungen: 


Doch wenn an meiner Bruft 

Dir Thrän’ auf Zhräne rinnt, 

Dann fühl’ ich es mit glüh’nder Luft, 
Daß fie mein eigen find. 

Drum all dein Lächeln gib 

Der Frohen kaltem Heer; 

Anlähle, die bir minder lieb: 

Mir nur laß beine Zähr’! 


Im farb’gem Lädeln glähn 
Des Jura fenee’ge Höhn, 
Und Kälte dennoch feflelt ihn, 
Die wir ihn glühn auch fehn. 
Einzig erwärmen kann 

Ihn oft ein Sonnenkuß; 
Urplöglic ſchmilzt das Lächeln dann, 
Und wird zum Thränenguß. 
Drum all bein Lächeln gib 
Der Frohen kaltem Heer; 
Anlädle, bie bir minder lieb: 
Mir mur laß beine Zähr’! 


Will you come to the bower? 


Willſt kommen zur Laube, fo ſchattig und kuhl? 
Da dienen und Rofen voll Thaues zum Pfühl. 
Willſt du! willſt du, wilft du, willſt du 
Kommen, mein Lieb? 


De ruhſt du auf Roſen wohl unter dem Strauch, 
Erröthend die Wänglein, doch Lächeln im Aug’. 
Willſt du, wilft du, willſt bu, wilft du 
Lacheln, mein Lieb? 
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Gedichte. 


Doc röther als Roſen, mein Lieb, iſt bein Mund, 
Und füher als Than ift dein Küffen zur Stund'. 
Willſt du, willſt du, wilft du, willſt du 

Küffen, mein Lieb? 


Und, o, dann der Freuden, die füßer, fürwahr, 
Als Thau und als Roſen und Küffe fogar! 
BÜNR du, wilft du, wilft bu, wit bu, 
Willſt nit, mein Lieb? 


Auf eine fhöne Oſtindierin. 


Denn Jeber, die ein Sonnenkind, 
In Aug’ und Bufen Feuer wohnt, 
Dann find, die fo di nennen, blind — 
Did fandte nur der bleihe Mond! 


Und dennoch, zündend bliebe kalt 
Dies Auge, feurig, füh und licht? 
Ihr Lippen, bie ihr purpurn wallt, 
Euch ziemt Diana's Siegel nicht! 


D, Einen Strahl der Sonne nur, 
Die deines Ganges Fluten kocht, 
Zu wandeln bi, du Lichtnatur, 
In Alles, was mein Herz erpocht! 


Ha — plöglid lodern dich zw ſehn 

In deiner ganzen glüh’nden Pracht, 
Und dann im Brande zu vergehn, 

Den ich doch felber angefacht! 


neberſebungen. 


Robert Burns. 





Kieder. 
1. 


Nun Holt mir eine Kanne Mein, 

Und laßt den Becher fein von Golde; 
Denn einen Trunk nod will ic weihn 
Bor meinem Abſchied dir, o Hole! 
Am Damme dorten ſchwankt das Boot, 
Der Fahrmann ſchilt, daß ich verziehe; 
Am Baume drüben liegt das Schiff, 
Und ich muß laſſen dich, Marie! 


Das Banner fliegt; in Ianger Reih' 
Sieht glänzen man bie blanlen Speere; 
Bon ferne tönt das Kampfgefchtei, 
Und ſchon begegnen fi die Heer. — 
’3 iſt nicht der Sturmmind, nicht die Gee, 
Daß ih am Ufer bier verziehe; 

Auch nicht die laute Schlacht, — 's ift nur 
Daß ich dich laffen muß, Marie! 


2. 


Die füße Dirn von Inverneß 

Wird nun und nimmer wieber froh; 
Ihr eing’ger Gang ift in bie Meß, 
Sie weint und feufzt, und fagt nur: ol 
Drumoffie Moor, Drumoffie Tag, 

D bittrer Tag, o blut’ges Moor! 

®o falt und ſtarr mein Vater lag, 
Wo id) der Vrüber drei verlor. 
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Gedichte. 


Ihr Lailach iſt der blut'ge Klei, 

Ihr Grab iſt grun vom erſten Kraut; 
Der ſchmudſte Burſche liegt dabei, 
Den Mãdchenaugen je geſchaut. 

Nun wehe dir, der du die Schlacht 
Gewannſt und ſa'teſt blut'ge Saat! 
Manch Herz haft du betrübt gemacht, 
Das dir doch nichts zu Leibe that. 


3 


D, ſah' ich auf der Haide bort 

Im Gturme bi, im Sturme dich, 
Mit meinem Mantel vor dem Sturm 
Beſchutzt' ich dich, beſchutzt' ih bi! 
D, wär’ mit feinen Stürmen bir 

Das Unglüd nah, das Unglüd nah, 
Dann wär’ dies Herz bein Zufluchtsort, 
Gern theilt’ id) ja, gern theilt id) ja! 


D, wär ich in der Wuſte, die 

So braun und dürr, fo braun und bürr, 
Zum Parabiefe würde fie, 

Wärft du bei mir, wärft bu bei mir! 
Und wär’ ein König id), und wär’ 
Die Erde mein, die Erde mein, 

Du wärft an meiner Krone bad 

Der fhönfte Stein, der ſchoͤnſte Stein. 


4. 


Die finftre Naht bricht ſchnell herein, 
Der Sturmwind heult: mit Regen bräun 
Die trüben Wollen; ſchwaͤrzlich ftehn 
Sie über biefen nadten Höhn. 


Neberfegungen. 105 


Der Jäger wandert heim vom Moor, 

Das Rebhuhn dudt fich unter’3 Rohr, 

Und ich, das Herz von Sorgen ſchwer, 
Geh’ einfam hier entlang den Ayr. 


Der Herbft beweint fein reifend Kom, 
So früh fon von des Winters Zorn 
Zerftört; am Abenbhimmel ficht 

Den Sturm er, wie er murrend flieht. 
Kalt wird in meiner Bruft das Blut, 
Gedenl' ich der bewegten Flut, 

Und daß ich ziehn muß über Meer, 
Veit, weit von deinen. Ufern, Ayr! 


3 iR nit bie Brandung, bie das Land, 
Bild zürnend ſchlagt; nicht diefer Strand 
Mit Trümmern mandes Wrads bededt; 
Der kalte Sturmmwind nicht — was ſchrect 
Den Sohn des Elends? — aber trägt 
Mein wundes Herz nicht Feſſeln? — ſchlagt 
Es trampfhaft nit, und blutet ſehr, 
Da e3 fie bricht, dich meidend, Ayr? 


Lebt wohl, ihr Schluchten und ihr Seen, 

Ihr haidekrautbewachſ' nen Höhn! 

Du grünes Thal, bu fliller Pfad, 

Die meiner Liebe Schmerz ihr faht! 

Freund! — Feind! — Iebt wohl! ich fegn’ euch gleich! 
Meine Lieb’, mein Friede fei mit euch! 

D, diefer Thränenfturz fagt. mehr, 

Als Wortel — Lebe wohl, mein Ayr! 


5. 


Einen ſchlimmen Beg ging geftern ich! 
Einen Weg, dem ich nicht wieber trau’! 
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Sctäte, 


Zwei fühe Augen trafen mich, 

Zwei füße Augen, lieb und blau. 

Nicht war's ihr blond und wallend Haar, 
Nicht war's ihr Mund, bie Rof im Than, 
Auch nicht ihre weiße Bruſt — es war 
Ihr füßes Auge, lieb und blau. 


Ihr Aug’ hat mir das Herz bethört, 

Ihr Auge mit ber dunteln Brau; 

D, tiefre Wunden, als ein Schwert, 
Schlug mir dies Auge, lieb und blau! — 
Geduld mein Herz, Gebulb, Geduld! 
Vielleicht — doch, meh’. mir! weil’t fie rauh 
Mid) ab, an meinem Tobe Schuld 

Iſt dann ihr Auge, lieb und blau, 


6. 


Denn über'm Berg den Abendftern 
Die Melterin fieht ſchweben, DI 

Wenn aus der Furche ſchwankt das Roß, 
Der Heimath zuzuſtreben, Ol 

Am Bache dort, wo thaubenetzt 
Duftreiche Birken beben, DI 

Da treff’ ih di am Hügel, 

Mein Lieb, mein Leben, D! 


In bunller Schlucht, um Mitternacht, 
Hinzög’ ich ohne Beben, DI! 

Umarmt’ ich bi am Ziele nur, 

Mein Lieb, mein Leben, DI 

Und wär’ die Naht auch noch fo wild, 
Doch würd’ ich vorwärts ftreben, DI 
Dog träß id) bi) am Hügel, 

Mein Lieb, mein Leben, DI 


Ueberfehungen. 


Der Jäger liebt bie Morgenzeit, 
Der Jagd fi zu ergeben, DI 

Der Fiſcher wählt den Mittag gern, 
Sein maſchig Neg zu weben, D! 
Mir kann die graue Dämm’rung nur 
Das Herze freudig Heben, DI 

Dann treff’ id dich am Hügel, 
Mein Lieb, mein Leben, DI! 


7. 


Nun kommt ber Herbft, nun kommt bie Jagd, 
Nun kommt des Waidwerks Freude; 

Die Taube girrt, das Birkhuhn ſchwirrt, 
Und rothlich prangt die Haide. 

Nun ftrahlt die Flur von Garben nur, 

Die legten Früchte reifen; 

Ich aber wil im Selbe ftiu 

Mit der Geliebten ſchweifen. 


Das Rebhuhn folgt bes Pflügers Bahn, 
Der Kiebig liebt den Weiher; 

Die Walbſchlucht lodt den Auerhahn, 
Die Wolfe Iodt den Reiher. 

Im Holze gern, von Menfchen fern, 
Austönt der Turtel Klagen; 

Zur Hafel flieht des Hänflings Lieb, 
Und flieht der Droſſel Schlagen. 


Nach Neigung fo lebt jedes froh, 
Und ſchafft fi fein Vergnügen; 

Sie ziehn allein, fie ziehn zu zwein, 
Sie ziehn einher in Zügen. 
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Gedichte, 


Du flüht'ge Brut, nun färbt bein Blut 
Der Eiche dunkle Blätter; 

Dein Flügel fintt, bein Schrei verklingt 
In Schuß und Horngeſchmetter. 


Doch Mädchen, komm! Der Weit verglomm; 
Vorüber huſcht die Schwalbe, 

Der Himmel blau, die Flur im Thau! 

O fieh’, wie gläht die falbe! 


D komm, durch's Feld! — ſieh' ruhn bie Welt, 


Die gludliche, bie ftille! 
Und dort durch's Korn, o-fieh ben Dom 
In feiner Scharlachfullel 


Ein füß Geipräd verlürzt ben Weg; 
Und ſtrahlt des Mondes Schimmer, 
Dann fafl id di, dann kuſſ' ich dich, 
Dann ſag' ih: Dein auf immer! 

Kein Garbenjahr, kein Herbft fürwahr 
Lohnt fo des Landmanns Streben, 

Als mid zur Stund' dein füßer Mund, 
Mein Herz, mein einzig Leben! 


8. 


Mein Lieb iſt eine rothe Roſ', 
Die friſch am Stode gluht; 

Eine rothe, rothe Roſ'] mein Lieb 
IR wie ein fühes Lieb! 


Mein Lieb fo Schmud und ſchön bu biſt, 
So fehr auch lieb’ ich dich; 

Bis daß bie See verlaufen ift, 

Süße Dirne, lieb’ ih big! 


Ueberfegungen. 


Bis dab bie Eee verlaufen iſt, 

Und der Fels zerſchmilzt, mein Find, 
Und ſtets, mein Lieb, fo lang mein Blut 
In meinen Adern rinnt! 


Leb' wohl, leb' wohl, mein einzig Lieb! 
Leb' wohl auf kurze Zeit! 
Leb' wohl! ich kehr', und wär ich auch 
Zehntauſend Meilen weit! 


2. 
Mein Herz iſt ſchwer, Gott ſei's geflagt! 
Mein Herz ift ſchwer für Einen; 
D Gott, eine lange Winternacht 
Könnt’ wachen ih für Einen; 
D Leid, für Ginen! 
D Freud’, für Einen! 
Die ganze Welt Könnt’ ich durchziehn 
Für Einen! 


Ihr Mächte, reiner Liebe hold, 

D lachelt mild auf Ginen! 

Schutzt vor Gefahr ihn, bringt geſund 
Zurüd mir meinen Einen! 

D Leid, für Einen! 

D Freud’, für Ginen! 

Ich thät’ — o Gott, was thär ich nicht 
Für Einen? 


10. 


John Anderfon, mein Lieb, John, 
As ich zuerft dich fah, 

Wie dunkel war dein Haar, und 
Wie glatt dein Antlig dal 
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Doch jetzt iſt kahl dein Haupt, John, 
Schneeweiß dein Haar, und trüb 
Dein Aug’; doch Heil und Gegen bir, 
Zohn Anderfon, mein Lieb! 


John Anderfon, mein Lieb, John, 
Bergauf ftiegft bu mit mir; 

Und manden luſt'gen Tag, John, 
Zufammen hatten wir. 

Nun geht's den Berg hinab, John, 
Doch Hand in Hand! komm, gib 
Sie mir! in einem Grab ruhn wir, 
John Anderfon, mein Lieb! 


11. 


Mein Herz ift im Hochland, mein Herz ift nicht hier! 
Mein Herz ift im Hochland, im wald'gen Revier! 
@&a jag’ ich das Rothwild, ba folg’ ich dem Reh, 
Mein Herz ift im Hochland, wo immer ih geh’. 


Mein Norden, mein Hochland, lebt wohl, ih muß ziehn! 
Du Wiege von Allem, was ſtark und was kühn! 
Doch, mo ich auch wandre und wo id} aud bin, 
Nach den Hügeln bes Hochland fteht allzeit mein Sinn! 


Lebt wohl, ihr Gebirge mit Häuptern voll Schnee, 
Ihr Schluchten, ihr Thäler, bu ſchäumender See, 
Ihr Wälder, ihr Alippen, fo grau und bemoof't, 
Ihr Ströme, bie zornig durch Felſen ihr tof't! 


Mein Herz ift-im Hochland, mein: Herz iſt nicht hier! 
Mein Herz ift im Hodland, im wald'gen Revier! 
Da jag’ ich das Rothwild, da folg’ ich dem Reh, 
Mein Herz ift im Hochland, wo immer ich geh’! 


Ueberfegungen. 


12. 


D, wär’ mein Lieb bie rothe Rof, 
Die auf des Schloſſes Mauer glüht! 
D, wär’ ich felhft der Tropfen Thau, 
Den man im Kelch ber Roſe fieht! 


An ihrer Bruft bie ganze Nacht 

Lag' ich, und ſchwelgl' in trunk'ner Luft; 
Bis Morgens, wo der Tag erwacht, 
Lag' ich an ihrer fühen Bruft. 


D, wär’ mein Lieb ein Holderftraud, 
Wie der, voll Blumen jeder At! 
D, wär’ ich felbft. ein Vögelein! 

Auf feinen Bweigen hielt’ ich Raſt. 


Wie wollt’ ich trauern, fäh’ ich ihn 
Entblättern bes Novembers Wehn! 
Die fingen, fähe blüh’nd und grün 
IH wieder ihn im Lenze ftehn! 


13. 


Nun, wer klopft an meine Thür? — 
IS, mein Schatz! ſprach Findlay. — 

Geh’ nad) Haus! was treibft du hier? — 
Gutes nur! ſprach Findiay. — 

Die ein Räuber ſchleichſt du doch! — 
Raub’ auch) gern! ſprach Findlay. — 

Zreibft vor Morgen Unfug no! — 
Merdings! ſprach Findlay. 


Ständ’ ih auf und ließ bie) ein, — 
Laß mic ein! ſprach Findlay. — 
Schlief ich wohl nicht wieber ein! — 

Kann wohl fein! ſprach Findlay. — 
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Wärft du bei mir im Gemach, — 
Wär’ ich's erft, ſprach Findlay, — 

Gingeft du wohl nicht vor Tag; — 
Freilich nicht! ſprach Findlay. 


Aber nimm, bleibt du bie Naht, — 
Ya, ich bleib’! ſprach Findlay; — 
Auf dem Heimweg di in At! — 
Farchte nichts! ſprach Findlay. — 
Aber, was im Kämmerlein, — 
Auch geihieht, ſprach Findlay; — 
Halt's geheim, verſchweig es fein! — 
Ganz gewißl ſprach Findlay. 


Zwiſchen den Gaben. 


Eine Nachleſe. 


1849, 


Freiltgraty, gefammelte Dichtungen. IL, 


Vorwort. 
Juli 1849. 


Mein Fruhlorn ift geſchnitten — 

O dreiſte, friſche Mahd! 

Daſteh' ich nun inmitten 

Der aufgebundnen Saat! 

Ihr kennt fie, meine Garben — 
Ich ließ die Welt nicht darben! 
Sie ſchimmern ärntefarben, 

Sie rauſchen freudig hart am Pfad. 


Der Einen braune Spigen , 

Hat zorn’ges Ferneleid, 

Die Andern hat das Bligen 

Gereift ber heißen Seit. 

Auch frembes Korn im Reigen 

Seht ihr die Halme neigen — 

IH macht' es Deutſchland eigen, 
Ich gab ihm flott ein heimiſch Kleid. 


Nun heißt es furder ſchreiten 

Mit unbeirrtem Schritt! 

Nun heißt es vorbereiten 

Der zweiten Yernte Schnitt! 

Nur ftreben, immer ftreben! 
Herbſtgarben auch wird's geben, 
Daferne fonft mein Leben 

In feinen ernften Herbft nur tritt! 
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Schon ſeh ich fern fie leuchten, 
Schon feh ih hoch ſie ſtehn, 
Schon ſeh ic die gebeugten 

Im Spätjahrwinde wehn! 

Doch ehe fie, bie frifhen, 

In meinen Kranz fi miſchen, 
Will heute noch ich zwifchen 
Den alten Garben finnend gehn: 


Ob aus verlornen Aehren, 

Ob aus verwehter Streu 

Nicht etwa noch mit Ehren 

Ein Strauß zu binden fei? 

Ob nicht aus Kom und Mohne 
Noch eine bunte Krone, 

Werth daß man ihrer ſchone, 
Sich fammeln laſſe ftil und treu? 


3% bade mich, ich fpäbe, 
Sorglos bie fire Hand 
Ausſired' ih, wie ih gehe — 
Da habt ihr, was id fand! 
Mög’ euch dad Werk behagen: 
Es half in biefen Tagen 

Den Kummer mir ertragen 
Um das zertreine Vaterland! 


Eigenes. 


Eigenes. 5 119 


Klänge des Memnon. 
(Unvoliendet gebliebener Cyklus.) 


1. 
Zur Einleitung. 


Es fagen, bie fein Haupt von Frühroth ſahn umflofien, 
Daß den granitnen Mund auf ewig er geſchloſſen, 

Daß feine Lippe ſtumm ben Brand bes Dftens ſchlurft; 
Daß, wenn die Sonne num, allmählig höher fteigend, 
In's hohle Aug’ ihm bligt, er feinen Schatten ſchweigend 
Dur) die Thebais wirft. 


Und Gleiches fagen aus, die ſchimmern fahn ben Alten, 
Wenn Sol, anftatt in’3 Meer, fi) taucht in die geballten 
Sandwirbel, beren Zorn mit Karavanen fit: . 
So, wenn ihm Wafler fehlt in feinem bürren Lande, 
Vollzieht der Araber mit glüh'ndem MWäftenfande 

Der Abendwaſchung Pfliht. — 


Ia, Memnon ift verftummt! Sein Lieb hat ausgeflungen! 
Doch nachhallt burd bie Zeit, was feinen Flammenzungen, 
Als Herodot ihn fah, melodifch ift entweht. 

Durch bie Jahrtauſende herbebt es bis auf heute; 

Ih aber nahe mid, daß ich die Mlänge beute, 

Ein fpäter Interpret. 
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Der Dichter kann den Schrei des Berges, und das Wehen 
Des Sturmes, und das Lied ber Vögel ja verftehen; 

Er legt dir aus den Zorn bes Meers und feine Ruh’; 

Er weiß es, was da rauſcht aus Roß- und Löwenmähnen; 
Die forſcht' er lange noch bei eines Steines Tönen? — 
Granitner, rede bu! 


2. 
Ein Lied Memnons, 


Bergangen ift die Naht! Weib bampft es auf dem Nile; 
Aufrafft fi Pharao von feinem Purpurpfühle; 
Scälaftrunfnes Murmeln füllt die Helatompylos. 

Die Faden, licht und ſchlank dafteh'nd im bunten Thale, 
Blutroth im erften Sonnenftrahle, 

Glauhn Dbelisfus und Koloß. 


Nach Weiten weithin fällt ihr ungeſchlachter Schatten; 
Die Sphinre werben wach auf ihren Marmorplatten, 

Und ſchauen träg empor an Thurm und Säulenknauf. 
Der Ibis ſchidt ih an, um ihre Stirn zu ſchweben; 

Sie aber reden fi, und geben 

Sich gähnend ihre Räthſel auf. 


Der Geier flattert ſchwer nach ihren Fußgeftellen; 
Gleichwie ein Tempelwart von ihren glatten Zellen 
Streift mit bem $ittig er der Müfte nächt'gen Staub. 
Leis flüfternd grüßen ſich bie born’gen Palmenbäume; 
Sich zu erzählen ihre Träume, 

Bewegen fie ber Kronen Laub. 


Und laut und lauter wird's in Thebens alten Mauern, 
Auf deren Binnen ernft gegofine Löwen kauern; 
Vom Schall des Morgens bröhnt mein einftig Königshaus. 





Eigenes. 


Das Herz Aegyptens pocht in feiner eh'rnen Hülle, 
Und tiefelt feines Blutes Fülle 
Nah allen feinen Gliedern aus. 


63 fprubelt und e3 gährt und fprengt bie hundert Pforten; 
Es bricht fi braufend Bahn und fluthet allerorten, 

Do fi) die Wüfte dehnt und wo die Nilfluth rollt, 

Das nenn’ ih heißes Blut: Kriegsheere, Raravanen! 

Es pulf’t einher in ſand'gen Bahnen 

Und ſchwemmt zurüde Ruhm und Bold, 


So grüßt Aegyptenland, du Strahlender, bein Kommen! 
Bald über'n Strom ſchon ift bein Spiegelbild gef hmommen; 
Die Wüfte fährt empor, dich jubelnd zu empfahn. 

Und ih auch, der ih nur ein Wächter bin im Sande, 
Ertöne, feh’ ih di am Rande 

Des Felsgebirgs im Dften nahn. 


Denn wie ein Kriegesfürft im Lande der Araben, 
So läffeft du einher die muth’gen Roſſe traben, 
Die fladerndes Geftrahl aus ihren Nüftern fprühn. 
Dein Herold Morgenwind führt eine Goldbrommete; 
Dein Frübzelt ift die Morgenröthe, 

Dein Adendzelt des Welten: Glühn. 


Und wie ein Emir auch kannſt du die Feinde drängen! 
Wenn du zu Wagen fteigft, ben Himmel zu durchfprengen, 
Mit ihren Schatten dann entweicht bie bunfle Nacht. 

So ſchier weiß Pharao ein Mohrenheer zu jagen, 

Wenn er auf goldnem Sichelwagen 

Einherbrauf't über’3 Feld der Schlacht. 


Und wie fein Arm befreit die Bölfer und bie Lande, 
Und wie fein blutig Schwert fi öffnen heißt die Bande, 
In die des Feindes Grimm die Kriegdgefangnen flug: 
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So auch zerſchmetterſt du, anſpornend deine Pferde, 
Die Feſſeln, deren Wucht die Erde 
Auf das Geheiß des Dunkels trug. 


Sieh’ da, fie öffnen ſich! fie fpringen und fie ſchmelzen! 
Die Erde war ein Grab; — dod du, den Stein zu mwälgen 
Bon feiner Thüre, nahſt! — hinfällt er und zerbricht. 
Ich aber grüße dich in deiner Kraft und Schöne; 
Bernimm die Summe meiner Töne 

In einem einz’gen Worte: Licht! 


Ein Kit. 


Sragment. 


Galopp! — die Wüfte knirſcht: — es ift die ſalz'ge Krufte, 
In die das todte Meer den Sand zu Heiden wußte, 

Seit Lot die fladernden Paläfte Sodoms floh. 

Galopp! — das Hufhaar fegt von ben Rameeldornbüfchen 
Den Staub der Wüftenei — den Staub ber MWüfte zwiſchen 
Jeruſalem und Jericho. 


Galopp! — die Bäume wehn! — Langaben und Courbetten! 

Galopp! — das Riemwerk bligt von Kupferamuletten! 

Galopp! — die Stange fhäumt, vom Stirnhaar übermallt! 

Galopp! — ber Kaftan fliegt, bunt glühn die Sammetdeden, 

Der Säbel klirrt! — Galoppl — die Rappen und bie 
jeden, 


S 
Die Fahnen und der Lanzenwald! 
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Und fieh’, vorüberfliegt'3 mit Mähnen und mit Schweifen! 
Der ganze Reitertrupp ein einz'ger lichter Streifen! 

Hinzudt der lodernde Zidzad im Sonnenfein! 

Er zieht und fehlängelt fih mit Raſſeln und Gellirre: 

Kein Trupp — ein Wetterſtrahll Hinzifct er durch die Dürre, 
Und flägt in einen Palmwald ein. 


In einen Dattelhain, der an der Wildniß Rande 

Rauhrindig ſich erhebt aus dem geborfinen Sande; 

In Sande mwurzelt er, lechzend nad Jordanſchlamm. 

Gr ſchuttelt fein Gezweig, wie Renner ihre Mähnen. — 
Zieht an die Zügel! — Halt! — Die Trenfen aus den Zähnen, 
Die Speere lehnt an einen Stamm! 


In-der Nordfer. 


Die Norbfeel — Gentlemen, ein befier Bierhauszeichen 

Schuf eines Wirthes Witz für Leute meinesgleichen! 

Ein rechtes Schifferfhild! Das ſalzigſte am Pod! 

God damn! Ein Seemann muß in See gehn! kaum entronnen 
Der einen, treibt es mich ſchon wieder zu ben Tonnen 

Der andern! — Jenny, ein Glas Grog! 


Auf euer Wohl, ihr Herrn! es fcheint wohl, daß ber kalte 
Wind euch bier ankern ließ! — Wahrhaftig, lauter alte 
Bekannte! — taufendmal willlommen, wilder John! 

Nun, fieh’ nicht fauer! denlſt du noch der dummen Händel 
Zu Basra um den Strauß der Perferin: Lavendel 

Und Rofen? groMft du noch, daß ich ihn trug davon? 


Schäm’ dich! — Sieh’, langer Tom! noch immer bei Corbidre 
Auf dem Miltiades? wir nannten did die Schere 
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Zu Smyrna. Nun, nur nicht gleich unwirſch! ber die Hand! 
Badrhaftig, fah man dich mit außgeipreigten Beinen 

Im Zwieliht auf dem Marz, fo mußte man wohl meinen, 
Das große ſchwarze Ding, das auf dem Flechtwert fand, 


Sei eine Scheere, weit geöffnet! — Ruhig — legteft 

Du vollends nun, wie bu in deiner Faulheit pflegteft, 

Die Hände auf den Kopf und zogft bie Beine an: 

Dann ging fie zu — wie jegt! — bie Arme find die Dehre, 
Bei'm Teufel, immer noch bie lange bürre Scheere l 
Billtommen, Scheeren-Tom! Nun, fei nit böfe, Mann! 
Auch du, mein bider Did, du Liebling der Levantel 

In RHodus fahn wir uns zulegt! Bon Alilante 

Kommft du? Wo mwarft bu fonft, du Rhodiſcher Koloß? 
Und wo wart ihr, Tom, John? Am Indus, am Miffouri? — 
Bo ich geweſen bin? — Ich war am Wrad ber Fury, 
Bootsmann ber Victory! id war mit Captain Roß! 


Mit Captain Rob! — Nun feht! erft kalt und ftumm wie 
Side — 

Nun ſchrein und jubeln fiel fie fpringen auf die Tiſche! 

Seehunde, wollt Ihr wohl — feht her, da fließt mein Grog! 

Jenny, ein friſches Glas! wie ſchön kannft du kredenzen! — 

Ihr ungeftümes Volt, die Rage mit neun Schwänzen 

Verdient ihr! allefammt gehört ihr an ben Fod! 


Ihr tobt ja, daß das Haus den Einfturz droht! fo ſchallte 
Ja, Coventgarben faum, als geitern Nacht der Alte 

(3% meine Captain Rob!) in feine Loge trat. 

Nun ja, ih war mit Roß! mas braudt ihr da zu mäthen? 
Was ift es denn, baß wir im Eife feft geriethen, 

Und daß die Victory, ih glaube fiebjig Grab 
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Norbbreite, troß des Dampfs in ihren ſchwarzen Kefieln 

Nicht eben victorids ihr Näderpaar in Feſſeln 

Vom Eiſe ſchlagen lieb? mas will es fagen, daß 

Die Mannfhaft fie verließ, und fih, mit Proviante 

Bepadt, zu Lande durch ben Schnee zur Fury wandte, 

Die noch feit — wann doch war's? — als Wrad im Eife ſaß 7 


Die Karte von ber Wand! — bier! bei ber Prinz-Regenten- 
Einfahrt! — was ift es denn, baf wir, gleich wilden Enten, 
Drei Sommer wateten im Waller und im Schnee, 

Drei Winter fafteten, wie abgeſchnittne Truppen, 

Und auf der Fury ſchlecht kalfaterten Schaluppen 

Uns endlich wagten in die losgethaute See? 


Daß uns ber Odem weiß, als Reif, ging aus dem Munde; 
Daß wir durch ſchwimmendes Treibeis von Sund zu Sunde 
Uns ſchleudern ließen bis zur Inſel Leopold; 

Daß mir die Heimath nie mehr zu erbliden wähnten; 

Daß unfre Kranken auf dem Schnee vor Kälte ftöhnten; 
Daß alte Segel, fteif gefroren, aufgerollt, 


Ihr Kiffen waren; daß — nun, was will Alles fagen? 

God damn! Ihr fahrt ja felbft — wer wird benn nicht ver- 
ſchlagen? 

Was ſchreit ihr denn, wie kaum im Schauſpielhaus John Bull, 

Das waſſerſcheue Thier? — Wir find ja nun zur Stellel 

Des Alten altes Schiff, die treue Iſabelle, 

Nahm uns zu ihrem Thran an Borb, und ließ in Hull 


Uns landen! — Leid nur iſt's mir um bie Tafelage, 

Der armen Bictorg! — Und die Nordweſtpaſſage? — 

Stil, Burfhel ſtichelt nit, und fucht fie felber! — Pah! — 
Beteht fie, werben fie bie Briten, allen Winden 

Und allem Eis zum Trotz, zu rechter Zeit ſchon finden! — 
Grog, Jenny! Leute, trinkt! und: Rule Britannia! 
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Arenzigung. 


Drei neue Schädel auf der Schäbelftatt! — 

Die Sonne fengt den Thalgrund Joſaphat; 
Auffreit der Sand, daß ihn der Kibron waſche. 
Ein BWirbelwind entführt der Ebne Staub; 

Er freut ihn aus auf der Dlive Laub: 

Der Delberg fteht in Sad und ide. 


Wir aber ſchreiten zitternd (ih und du, 

Der du dies Liefeft!) jenem Hügel zu, 

Auf dem ein Gott am Holze ſich verblutet! 
Wir gehn ihm nad auf feinem legten Gang; 
Wir gehn gebeugt den Leidensweg entlang, 
Bis wo die Menge feinen Tod umfluthet! 


Fort durch bie Stabt! — Sieh' da, bes Prätors Haus! — 
Blut auf dem Boden! — Grüß’ es, weich' ihm aus! 
Den? an bie Geißel und bie Kron’ im Haare! — 

Blag! — ſchon die Römer! funtelnd Speer an Speer! — 
Meide den Mann bier: — das ift Ahasver! 

Er ftürgt vorbei — hinunter in die Jahre! 


Raſch! — Hier durch's Thor! — bergauf nun! — wir find dal 
Dort ftehn die Kreuze! dies ift Golgathat 

Du hebft die Blide? meine fenkt dad Grauen! R 

Sie ſchweifen unftet um ber Kreuze Zub — 

Da, was für eigne Kriegägefellen muß 

Am Mittelfreuz mein irrend Auge fchauen ? 


Das if kein Volt vom Saum des Tiberftroms; 
Das find Judäas Augen nicht, noch Roms 
Ked in die Feldſchlacht ragende Profilel 
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Ahr wallend Haar ein gelblich grau Gemiſch, 
Die Augen blau, die Wangen braun und friſch — 
Sie haben ſich gefegt zum Würfelipiele. 


Um einen Mantel figen fie im Kreis. 

Drauf würfeln fie; er felbit auch ift der Preis, 

Der Mantel Chrifti, drum fie haftig knöcheln. 
Komm, laß uns laufen, was fie reden nur! 

Rauh drängt ihr Fluch ih, ungeſchlacht ihr Schwur 
In leiſes S:ufzen, ſchmerzenvolles Röcheln. 


„Sechs, fünf und vier! Gut find fiel” — Ha, ihr Wort 
Iſt wie ihr Haar! Es zeugte fie der Nord! 

Germanen ſind's! — „Das ift ’ne heiße Wache! 
Verruchtes Syrien!” — „Drei und eins und zwei!“ — 
Vom Kreuze nieder tönt ein matter Schrei — 

Der Würfler drauf: „O Schlacht am Knochenbache! 


„Wißt ihr es noh? Mir däucht es faft wie heut: 

D friſches Buchenwehn vom Berge Teut! 

O Halter Luftzug dur) bes Winfelds Päſſe! 
Gepeitfht vom Regen, trug fein bampfend Pferd 
Den Hermann und — Varus fiel in fein Schwert — 
Schon die Erinnrung kühlt in diefer Eſſe! 


„Fanf, drei und eins!" — Leis von bes Kreuzes Stamm 
Ruft ed: „Mid durſtet!“ — „Reich' ben Eſſigſchwamm 
Auf deinem Speere des Nebellen Munde! 

Drei, drei und zweil Wohl freut dich Winfeldſchlacht 

In Syrien noh — doch haft du auch gedacht 

Des Schlahtenloofes einer fpätern Stunde? 


„Da ſprach der Römer: Feld und Tag ift mein!" — 
„Heut nod mit mir im Parabiefe fein 
Wirſt dul“ erſchallt es tröftend über ihnen. — 
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„Hermann geſchlagen, Kriegsgefangne wir! 
Thusnelda, ſchwanger, bed Triumphes Bier! 
So kam's, daß wir in Roms Cohorten dienen! 


nDa! wie viel iſt's, was ber da drüben ſchmeißt?“ — 
„In deine Hände, Vater, meinen Geift 

Befehl’ ih 1" — „Sechs, und Geha, und Sechs zum dritten! 
Den Mantel her! Mein das Rebellenhemd!" — 

Er wirft es um, bafteht er wild und fremd — 

Der Mann am Kreuz indeß bat ausgelitten. 


Auf zu bem Bleihen [haut der Legionär. 

Er ſpricht: „Schon tobt?“ und Öffnet mit bem Speer 
Des Todten Seite. — Sollteft du es fagen, 

Daß dieſer Jude hoch am Blutgeräft, 

Daß biefer Deutfche, ber fein Henter ift, 

Hinfort vereint die Weltgeſchichte tragen? — 


Nun Finfternig! — Komm, leih’ mir beinen Arm! 
Die Erde bebt! bergunter flieht der Schwarm! 
Die müffigen Schauer alle find zerſtoben! 
Bergab, bergab die Juden ohne Zahl! 

Auch Roma's Adler wantt hinab in’3 Thal — 
Chriſt und fein Wächter einzig bleiben oben! 


Auf feinen Speer, den tröpfelnden, geflügt, 
Mit Jefu Blut den nerv'gen Arm beiprigt, 
Sieht Rom und Zuba ziehn ber Veterane. 
Der alten Zeit nachſtarrt er narbenvoll, 
Der eine neue bald erſchaffen ſoll: — 

In Chriſti Mantel ber Germane! 


Gigenes, 


Das Hoſpitalſchiff. 


Durch der Themſe flaggenden Maftenwalb 
Sieh’ das Fahrzeug drüben, morſch und altl- 
Seine Planten duften wie Sargesharz; 

Der Wimpel, den es führt, ift ſchwarz. 


Kurze Zeit, da ſchaut' es anders brein! 
Durch die Meere warf es Luntenſchein! 

'S ift ein Linienſchiff, dad Schlachten ſchlug, 
Vierundachtzig Kanonen und Nelſon trug. 


Und nun? — Keine Raa, kein Segel mehr! 
Die Campagne ftumm, der Maſtkorb leer! 
Invaliden ſchleichen, Seufzer wehn, 

Do die Trommel ging zu Schußgedröhn! 


Denn der Entrer ward ein Krankenſchiff: — 

Die vom Schwert zum Schurz ber Templer griff, 
So vom Schiff, dad trug ben Admiral, 

Ward die Kriegäfregatte zum Spital. 


Ward ber Flotte ſchwimmend Lazareth; 
Im Kanonenraume Bett an Bett! 

An ber Dede ſchwebender Ampeln Schein! 
Auf den Pfühlen bleiche Kriegerreihn! 


Eine duſtre Schaar! — Sie athmen ſchwer! — 
Bon der Heimath fiebern fie, vom Meer! — 
Mit des Fiebertraums phantaft’ihem Flug 

In die Fremde ſchweift ihr farb’ger Zug! 


Kede Söhne jeber Zone find’sl 

Bon ber Newa Borben und des Sinds, 
Bon ben Höhn, wo Maul und Lama geht, 
Hat ber Wind zufammen fie geweht! 


Freiligrasp, gefammelte Dichtungen, IL 9 
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Ihre Stirnen glühn! — Die See! — Die Welt! — 


Dbelistentrümmer, Blodhaus, Zelt! 
Roravanenhuffglag, Wellenfhlag! — 
Wo ihr immer fahrt, ich fahr’ euch nach! 


Nah denn! — Aufrichtet fi der Mohr; 
Die fehnigen Arme redt er empor. 
Sein legter Fiebergrimm erwacht: 
„In den Sattel! fort, zur Löwenjagb!“ 


Der Fime ſtarrt in der Ampel Gluth: 
„Aus ber Wolle trieft es herab wie Blut! 
In ber Mitternadtfonne Scharlachſtrahl 
Seine Tannen fonnt das Torneo:Thal!” 


art dran, auf weißem Leinmwandpfühl, 
in gebräuntes, kedes Sudprofil; 
Das Auge Gluth, die Lippe Brand — 
Ein Spanter iſt's vom Duerofttand. 


Mit dem rollenden Auge, das bald nun bridt, 
Wild lechzt er an fein Traumgefiht: — 

In des ſpaniſchen Himmels prächtig Blau 

Mit der Thurmfauft greift des Alhambra Ban! 


Der Springbrunn plaͤtſchert, die Roſe gläht! 
Coftagnettenihlag und Madchenlied! 
Schwarze Loden bligen im Sonnenſchein, 
Der Fandango zittert ihm durch's Gebein. — 


Und nun Gefang! Ein Sohn der Krimm! 
Er fagt zu feinem Pferde: Ihwimm! — 
Er peitſcht es durch bie ſchwule Zrift, 

Die der Pilger auf dem Kameel durchſchifft. 
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Er fpornt und peitfcht es durch den Don; 
In der Steppe rauſcht ein Nöhrenbronn, 
Wo die Ruffin füllt den irdnen Krug, 
Da hemmt er feines Thieres Flug. 


Nah Odeſſa's MWimpeln muß er fort; 
Einen Ruß, ein Lied, ein Abſchiedswort! 
An der Hürde Thor, am Schwemmeteich 
ine Weife fingt er, wild und weich. 


’S ift’ein doniſch Lieb, ein Lieb aus Mol, 
Der Klage voll und der Sehnfucht voll. 

Es durchbohrt die Bruft wie Schwertesſtich, 
Der Sterbende fingt es ſchauerlich. 


Es bebt und zittert durch's Gemach; 
Den Chinefen drüben zittert es wach. 

Er öffnet des Auges engen Spalt: 
„Wie dumpf der Porzellanthurm fallt!” 


Der Hindu fährt empor und lauſcht: 
„Wie die Sangeswelle murmelnd rauſchtl 
Wie fo ftolz ihr Haupt die Palme wiegt! 
Wie das Kleid der Bajadere fliegt!" 


Der Brafilianer hebt die Hand: 

„Ddie Wellen ſchlagen hart an’3 Land! 
Mit ziſchender Zunge ledt die See 

Die Duadern von Janeiro’3 Quail“ — 


Bajadere, Steppe, Wogenihaum! 
Ueber jedem Pfühl ein andrer Traum! 
Aus der lobernden Köpfe jedem quillt 
Und tritt in die Nacht ein ander Bild] 
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D, ihr Flammen al’ aus Nord und Sub, 

Die buch gwanzig Schädel wild ihr fprübt, 
Saft euch bannen! funkelnd fteht geſchaart, 

Ein Drbis pictus ſeltner Art! 


An bie Küften ſchlage, Fluthgeiprig! 
Durch die Tannen leute, Schneefelbbligt 
Ueber'n Ganges weh’, Banianenlaub! 
In den Niger wirf did, Wüftenftaub! 


In die Pulverfammer, fremd Geflecht! 
Mit den heißen Stirnen in's Gefecht! 
In Alt: Englands Nebel ſchleudre gluh 
Die Granate Zieberphantafie! 


Mit der berftenden Kugel prädt’gem Brand 
Ked erobre dir dein Heimathland! 

Die Fregatte fei von ihr durchziſcht, 

Bis — auf Sterbebetten fie erlifcht! 


Bis fie fadernd fpringt! Schon iſt's geſchehn! 
Sie verglüht mit Zuden und Geſtöhn. 

Die Gefall’nen ruhn im Todtenhemb, 

Ihre Zäufte ſtarr und zugeklemmtl 


Ihre fiebenden Schläfen kalt wie Eis! 
Höre Schädel außgeloderti — Sei'sl 
Daß den Mund ein Lächeln euch umipielt, 
Verkundet, daß ihr als Sieger fielt! 


Daß die Küfte wieber ihr errangt, 

Do ihr fheidend in ben Nachen fprangt! 
Daß den Anker träumenb ihr gefentt, 
Wo zum Abſchied ihr den Hut geſchwenktl 
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Den Matrofendut, den Schifferhut! 

Die Fregatte ſchwanlt, aufbraust die Fluth; 
Bor den Särgen falutirt die Wacht, 

Das Boot ftößt ab, die Salve kracht. 


Im der Themſe ſchwellenden Mafenborb 
Ihre Kinder beiten Sud und Nord! 
D ihr Maiengloden, fpenbet Duft: — 
Eine friſche Nationengruft! 


He, beträte jego jeber Stamm, 

Der fie zeugte, diefen Uferſchlamm, 

Und erhübe die Tobtenklage bang: 

Welch ein Ort wohl hörte gleichen Sang? 


Ein entjeglih Lied! — die Gurgeln ſchwellt's! 
Nadoweſſiſch und malaiiſch gellt’3! 

Einen Weltſchrei, ber die Bruſt gerreißt, 

Hör’ ich s zittern durd) bie Racht im Geil! — 


Hört ihr's aud, ihr Träumer tief im Moor? 
Keine Antwort! — Flüfternd Hagt das Rohr! 
Fern herüber Londons Braufen ſchallt, 
Ueber'n Strom ber ſchwarze Wimpel wallt. 
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Freiſtuhl zu Dortmund. 
ur Einleitung des „malerifgen und romantiſchen Weftphalens“.) 


©tot, Stein, Gras, Grein. 
Lofung ber Behme, 


Dies find die Linden; — beide morf und alt! 
Rechts die zerbarft: — fie Haft mit jahem Spalt 

- Auf von der Wurzel bis zur Splitterhaube. 
Weit aber greift fie mit den Aeften aus; 
Saft wie die Schweiter prangt fie grün und kraus, 
Und ſchmudt die Stirn mit fruhlingsfriſchem Laube. 





Dies ift der Tiſch; — Hart unterm Lindenpaar 
Erhebt er fi; — bu kannſt des Reiches Aar 
Zur Stunde noch auf feiner Platte ſchauen. 
Der Stadt de Reiches flog fein Adler vor; 
Hier auf dem Tiſche, dort auch über'm Thor 
Und in den Kirchen weist er feine Klauen. 


Ein tobt Gethier; — der Welſchland überflog, 
Um Syriens Palmen kühne Kreife zog, 

Das heil'ge Grab und Golgatha beſchirmte, 
Der mit dem Wappenleu’n Caftilia’3 " 
Auf Einem Ded, auf Einer Flagge faß, 

Und durch die Wälder der Kazilen ftürmte: — 


Die Zeit erlegt’ ihn! — Steine find fein Pfühlt 
Wer wedt des Kaiſers trogig Federſpiel? 

Im Steine träumt es, wie der Falk im Ringe. — 
Sein Träumen aber? — Schlachtfeld und Gelag, 
Blutbann und Blut: — auf diefem Tiſche lag - 
Das nadte Schwert einft und bie Weibenfchlinge, 
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D, träume zul — ber Wandrer ftört dich nicht! 
Und doch — auf Er will hegen ein Gericht! 
Er weiß das Wort; er ift befugt, zu ſchlichtenl 
Ein newer Freigraf tritt er kuhn heran; 

Sein Auge bligt: — in rother Erbe Bann 
Die rothe Erde ſelber will er richten! 


Sein eigner Frohne ſchritt er buch das Land! 
Er that den Schlag an jede Trümmerwand, 
Er hieb den Span aus jeber Thurmespforte, 
In Burg und Klofter flog fein Ladungsbrief, 
Um Mitternacht zu dreien Malen rief 

Auf jeden Kreuzweg bräuenb er bie Worte: 


„Horch auf! — Die Ladung! — du verſchrie'ner Strich, 
Land meiner Väter, ich berufe bi! 

Ked vor dem Stuhle laß bein Banner ftrahlen! 
Die Forft und Strom und frifgepflügtes Land 
Dreifarbig fhimmern laſſen dein Gewand, 

Grün, weiß und ſchwarz — fo ftelle dich, Weftphalen! 


„Du bift vervehmt, es ruht auf bir die Acht, 

Es hat das Reich dich in Gerucht gebradt! 
Begegn’ ihm ſtolz! was ſchlummerſt du am Herbe? 
Die Rüger harten — rings die Lande find’! 

Sie rufen laut: das Fohlen Wittelinds, 

Ein Schlachtroß weiland, fant zum Aderpferbei 


„Nicht {halt fein Wiehern wild mehr im Gefecht; 
Nicht zäumen Freiherr mehr und Edelknecht 

Sein trogig Haupt zu ritterlihem Stechen. 

Sein Aug’ ift glanzlos, und fein Mund ift ftumm; 
Auf den Haiden treibt es fih herum, 

Und weidet träg an namenlofen Bäden, 
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Auf feinem Naden herrſcht ein rauher Stamm; 
Er treibt es ab auf fteiler Berge Ramm, 

Gr läßt es träumenb über Moore ſchwanken. 
Hahm und gebulbig ſchitrt er's vor ben Pflug; 
Des gelben Haarrauchs bunftig Nebeltuch 
Ummeht ald Dede flatternd feine Flanten. 


„Wo ſich der Thorweg hebt, von Rauch gebräunt, 
Bom grünen Eichkamp ſaſſiſch noch umzäunt; 

Wo bed Gehöftes Halmenbäder ragen; 

Bo, von bem Kranz ber Pilgerin ummeht, 

Der Schrein bes Heil’gen bit am Wege fteht, 

Da lebt es bumpf, und hat verlernt das Schlagen! 


Kannſt bu es hören? — In den Klageruf, 
Der dich befehbet, bomnert nicht bein Huf? — 
D, jag' heran, laß beine Mähne fliegen! 
Mit deinen Eibeshelfern: Berg und Fluß, 
Tritt vor ben Richter, ber dich richten muß, 
Und überfieb’ne beiner Feinde Rügen! 


„In ihr Geſchelt und in ihr lautes Drohn 
Mifche des Felsbachs und der Duelle Ton, 
Die um das Cifen beiner Hufe leden! 

Birf ab bie Hülle — deiner Thale Duft! 

Laß beine Berge fteigen in bie Luft, 

Die Zeugenfinger, bie zum Schwur ſich reden! 


Laß beine Wälder fläfternd dich ummehn, 
Laß beine Klippen bir zur Seite ftehn, 

Laß beine Burgen fi in's Stromthal neigen! 
Laß beiner Dome farb'ge Scheiben glühn, 
Laß deiner Gilden alte Pfeile ſpruhn — 

AU’ beine Helfer, laß fie nahn und geugen! 
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nMein Auf gilt allen, ernft und richterlich! 
Durch beine Pforte, blaue Weſer, brich, 

Und fluthe fanft um beine Buchenbügel! 

Die Heerbe blödt, das weiße Segel ſchwillt, 
Auftaucht die Gtabt — o fo, wie einen Schild, 
Beige den Klägern beinen Wellenfpiegel! 


„Unb ihr, geröthet von ber Hämmer Gluth, 

AS färbte Zornesfeuer eure Fluth, 

Umbligt von Schladen und geſchwärzt von Kohlen — 
Ruhrſtrom und Lenne, wild und mit Gebraus 
Bernehmt die Rüge! ſchaäumend tretet aus, 

Die Shmad zu waſchen von Altſachſens Fohlen! 


„Dann ihr im Sande! — Springt und wühlt euch durchl 
Friſch durch den Schutt ber Tempelherrenburg! 
Friſch durch der Senne dorniges Geftrippe! 

Laßt Waffen eben: — an das Ufer werft 
Haſtatenſchwerter, bie einft Rom gefhärft! 

Laßt eure Schädel reben, Ems und Lippel 


Und num ihe Berge, fteil und Iaubverfappt! 
Wie ihr voll Troges euch gelagert habt 

Rings an ber Flüffe kiefigen Geſtaden; 

Die euch umtönt des Habichts kurzer Schrei, 
Wie euch durchbricht des Hirſches braun Geweih: 
So kommt und zeugt, und fo auch feid geladen! 


Richt ihr allein: — aud was auf eud gebaut! 
Die von ben Bergen ihr herniederſchaut, 
Grauſtirn'ge Mahner dem Geſchlecht im Thale, 
In eurer Trümmer moosbewachſner Pracht 

Hört meine Stimme fallen dur die Nacht, 
Burg und Kapelle, Schloß und Kathedrale! 
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„Und euch auch mein' ich, morſche Bilder ihr! 
Sei's unter Harniſch, Helmbuſch und Viſir, 
Sei's mit der Inful und dem Hirtenſtabe, 
Verſehrt vom Regen und vom Wetterſtrahl — 
Verlaßt des Manſters und ber Burg Portal, 
Und ſchreitet her, umkreist von Dohl' und Rabe! 


„Wanbeln die Steine, mag das Erz auch nahn! 
Weithin erglänzt es: — Male ruf’ ich an 

Der Batrioten und der Bolläbefreier! 

Das Schwert in Händen und die „Phantaſien,“ 
Legt ab eur Zeugniß: Möfer und Armin! 

Du fon erhöht, — du noch im Effenfeuer ! 


„Und bu zulegt, ber Alles inne hält: 

Wald und Gebirge, Strom und Aderfelb, 

Aus deinen Häufern komm, aus beinen Hütten! 
Db du verbienft bes böfen Leumunds Schmach, 
Zeig’ es dem Stuhle, kräft'ger Menſchenſchlag, 
Einfach von Weſen, ſchlicht und derb von Sitten! 


„Laß did erſchaun, wie du die Hand mir drüdſt, 
Die an ben Heerd du meinen Seſſel rudſt, 

Wie du mich bitteft: I, als wär's bein eigen! 
Wie bu der Väter Braud und Vorgang ehrft, 
Die du den Stahl redft und die Erndte fährft, 
Die bu dich ſchwingſt im luſt'gen Schügenreigen! 


„Ich lad’ eud vor, ih lad’ euch allefammt! 

Die Nacht ift um, die Morgenröthe flammt, 

Das Schwert ift nadt, ber Schöffenkreis geſchloſſenl 
Er ift mein Volt! Er fteht und wartet ftill, 

Dem Munde laufend, ber euch richten will, 
Parhäuptig ftehn fie, meine Vehmgenoſſen · — — 
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So ſcholl fein Ruf! Die Ladung ift gefchehn! 
Und jego harrt er, wo bie Linden ftehn; 

Die Sonne wirft ihr Streiflicht durch die Blätter, 
Wohin er ſchaun mag, Licht und Leben nur! 
Vor ihm des Hellwegs reihe Aehrenflur, 

Und über ihm bes Lerchenlieds Gefchmetter! 


Und dort die Mauer, zadig einft umzinnt, 
Die Reinold fhügt, das Lühne Heymonslind, 
In bie er eingog, eine blut’ge Leiche! 

Auf der, ein licht und ftrahlend Helbenbild, 
Er oft erſchienen ift mit Schwert und Schild, 
Und abgewehrt hat ber Belagrer Streidel — 


Die Sage bringt, das Leben auf ihn ein! — 
Die er berief, fie nahn in dichten Reihn; 
Durch feine Seele bröhnen ihre Schritte. 

Cr hört des Fohlens trogig Hufgepoch; 

Die Sonne blipt — fo ſaß kein Richter no 
Auf diefem Stuhl in der Gelabnen Mitte! 


Und fo denn. freubig hegt er fein Gericht! 

Den Boden wechjelnd, die Gefinnung nicht, 
Wählt er die rothe Erbe für die gelbe! 

Die Palme dorrt, ber Waſtenſtaub verweht: — 
An's Herz der Heimath wirft ſich ber Poet, 
Ein Anderer und doch Derſelbe! 
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Auf dem Drachenfels. 
1839. 


Hoch ftand ich auf dem Drachenfels; 
Ich bob die Hand, ich biß bie Lippen, 
Mein Zagbhund, freudigen Gebells, 
Schlug an im Wiederhall ber Klippen. 
Er flog hinab, er flog hinan, 

Gr flog, als ob ein Wild ihm Tiefe; 
Ich aber ftand, ein froher Mann, 

Und bog hinab mid in bie Tiefe. 


In feiner Trauben luſt'ger Bier, 

Der bunfelrothen wie der gelben, 

Sah ih das Rheinthal unter mir 

Wie einen Römer grün fi wölben. 
Das iſt ein Kelch! — Die Sage träumt 
An feinem Ranb auf moof’ger Zinne; 
Der Bein, ber in dem Becher ſchäumt, 
Iſt die Romantik, ift bie Minne! 


Ha, wieer [prüht: — Kampf und Turnier! 
Die Wangen glühn, bie Herzen Hopfen! 
Es bligt der Helm und das Bifir, 
Und fchöne, frifde Wunden tropfen! 
Und hoch im Erker finnend fteht, 

Bor ber fi) fenten alle Fahnen; — 
Mas bin ich fo bewegt? — was weht 
Durch meine Bruft ein ſel'ges Ahnen? 
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Rolandsch. 
Aufruf zur Wieberherftellung ber eingeftürgten Ruine, Januar 1840.) 
1. 


Es war ein Tag um bie Drei⸗Konigs-Zeit; 

Der Rhein trieb Eis, die Gegend war verſchneit. 
Ich fah zu Haus bie Weihnachtskerzen ſchimmern. 
Dann in bie Domftabt führte mi) mein Schritt; 
Die Schellentappe trug ich lachend mit, 

Und kehrte heim anjegt zu meinen Trümmern, 


Die wild und trogig, wie aus Fels gehaun, 
Hoch vom Gebirge mir in’3 Fenſter ſchaun 
Aus ihren Tannen und aus ihren Eichen; 
An deren Fuß den meinen ich geſetzt, 

Und einen Herbft an ihm verlebt bis jetzt, 
Wie ich zuvor verlebte feinen gleihen. 


S war auf ber Poſt; kalt pfiff es über'n Rhein; 
Ich hülte mich in meinen Mantel ein; 

Ich ftrih den Reif aus meinen Schnursbarthaaren. 
Mir gegenüber faß ein ernfter Mann; 

Gr ſprach: „Der Winter läßt fi grimmig an! 

Für mi ber erfte jego feit fünf Jahren!“ 


Er kam aus Algier! — Auf dem Atlas ſtand 
Und ſchaut' er um fih; — Aber blut'gen Sand 
Schritt er einher, ein blutbededter Siegert 
Dann fhifft er über in das Land des Eid, 
Schoß fi herum im Thore von Madrid — 

Es war ein ernfter, ein geprüfter Krieger! 
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Er ſah zerbrödelnd auf den Pyrenä’n 

Der Navarrefer alte Burgen ftehn; 

Er band fein Roß an ihre morjchen Bögen; 
Bas Eaftilianer und was Maure ſchuf, 

€ ließ es hören feinen Kriegesruf; 

An Burgos’ Pradtthor lehnt' er feinen Degen. 


Der Rhein? — Seit heut erft kannt' er feinenLaufl — 
Losbrach mein Stolz — ich ftieß ein Fenſter auf: 
S war Gobesberg — ernft ſah e3 in den Wagen. 
Fort, Poſtillon! — Und nun das Zenfter dal 

Der frenbe Krieger fagte ftaunend: Hal . 
Den Feld des Draden jah er fteilredht ragen. 


Fort, Poftillon! — Die Rollen find getauft! 

Der Deutſche redet und ber Spanier lauft! 

Dort Rolandsed ſchon! — Bon des Rheine Wogen 
Zur andern Seite wend' ich fchnell ben Blid; — 
IH ſchau' empor; — ich fahr’ entjegt zurüd: — 

D Gott, o Gott, verſchwunden ift ber Bogen! 


Die Fieberfhütteln hat e8 mich gepadt; 

Der Bogen foot; bie Streben ftehen nadt 

Und fröftelnd da im kalten Flodenſchimmer. 

Schaut hin, ihr Andern! — Iſt's ein Gaufelfpiel? — 
Nein! — Wo des Nitters ftille Thräne fiel, 

Da fiel er nah: — bie Trümmer fiel in Trümmer! 


IH wußte nicht, daß es der Sturm gethan. — 
Fort, Poftillon! — Die Pfeiler ſah ih an 

Ein einzig Mal noch; — ad, ihr Stolz gebrochen! 
Auf Nonnenwerth die Linden raufchten hohl; 

Bis ich dem Fremden fagte: Lebewohl! 

Hab’ ich kein Wort im Wagen mehr geſprochen. 
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Wollt ihr erſchauen, was ich felber fah? 

& liegt an euhl — Ich ftehe bittenb da, 

IH fchreit’ am Rheine mahnend auf und nieber. 
Ein Knappe Roland, eil’ ih durch das Land; 

Den offnen Helm in außgeftredter Hanb, 

Ruf ich euch zu: Gebt ihm den Bogen wieber! 


Todt ift fein Roß, das über’3 Meer ihn trug! 

Bo jet das Schwert, das feine Feinde fhlug, 

Das er geführt mit beiden ftarten Händen? 

Bo blieb fein Goldſchild, der Turniere Schred? 
Bo Sporn und Harniſch? — Rings auf Rolandsed 
Nichts zu verfegen mehr und zu verpfänden! 


Des Ritters Gut, von bannen trug’3 ber Wind! 
Ich ſelbſt bin arm, wie es Poeten find! 

Roland und ich, wir bauen keine Streben! 

So wieg’ id finnend denn mein einfam Haupt; 
Aus meiner Laute, die ich ftumm geglaubt, 
Erſchallt ein Griff: Ihr folt ben Schutt erheben! 


Rings auf den Märkten und den Bergeshöhn 
Laßt eh'rne Bilder funkelnd ihr erftehn; 

Ein Dentmal prangt, wohin ber Blid ſich wendet! 
Ihr ſchmuckt den Altar und das Gotteshaus, 

Ihr bauet Thürme, führet Dome aus, 

Die uns die Vorzeit nachließ unvollendet! 


‚Hier ift tein Dom, kein Monument, kein Thurm! 
Nur eine Trümmer fügt mir vor bem Sturm! 
D, fügt ben Reft von Rolands grauer Hallel 
Die legten Steine rüttelt wild ber Nord; 

Im durren Epheu rauſcht e3 fort und fort: 

D, fügt und wehrt, daß. ich nicht ganz zerfalle! 
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Und flüfternd Magt e8 auf dem Nonnenwerth: 
Beh’, da auch dich bie grimme Zeit zerftört! 
D, baut ben Bogen, baut ihn mir auf's Neuel 
Daß ich die Stätte fürber fhauen Tann, 

Do er am Fenfter ftand, ein bleiher Mann, 
Ein ernftes Bild ber echten Mannestreuel — 


D, laßt bie Mahnung nicht vergeben fein! 

Ich fteh’ und heiſche: Jeder einen Stein! 

Es gilt dem Nitter und es gilt ber Nonne! 

63 gilt der Liebe und es gilt, ber Treu’! 

Greift eu an’8 Herz, die ihr mich hört! — Herbei, 
Daß neu ber Bogen funtle in der Sonne! 


Gebentt der Zeiten, die ihr oben wart! 

Der ftil und einfam, Jener bunt geihaart, 

Der an ber Braut, der an bed Freundes Arme; 
Der auf den Rhein, der in bie Gerne ſpäh'nd, 
Der tief und heiß in fhöne Augen ſeh'nd, 

Der düftern Blides und „mit ſtummem Harmel* 


Denkt an bie Feuer, bie bei dunkler Nacht 

In der Ruine fladernd ihr gefacht! 

Denkt an die Blumen, die ihr oben pflüdtet! 

Denkt an die Becher, die ihr bort geſchwenlt! 

Des Druds der Hand — und aud der Thräne bentt, 
Die ihr bort oben ungeftüm zerbrüdtet! 


Wem bat das Auge feine je genäßt? 

Der hat kein Lieb an feine Bruft gepreßt? 

Wer tennt kein Scheiden und mer kennt kein Meiben? 
Beglüdt, entfagend — wo und wer ihr feib, 

Denkt an des Ritters und ber Nonne Leib! 

Baut auf bie Trümmer, fegt ein Denkmal Beiden! 
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Noch einmal ruf id: Jeber einen Stein! 

IH will des Ritters Gedelmeifter fein! 

D, ehrt bes Rheines wunderbarfte Sage! 

Bei Lieb’ und Schwur, bei Poeſie und Ruß, 
Hört meine Mahnung: Euren Obolus! 

Bringt euer Felsfiüd — Rolands Bogen vage! 


Baurede für Rolandsek. 
Juli 1840, 


Nun, Meifter und Gefelle, 

Verlaßt mir das Gerüft! 

Legt ab nun Schurz und Kelle, ’ 
Ruht aus zu dieſer Feift! 

Umfonft nicht kam geflogen 

So mander gute Stein: 

Vollendet fteht ber Bogen, 

Und fpiegelt fi im Rhein! 


Hinunter nun bie Stangen, 
Die ſchlank ben Bau umftehn! 
Ich dab’ ein groß Verlangen, 
Die Trümmer frei zu fehn! 
Frei fol fie ftehn und ragen 
Und fteigen bimmelan, 
Damit fie laut es fagen 
Und es bezeugen kann: 
Freiftgrasp, gefammelte Dichtungen. IL. 10 
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„es fuhr durch meine Reſte 
Der Sturm ber Winternacht; 
Da fant an mir das Befte: 
Des Bogens alte Pracht. 

Der ked von einer Gtrebe 

Zur andern überfprang, 
Anſchnob dur Buſch und Rebe 
Der Norbwind ihn: — er fant! 


„Da kam des Wegs ein Wanbrer, 
Ein breift Poetenblut. 

Der ſprach: Hier ſchweig' ein Andrer! 
Hier heißt es: laut und gut! 

‚Hier heißt es: gib ben Winden 

Ein friſch, ein liegend Blatt; 

Es wird ben Weg fon finden, 

Den es zu fliegen hat! — 


„Und frifh und laut und braufend 
Erhub fein Lieb ſich gleih: 

Das war von vielen taufend 

Sein jüngfter dummer Streich! 

Gr warf mit dreiften Würfen 
Durch's Rheinland fein Gedicht; 
Nah Mögen und nah Dürfen 
Frug er im Gifer nicht. 


„Er dacht' in feinem Sinne: 
Der Berg ift herrenlos; 

Um Rolands graue Zinne, 
Da wudert Kraut und Moos. 
Bald wird fie ganz zerbrödeln, 
Denn bu fle nicht verjüngft, 
Wenn aus des Volles Sedeln 
Du keinen Mörtel fingft! 
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„Des Volles ift die Gage, 
Es gab das Boll fie und; 
Drum, Rolands Bogen, rage 
Durch Volt und Dichtermund! 
D Freude fonder Gleichen, 

D Freude feltner Art, 

Denn fo ihr Mal und Zeichen 
Die Gage fi bewahrt! — 


„So waren feine Träume, 

Und jo war fein Geidid: 
Auswarf er feine Reime, 
Golbregen kam zurüld; 

Bon Dank und Gruß und Spende 
Scholl weit das Land umher, 
Des Gebens war kein Ende, 
Sein Helm blieb nimmer leer. 


„Und Alles war zur Stelle, 
An Mörtel fehlt’ es nicht, 
Bereit {don lag die Kelle — 
Da {hol ein dumpf Gerücht: 
Du treibft und ſchöͤne Sachen, 
Schütt’ aus nur deine Trub’! 
Für Rolands Burg zu wagen, 
Steht einer Fürftin zu! 


„So war's! — ber Dreift’ und Frohe, 
Er trieb es allzu keck! 

Sein Lieb vergaß bie hohe 

Burgfrau von Rolandded. 

Dog die, als er nun ſchuchtern 
Bereute, ſprach ein Wort: 

Begeiftrung ziemt euch Dichtern, 

Steh’ auf und baue fort! 
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„Du mit des Rheines Spenden 
Vollende friſch dein Wert! 

Ein andre zu vollenden, 

Mir fei es Augenmerk! 

Ich laſſe gern mir ſchenken, 
Was ihr dem Ritter ſchafft; 
Ich will indeß gedenken 

Im Thal der Burgmannſchaft! 


„Am Fuß von Rolands Berge, 
Da wohnt ein arm Geſchlecht, 
Schiffszieher nur und Ferge, 
Bootsknecht und Aderknecht. 
Der Schul' am Ufer gerne 
Aufſchließ' ich meine Truh', 
Daß man vom Roland lerne, 
Und Anderes dazu! — 


„Da hoben fi) bie Stangen, 
Da ſchaffte Fuß und Hand! 
So ift e3 zugegangen, 

Daß neu ih auferftand! 

Der Tuffftein zum Bafalte — 
So ftieg ih ſchroff und rauh; 
Mit Riß und Mauerfpalte 
Beherrſch' ich neu ben Gau. 


„Und fo nun ift geſchlichtet, 
Bas ein poetii Blut 
Vorwihig angerichtet 

In Haft und Eifermuth. 
Gelegt ift jede Irrung 

Um Rolands morſches Thor; 
Aus Unruh und Verwirrung 
Ging Herrliches hervor!" — 
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So foll die Trümmer zeugen, 
Mit Epheu grün umwebt; 

Soll auf das Schulhaus zeigen, 
Das bald im Thal fich hebt! 
Hinab drum mit den Stangen, 
Die ſchlank den Bau umftehn! 
Es faßt mid ein Verlangen, 
Den Bogen frei zu ſehn! 


Doch, Meifter und Gefelle, 

Nicht eher vom Gerüft, 

Als bis auf hoher Stelle 

Ein Spruch geſprochen ift! 

Die Gläfer hebt, die Kannen, 
Drei Worte find genug: 

„Das Rheinland Mariannen!“ — 
Das ift der Zimmerfprud! * 

© Möge hier auch das Worwort gu be Verfaſſers damals erſchlenenem „Nor 
Tands-Mlbum" eine Stelle finden. 

„Wer den Kufruf und bie Baurebe gelefen hat, kennt bie Geſchiqte bed eins 
geftärzten und wieder aufgerihteten Shwibbogens der Muine Rolandset. Nichts 
dee weniger, um eine für allemal fämmtlicen Mifverftänbnifen zu begegnen, die 
Über die Sache im Publikum obgeigiwest Haben, und Bielleict nad; abfäieben, ſchein 
mir eine kurze Darftellung des Hergangs In ehrliher Profa wünfgenswertg. Lefern, 
die dem Meine fern wohnen, if fe’ mägllger Weife bappelt: 

„Die Sache verhält ſich fo: Der Bogen Rlürzte in ber ſturmiſchen Nacht vom 
28. auf den 29. December d. 9. ein, unb mit ihm verſchwand einer ber Anhaltee 
punkte an bie f&hönfe und inmigfte Gage des feines. Pas poetifhe Moment des 
Ereigniffes ergriff mid), und oßme Tange zu überlegen, ob die Ruine nicht vielleicht 
Privateigentpum fel, ließ {cf} meinen Kufruf zur Wieberherfellung der Trikmmer im 
Mr. 12 ber diesjäßrigen Mdfnifien Zeitung abbruten. Ser Erfolg übertraf meine 
Erwartung. Bon allen Selten Tamen Cpenden, ſreundliche Stimmen aus der Rüpe 
und Gerne tiefen mir Betfall zu, und unbefannte föne Hände fogar verfämäßten es 
nit, den Helm bes Rolandetnappen⸗ mit Kran ımb Band zu fümüden, oder 
Buntgefidte Sedel an fein Mehrgeßent zu Befeftigen. IH kam mie vor mie der 
egenbe Troubadout einet Blumenfplels, ih war fehr glädtid. 

„Da erfuße id} pläplig, bie Muine ſei ein Privatbefiptgum ber Prinzeffin 
Wüpelm von Preußen Khniglicen Hoheit, und nun verfland «& fd) von felhft, baf 
it meine Sammlung einfellte und ber hohen Grau, in deren Gigenspumsreite ich 
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mir umwifiend einen Gingrifj erlaubt hatte, ben weitern Verlauf ber Sache aufeims 
gab. Und and) hier war mir bes GIAL günfiger, aIS meine Boreifigteit e$ werbient 
Hatte. er puldvolle Enbbeiäluß Ierer Rönigliäen Hoheit ei bafin zus, baf es 


wogegen fi bie juR im Ban begriffene Sqhui · bes benndjbarten Dörfiäent Melanbäwerif 
der Gabe eines anfchnligpen Dotirungsfonds Geitens Jprer Röniglidien Hoheit zu erfreum 
Haben folle, — cpieres, damit bodh aud) bie Befiperin ber Ruine Gelegenfeit Habe, Ihre 
Anföngliäteit an „ir liches Molanbset* irgendwie wertihätig am ben Zap zu Tegen- 

„&o war benn Miles gut, und Mehr unb Befleres war ans meinem unbehadhe 
tem Eifer pervorgegangen, als ich's mir je Hätte träumen lafjen. Mit ben Arbeiten 
am Bogen wurbe unverzüglid) ber Minfang gemadt. ers Baxinfpettor Zwirmer, ber 
Arefitige Wieberherfeller des Kölner Doms, patte bie Grennbligleit, ihre Seitung zu 
Übernchmen. Pfingfen begann ber Ban, unb eute iR ex fo gut wie vollendet. Der 
Einbru®, den die Reflauration mat, iR durdiweg ein würbiger, Befriedigenber. 
Die Streben, Rellenwelfe mur verflärft, un bie Wudit bes neuen Bogens bauernber 
tragen gu Firmen, find gang bie alten gebfichen, und was ben Bogen angeht, fo if 
dieſer, zum größten Thell aus bem ibentiſchen Material des eingeftürgten, in fo treffe 
Hilger Weife ausgeführt worden, baf «$ mut bes Megens unb bes Weiterfclags einiger 
Zabre Bebarf, um and) ein kund igeres Auge rüdfihtfid, feiner Entfehungszeit Irre zu 
fügren. (in minder Funbiges überficht fon jept dem modernen Zumadhe. Mar ich 
bad) felbft dor ein paar Tagen Zeuge, wie eine junge Englänberin forgfältig ein 
Gteingen von ber Taum gemauerten. Berfikttung dee mefllißen Pfeiers Iotbrädelte, 
der älteren Gefährtin mit den Morten: „I have a pieool“ triumpfirenb vors 
wies, und 66 dann, wahrfheinlid; zum Mitnehmen über ben Kanal, wohl eingewidelt 
Agrem Reifetörbäen anvertraute. IA mußte lägeln, aber e& war mir dog eine 
reube. Es And ja nlöt bie Gteine, es if ja nicht ber Ralf und der Kraß: bie ger 
teitete Form bed Bogens, bie Genferbrüftung, bie herabficht auf Ronnenwerid — 
Me find e8, bie bie Gage feflpalten, bie ben Rahmen bilden für bie Bleige, trauernbe 
Gehalt, die den Ort gebeiligt Hat. Laft nur mod ein paar Japre durd's Sand 
gehn. Gturm und Schnee und Sqloſſen, Moos und Epheu und Farrenfraut werden 
fon bas Zprige tun. Mas gl’, 6 wirb ber alte Bogen micber, grau und ernft 
und von ber @lorle bes Mlterthums umfpimmert, wie weilanbl Wer weiß, mie oft 
und ans wie gelehriem Munde e& einft nod fallen wird: „I have a pleool“ — 

Eol Id) mod) ein Wort über bie Entftchung dieſes Büdleins Hinzufügen? Cs 
erfßeint zum Beften der Ruine — bas erffärt und entfQufdigtl Dem Befteiger von 
Rolandset {ft «# vieleicht fein unwilltemmener Genoß, fon magt «8 Leine Mine 
forühe auf einen Werth, den e& nit Hat. Die Nuswahl war eine Ichte Sache. 
Neu und Intereflant, aud) für ben ernferen Forfäer, bürfte übrigens bie trefflige 
„REltiE der Gage” fein, bie mir ein gelehrter Freund eigens für die gwege bed Ms 
Bum& zu färeiben bie Gefälligteit hatte. IC Bring’ ipm Affentlid den herzlichten 
Dant bafüz! 

„Und einen gleichen nochmals allen freundligen Spendern und Spenderinnen 
aum Werte auf Rolanberd I" 
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Köln und der Rhein. 
Zum Kölner Carneval 1840.) 


Bom Gotthard fpringt ein Felſenbach, 
Und ſchreit durch's Land: Juchhe! 
Der Gotthard ſieht ihm traurig nah 
Bis an den Bobenfee. 

Er denkt: „Du haft gut Iuftig fein 
Und auf den Kopf dic ftell’n! 

Ich haft’ am Filed, doch du, o Rhein, 
Du tummelft did nad Köln! 


„Du brichſt dir Bahn durd Eis und Schnee, 
Durch Feld und Gletſcherwall; 

Du ruft: ich muß in’ Comite, 

Ich muß zum Carneval! 

Um Bruft und Hut ein farbig Band, 

So rennft du wader zu; 

Dein Schag ja wohnt im Niederland, 

Du luſt'ger Schweizerbu'l 


„ESs wirbt um dich bie ganze Welt 
Mit Städten fern und nah; 

Du aber wählft, die dir gefällt, 

Du wählt Colonia! 

Kein ander Weibsbild feflelt dich; 
Du rufft mit wildem Sag: 

Mein Brautfaal bleibt der Gurzenich, 
Colonia mein Schap! 
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„Sie gluht und blüht, fie altert niel 
Zweitauſend Jahre ſchon 

Mit traft'gem Arm umſchlingſt du fie — 
Du haft Geihmad, mein Sohn! 

Die heiß ihr Blid, wie ſchwarz ihr Haar, 
Die friſch und roth ihr Mund! 

Bei Gott, ihr feid ein ftattlih Paar, 
Erneure nur ben Bunb! 


„Auf Earneval, da ift es Zeit! 
Im Kaufhaus, alt und grau, 

Da trägt fie recht ihr Hochzeitlleib, 
Die ftolge fhöne Frau! 

Da harrt fie dein in bunter Pracht, 
In ausgelaff’ner Luft! , 

Da finkt fie nad durchtanzter Nacht 
Erſchoͤpft an beine Bruft! 


„Hinunter denn, o Rheinſtrom, zieh’! 
Ich will nicht fagen: bleib! 

In ftarten Armen wiege fie, 

Colonia, bein Weib! 

D, könnt’ ich folgen deinen Wel’n! — 
Umfonft! — doch grüß’ mir fein 

Dein reigend Weib, das prädt'ge Köln, 
Mein Schwiegertöchterlein!" — 


So lautet, was ber Gotthard fpricht; 

Der Rhein ift drob erbaut, 

Und rennt zu Thal und raftet nicht, 

Bis er umarmt bie Braut. 

Bo Thurm an Thurm, und Thor an Thor, 
Da braust und rauſcht er brav; 

Um Pegel redt er fih empor, 

Und ruft: Mein Schatz, Alaafl 
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Das alte Köln, ber alte Rhein, 

So find fie denn ein Paar! 

Schaut zu, wo mag ein ſchon'res fein? 
Ih wüßte keins, fürwahr! 

Der Mann des Weibes Schup und Hort, 
Das Weib des Mannes Bier, 

So ſchwingen beide fort und fort 

Der Freude bunt Panier! 


„Wer bat denn diefes Lied gemacht?“ — 
Ein fahrender Poet! 

Ein narr'ſcher Kerl in Knappentracht, 
Der gern als Räppler geht! 

Der Rhein befpült fein einfam Haus; 

Er meldet, was er ſah, 

Und mit dem Rheine ruft er aus: 
Alaaf, Colonia! . 


Die Rofe. 


Bir faßen tief bis in die Nacht hinein, 

Die und der Wind zufanmen bier getrieben, 
Es hatte Jeder feinen Shoppen Wein, 

Und ſah in's Glas, und dachte feiner Lieben. 
Bir waren ftumm: die duſt're Seele ſchien 
Sid) aus dem Weine düftern Muth zu faugen; 
Mir gegenüber träumend faß Levin, 

Mein Freund Lenin mit den Gefpenfteraugen, 
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Ich fprad zu ihm: dein Blid erregt mir Graun! 
Ich wagt’ es oft in mitternädt’gen Stunden, 

Mir vor dem Spiegel felbft in’ Aug’ zu ſchaun — 
Da hab’ id Gleiches ſchaudernd wohl empfunden! 
Daß ich ein Leib noch, ich vergaß es dann! 

Aus ihrer Höhle wüften Finfternifien 

Sah mid die Sphing, die eigne Seele, an, 

Und ſprach ihr Raͤthſel, hohniſch und verbifien. 


So mein Gefühl bei deines Auges Glanz; 

Ich meid' es ſcheu, und bin doch ſonſt verwegen! 
Ea ift damoniſch, es iſt Seele ganz, 

Und eine Seele trittſt du mir entgegen! 

Du biſt ein Geiſt, du wandelſt koͤrperlos; 

D, ſieh' zu Boden, daß ich Frieden habe! 

Dein Leib iſt todt und in ber Erbe Schooß; 
Umgeh’nde Seele, bleib’ aud du im Grabe! — 


Gr horchte ftill; do wie man Flammen ſchürt, 

So die Gemüther ſchurt' ich mächtig heute; 

Den bunfeln Vorhang hatt’ ich keck berührt, 

Und angeſchlagen war die bumpfe Saite. 

Wer, den ihr Tönen myſtiſch nicht durchzieht? 

Dir faßen ftumm; — wir lauſchten auf ihr Klingen; 
Wir ftanden zitternd auf dem Nachtgebiet, 

In deſſen Schatten. keine Strahlen dringen, 


D, welch' ein ſchweigſam und verfähleiert Reich! 
Nur dem Grwählten gibt es feltne Runde; 

Nur einem Hergen, träumerifh und mei, 

Haucht es fie zu mit leifem Geiftermunde. 

So war Lenin: — was in ber Bruft ihm ſchlief, 
Er theilt' es mit; ich faß, wie feftgemauert; 

Und bei Geſchichten, wunderbar und tief, 

Ward Gtund’ auf Stunde raſch von und verſchauert. 
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Nicht ſag' ih Alles, was wir ausgetauſcht; 

Nur Eines melb’ ih, da ed eu zum Frommen! 
Das Licht erloſch, die Naht war ſchier verrauſcht, 
Da trug id vor noch, was ich jüngft vernommen: 
Du kennſt, o Freund, den Fleden wohl am Rhein; 
Wir fahn ihn heut no, ruh'nd im Waldesmoofe! 
Der birgt ein Kleinod, birgt im Eichenſchrein 

Welt und vertrodnet eine Wunderroſe. 


- Einft war fie friſch, und trug ein farbig Kleid; 
Sie warb gepflüdt in Jericho's Gefilbe; 
Es hat ein Priefter betend fie geweiht 
Fern bei Loretto's heil'gem Gnabenbilde. 
Es weht’ ihr Duft entlang den Felſenpfad, 
Und in ber Wildniß wuchs ihr dorn’ger Stengel, 
Bo zu dem Sohne der Verſucher trat, 
Und wo ihm bienten feines Vaters Engel. 


Sie trug verfhämt ihr purpurroth Gewand, . 
Und barg ſich tief im dunfelgrünen Laube, 
Mo er im Jordan vor dem Täufer ftand, 
Wo ihm zu Häupten fegnend hing die Taube. 
Und vor dem Haufe weihte fie Gebet, 

Das ihn umfing in feinen Kindertagen, 

Das ihn umfing im Fleden Nazareth, 

Und das nad Welſchland Engelhand getragen. 


Wohl ift fie alt, wohl ift fie welt und bürr! 

Wozu mit Waffer ihre Blätter tränten? 

Wozu fie ftellen in ein feucht Geſchirr? 

Die ftaub’ge Krone wird fie ewig ſenlen. 

Nur eine Naht, nur eine einz'ge Naht 

Sprengt fie des Todes und des Schlummers Bande, 
Erſchließt ſich neu in alter Farbenpracht, 

Und glüht und duftet, wie am Jordanſtrande. 
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Das iſt bie Nacht, wo man zur Chriftmeß geht 
Rings in den Kirchen am Geftab de3 Aheines. 
Da ſtellt ihr Herr mit brünftigem Gebet 

Die durren Blätter in ein Glas voll Weines. 
Und wie die Zwölfe tönen feierlich, 

Und wie durch's Land ber Mette Stimmen wehen, 
Da öffnet fi die Wunderblume fich, 

Die heilige Nacht, die Chriſtnacht, zu begehen. 


Ein neues Leben hat fie jäh burchzüdt; 

Sie thut fi auf, die eben noch erſchlaffte; 
Und wie vom Pilger geftern erft gepflüdt, 
Wiegt fie den Kelch auf dem geweihten Schafte. 
In dunkler Röthe lodert fie und flammt, 

Die fie geflammt auf ihrer Heimath Triften, 
Und um ber Blätter königlichen Samm't 

Weht, als ein Opfer, ihrer Krone Düften. 


So fteht fie dienend, biß die Nacht herum; 

Das Roth bes Morgens bringt der Feier Ende. — 
Ich ſchaue zitternb dies Myſterium, 

Ich falte betend meine beiden Hänbe. 

In Furcht und Freude möcht? ich niederknien; 

So ift vordem ben Hirten wohl gemefen! 

Ih bin ein Kind; gib mir die Hand, Lenin! 

IH will im Lucas biefe Nacht noch Iefen. 


Eigenes. 


© lieb’, fo lang du lieben kannſt! 


D lieb’, fo lang du lieben kannſt! 
D lieb, fo lang du lieben magſt! 
Die Stunde fommt, die Stunde kommt, 
Bo du an Gräbern ftehft und Hagft! 


Und forge, daß bein Herze glüht 
Und Liebe hegt und Liebe trägt, 
So lang ihm nod eim ander Herz 
In Liebe warm entgegenfhlägt! 


Und wer dir feine Bruft erfchließt, 
D thu' ihm, was du kannſt, zu lieb! 
Und mad’ ihm jede Stunde froh, 
Und mad’ ihm feine Stunde trüb! 


Und büte deine Zunge wohl, 

Bald ift ein böfes Wort gejagt! 

O Gott, e3 war nicht bos gemeint, — 
Der Andre aber geht und Hagt. 


O lieb’, fo lang du lieben kannft! 
D lieb’, fo fang du lieben magft! 
Die Stunde kommt, bie Stunde kommt, 
Wo du an Gräbern ftehft und Hagft! 


Dann knieſt du nieder an ber Gruft, 
Und birgft die Augen, trüb und naß, 
— Sie fehn den Andern nimmermehr — 
In's lange, feuchte Kirchhofsgras. 
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Und ſprichſt: D ſchau' auf mid herab, 
Der bier an deinem Grabe weint! 
Bergib, daß ich gekräntt dich hab’! 
O Gott, es war nicht bös gemeint! 


Er aber fieht und hört dich nicht, 
Kommt nit, daß bu ihn froh umfängſt; 
Der Mund, der oft dich kußte, ſpricht 
Nie wieber: ic} vergab dir längft! 


Er that’3, vergab dir Tange ſchon, 
Doch mande heiße Thräne fiel 

Um di und um bein herbes Wort — 
Doch ſtill — er ruht, er ift am Biell 


D lieb’, fo lang du lieben Tannft! 
D lieb’, fo Tang du lieben magit! 
Die Stunde kommt, die Stunde kommt, 
Bo du an Gräbern ftehft und Hagft! 


Ait Unkraut. 
1840. 


Ich ſgritt allein hinab den Rhein, 
Am Hag die Roſe glühte, 

Und wunderſam die Luft durchſchwamm 
Der Duft der Rebenblüthe. 

Cyan' und Mohn erglänzten fon, 
Der Sübwind bog die Aehren; 

Ueber Rolandged, ba ließ ſich Fed 
Eines Falten Luftihrei hören. 


Eigenes. 19 


Und es kam das Lieb mir in's Gemüth: 
Wär’ ih ein wilder Falle! 

D du Melobei, wie ein Falk fo ſcheu, 
Unb fo breift aud wie ein Falle! 
Singe mit, wer fann! zur Sonn’ hinan 
Sol mich jelbft die. Weife tragen! 

An ein Fenfterlein, an ein Riegelein 
Mit den Flügeln will id) fälagen! 


Wo ein Röslein fteht, wo ein Vorhang weht, 

Do am Ufer Schiffe liegen, 

Bo zwei Augen braun über'n Strom binfhaun — 
D, bu möcht’ ich fliegen, fliegen ! 

Da mit ſcharfem Fang und mit Wilbgefang 

Moͤcht' ich figen ihr zu Füßen: 

Möchte ftolz und kuhn ihre Stirn umziehn, 

Möchte grüßen, grüßen, grüßen! 


D, wohl fang ich friſch und wohl fprang ich friſch — 
Keine Flügel konnt’ ich breiten! 

Und ich Tief voll Zorn, und das gelbe Korn 

Durch die Finger ließ ich ‚gleiten; 

Knidte Zweig und Aft, knidte Blatt und Baft, 

Ließ nicht ab vom wilden Raufen, 

Bis die Hand zerfegt, und ich matt zuletzt 

Mid in's Gras warf, zu verſchnaufen. 


Auf den Bergen Klang, auf der Fluth Gefang, 
In den Wellen Buben ſchwammen. 

Ich aber ſaß einfam im Gras, 

Band mit Gras meinen Strauß zufammen: 
Meinen wilden Strauß, meinen Rantenftraug — 
D, wohl mehr als Eine lachte! 

Aber beine Hand nimmt ihn an als Pfand 
Eines Tags, wo bein ih dadtel 
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Es ift ein Strauß, wie er das Haus 
Des Landmann Könnte fhmüden: 
Cyanen nur und Mohn der Flur, 

Und was man fonft mag pflüden; 

Eine Winde grün, eine Reb' im Bluhn, 
Eine Kleeblum' aus ben Gründen, 
Schlechtwildes Zeug, dem Wilden glei, 
Der audging, es zu finden. 


Sein Auge fprübt, feine Wange gluht, 

Seine Hände ballt er zitternd; 

Sein Blut es kocht, und fein Herz es pocht, 

Seine Stine droht gemitternd, 

Seine Bruft ift ſchwer: — ſchlechtes Kraut und Erl 
Verſtoßen und verlafien! 

Seine Blumen fieh’! — wilft du ihn und fie 

Am Boden liegen laſſen? 





Ruhe in der Geliebten. 
1840, 


So laß mid figen ohne Ende, 

So laß mich figen für und für! 
Leg deine beiden frommen Hände 
Auf die erhigte Stirne mir! 

Auf meinen Knien, zu deinen Füßen, 
Da laß mid ruhn in trunkner Luft; 
Laß mi das Auge felig fließen 
In deinem Arm, an deiner Bruft! 
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Laß es mi Öffnen nur dem Schimmer, 

Der deines wunderbar erhellt; 

In dem ich rafte nun für immer, 

D du mein Leben, meine Welt! 

Laß es mich Öffnen nur ber Thräne, 2 
Die brennend heiß ſich ihm entringt; 

Die hell und luſtig, eh’ ich's wähne, 

Durch bie geſchloßne Wimper fpringt! 


So bin ih fromm, fo bin ih ſtille, 
So bin ic fanft, fo bin ich gut! 

Ich habe dih — das ift die Fülle! 
IH habe did — mein München ruht! 
Dein Arm ift meiner Unraft Wiege, 
Bom Mohn ber Liebe füß umglüht; 
Und jeber deiner Athemzuge 

Haut mir ins Herz ein Schlummerlied ! 


Unb jeber ift für mich ein Leben! — 
Ha, fo zu raften Tag für Tag! ° 

Zu laufen fo mit ſel'gem Beben 

Auf unſrer Herzen Wedielfälag! 

In unfrer Liebe Nacht verfunten, 

Sind wir entflohn aus Welt und Zeit: 
Wir ruhn und träumen, wir find trunken 
Im feliger Verſchollenheit! 


Sreiligratd, gefammelte Dichtangen. IL. 11 
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Du haft genannt mic, einen Vogelfteher. 
1840. 


Dwehaft genannt mid; einen Vogelſteller: — 
Als ob bu felber keine Garne zogft! 

D Gott, in deine Garne flog id fehneller 
Und blinder ja, ald bu in meine flogft! 


Sprich, hab’ ih dich — ſprich, haft du mic) gefangen? 
Du weißt e3 felbft nit, du mein herz'ges Kind! 
Der kann benn fagen, wie es zugegangen, 

Daß wir und haben, dak wir Eins nun find? 


Doch wie du wilft! Laß mich dein Auge kuſſen; 
Du bift nun mein, und bleibft mir ewig nah! 
Hat rauh mein Garn die Flügel dir zerrifien? 
D, fei nit 688 — es fiel aus Liebe ja! 


Und Liebe trägt di, Liebe wird dich tragen, 
Und wird dich fchirmen jegt und für und für! 
Drum laß dein Flattern, laß bein Flagelſchlagen; 
Sei du mein Vöglein, und vertraue mir! 


Sei mir die Taube, die mit freub’gem Fliegen 
Auf meinen Ruf um meine Stirne ſchwirrt; 
Auf meiner Achſel will fie gern fih wiegen: — 
Das ift der Drt, wo fie am liebften girrt. 


Sei mir bie Lerche, die auf Glanzgefieder 
Für ihren Pflüger fi zur Sonne ſchwingt: 
Die von be Himmels goldner Schwelle nieder 
In meine Seele ſel'ge Lieder fingt! 


Egenes. 


Und tief im Thale, wo die Linden rauſchen, 
Da ſei vor Allem meine Nachtigall! 

Da laß mich zitternd deiner Stimme lauſchen 
Und deines Schlages wunderbarem Schall! 


Das iſt ein himmliſch, iſt ein ſelig Schmettern; 
Das iſt die Lieb’ in ihrer Dual und Luft! 

D, ftröm’ es aus, umrauſcht von grünen Blättern, 
Das Sehnen deiner Nachtigallenbruſt! 


Ha, ſchon erflingt’3 1 — Herſchwirrſt du aus dem Lauber 
Umflatterft furchtlos meine Hüttenthür! 

Hörft nur auf mich, bift meine fromme Taube, 

Biſt Nachtigall und treue Lerche mir! 


Entfliehft mir nimmer! — füßer ftet3 und heller 
Weht mir dein Flügel, tönt mir bein Gefang! 
Die Garne ruhn: — glüdfel’ger Vogelfteller, 
Das war bein legter, war bein befter Fang! 


And) eine Rheinfage. 
An Karl Simtock. 
"Eva, haaâ Alovıa, 
1. 


Zum Teufel die Kameele, 
Zum Teufel auch die Leu'n! 
Es rauſcht durch meine Seele 
Der alte deutſche Rhein! 
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Er rauſcht mir um die Stirne 
Mit Wein: und Eichenlaub; 
Er waſcht mir aus dem Hirme 
Berjährten Wüftenftaub. 


Ich ſchaukle feine Nachen, 
Ich theile feine Fluth, 

Ich fteh’, wo feine Drachen 
In Höhlen einft geruht; 
Ih ſchneide feine Trauben, 
Ich keltre feinen Wein, 
Ich fi in feinen Lauben, 
Alein und auch zu Iwein, 


Und mo die Burgen ragen, 
Umtreist von Geierflug, 

Da le’ ih feine Sagen, 

D Freund, in deinem Bud. 
Auf Schutt und alten Mauern, 
Da lieg’ ih, fangbereit; 

Da laſf' ih mid durchſchauern 
Des Stromes alte Zeit. 


Du freuft dich meiner Freude; 

Du lächelt: „Immer zul 

Du wählteft gute Meide! 

Seid Eins, ber Rhein und duf 
Doc Immer nicht gellettert, 
Geträumt, gelüßt, gezecht! 

Friſch auf, ein Lied gefchmettert — 
Dann erft ift Alles recht! 


Eigenes. 


„Genug anjegt gefonnen! 
Was wird, indeß du finnft? 
Haft du dich eingefponnen, 
Laß fehn auch dein Gefpinnft! 
Noch ruht in ed’gen Barren 
Viel reines Sagengold; 

Die lange foll es harten? 
Auf, Sagen mir gegolt! 


„Ein Stüd vor allen weiß ih, 
Gediegen, reich an Bier; 

D Belter, wärft du fleißig, 

Du wärft der Schmied bafür! 
Es glüht mit feltnem Schimmer, 
Gelb faft, wie Löwenfell; 

Ich heb' die Barre nimmer — 
Steh’ du mir bei, Gefell! 


„Denn wiffe, daß mit Dräuen 

Ein Unthier fie bewacht. 

Du brauchft dich nicht zu ſcheuen — 
Mir aber aus dem Schacht 

Der Zeiten gar zu trugig 

Entredt e8 Schweif’ und Tag. 

Du wirft fo leicht nicht ftußig, 

So hebe du den Schatz!“ 


Ich nipp’ am rothen Weine: 
„Schon rechtl ih bin dabei! 
Der dähte, daß am Rheine 
Noch fol Geziefer feil 
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Zwar hab’ ich es verwiefen 
Aus meiner Verfe Bann, 
Dod kommt e3 mir auf diefen 
Kerl mehr juft auch nicht an! 


„Fort drum nach feiner Klaufe! 
Do liegt dad Ungethüm? 

Sein Gold im eignen Haufe 
Entreiß’ ich furchtlos ihm! 
Herbei drum Schwert und Hafen! 
Und ob es Feuer fpie — 

Ich fang's — id, der van Alen 
Der deutfchen Poefiel 


„Schon längft war mein Begehren, 
Der Sage mid zu weihn: — 

Die tret’ ih jegt mit Ehren 

In ihre Hallen ein! 

Hab’ ich ala Drachentödter 
Errungen ihren Hort, 

So gönnt fie wohl aud fpäter 
Beim Volle mir ein Wort, 


„So will ich's frif denn wagen! 

Da bin ih — führ' mic hin! 

Zwar fagt man, daß zu Sagen 

Ich viel zu umbeuti bin; 

Auch, heißt es, zu bombaſtiſch. 
Gleichviell wo dräut ber Molch ?“ 

Du lachelſt nur ſarkaſtiſch, 

Und ſprichſt: „So tomm denn, Strold I” 
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Und reichſt mir deine Rechte. — 

Da find wir raſch entrüdt: 

Ein Markt! — Bolt! — Reitersknechte 
Und Nitter, bunt gefhmüdt! — 

Bon Kirchen und Kapellen 

Schallt feierlich Geläut! -- 

Der Rhein! — Es ift das Köllen 

Der alten, rauhen Zeit! 


Maaf! das ift ein Leben! 
Alaaf, du heil'ge Stabt! 

Alaaf, ihr Thürm’ und Strebeni 
Mein Auge wird nit fatt! 

Ich reibe mir bie Liber, 

Als wacht’ id auf vom Schlaf, 
Und fpäb’, und rufe wieder: 

Du ftolges Köln, Alaafl 


Maaf! Wie dort vom Bayen 
Des Biſchofs Banner wall! 
Du Bürfchlein Haft gut bräuen, 
Vier Jahr? erft bift du alt. 
Bon Grund auf neu gemauert, 
Dem Strom befiehlft bu fed: 
Wer weiß, wie lang es bauert, 
Du junger Burgerſchred! 


Alaaf, ihr Tempelhallen, 
Apoftel, Gereon! 

Auch eure Gloden fallen, 
Auch ihr begrüßt mich on? 
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Ha — Runiberti Thürme 
Sind au ſchon eingeweiht? 


* Die bredt ihr nicht, ihr Stürme, 


Die ftehn in Ewigleit! 


Ber weiß? — Wir ſchreiten weiter; 
Das nenn’ id) ein Gewuhl! 

Gib Raum: — des Biſchofs Reiter 
Mit Banner und mit Spiell 

Die muth’gen Rofie ſchlagen, 

Die Speere bangen ſchraͤg; 

Ihr Trog’gen! fo zu jagen, 

Als ftänd’ fein Voll im Meg! 


Seht ihr den Koth nicht fprigen? 
So kommt man Kölnern nit! 
Biel Augen ſeh' ih bligen, 

Und mander Bürger ſpricht: 
nGebulb, ihr Voltsverächter! 
Geduld! nicht allzu kuhn! 

Noch haben wir die Gejchlechter, 
Noch Haben wir ben Gryn! 


„Noch gibt es keine Staffeln, 
Die unferm Arm zu hoch; 

Nicht Eine von den Gaffeln, 

Die nit dag Schwert ſchon zog! 
Wir find von ftärkern Händen, 
Ihr Herren, als ihr dentt. 

Das Blätthen kann fi) wenden, 
Drum laßt und ungelränft! 
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„Ihr möchtet und gar zu gerne 
An Hemd und Niederkleid. 

Ihr Herren, das fei ferne! 

Noch find wir fehlagbereit! 

Noch willen wir wohl zu fämpfen, 
Noch laſſen wir Gut und Blut, 
Dem Engelbert zu dämpfen 

Den ftolgen Bifhofsmuth! 


„Noch wißt ihr nicht, ihr Dräuer, 
Wer länger'trogen kann: 

Ob Zwingherr ober freier, 
Handfefter Bürgersmann. 

Der Dom, an dem in Schaaren 
Wir baun zu diefer Frift — 
Fragt ihn nad; hundert Jahren, 
Wer Sieger blieben ift!“ 


Der Dom! — frifh durch die Mengel 
Friſch um die Ede dort! 

Schon hör’ ich Hammerklänge! 
Glüdauf, wir find am Drt! 

Bon Werkvolt und von Schauern 
Die voll ber weite Raum! 

Glüdauf, ihr jungen Mauern, 

Ihr achtzehnjähr'gen kaum! 


Die wenig noch vom Ganzen 
Sproß auf zu Luft und Licht! 
Steinzofen mag man langen 
In Einem Sommer nicht. 
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Nicht wächst in wenig Lenzen 
Ein Laubwerk, rei) und voll, 
Das gothiſche Fenfter kränzen 
Manch lang Jahrhundert fol. 


Dod ragen hoch die Stangen, 
Bebächtig mißt der Stab; 

Ein Thurm ift angefangen, 
Drauf müht ein Krahn fi ab, 
Wind’ auf, was Felfenklüfte 
Dir fpenben, junger Krahn, 
Und beiß' bi durch bie Lüfte 
Empor, ein ſcharfer Bahn! 


Wirf aus bie Eifenklauel 
Umeollen laß bein Rab! 

Ein Zeichen ſei dem Baue! 

Du ftodft? — der Mittag naht! 
Auf ihren Zimmerfellen, 

Bei Winkelmaß und Bell, 
Hinlagern die Gefellen 


„Hum Mahle fi in Eil. 


Dichtbei auf einem Steine, 

Da raften ihrer ſechs; 

Sie Iegen fi mit Weine — 

Es ſcheint ein gut Gewaͤchs. 

Ich wunſch' ihn kaum mir dunkler — 
Du da im Kamiſol, J 
Der Wein — „D Herr, iſt Unkler; 
Zwolfhundertſech zger wohl“ 


Eigenes. 


Ein Glas! Gebt mir zu teinten! — 
Dir bring’ ich's, hehrer Bau! 

D, glühten beine Binten 

Schon hoch im fonn’gen Blau! 

D, wüdfen beine Bögen, 

D, wüche bein Pfeilermalb 

Dem Himmel fon entgegen, 

Ch’ noch dies Wort verhallt! 


Steig’ auf mit beinen Thürmen, 
Steig’ auf, du heil’ger Dom! 
Steig’ auf, und zu beſchitmen 
Die Stadt und au den Strom! 
Steig’ auf in beinem Laube 
Bon Steinen, daß fortan 

Des Glaubens fromme Taube 
In ihm fi bergen kann! 


D, warn einft wirb entbrennen 
AM deiner Scheiben Gluth? 
Der einft wird fagen können: 
nGlüd auf, der Hammer ruht! 


Geht heim, ihr Steinmetzſchaaren!“ — 


Getroft ruft der vom Gtein: 
Run, Herr, in hundert Jahren 
Kann viel gemeißelt fein!” 


3. 


Und weiter von ben Ständern 
Des Domes ſchreiten wir; 
Ich lobe mir dies Schlendern, 
Bo aber bleibt das Thier? 
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Das Unthier, das zu fpießen 
Trotz Möhne, Schweif und Fang, 
Ich riſch mit beiden Füßen 

In's Mittelalter fprang? 


Du ſprichſt, o Freund und Führer: 
„So folge mir doch nur! 

Ich bin ein alter Spürer 

Und langſtens auf der Spur.” 
Schon bangt mir vor den Krallen 
Des Wildes, das du jagft; 

Ganz nah ſchon find die Hallen, 
Darin du's greifen magft. 


„Siehſt du voraus uns ſchreiten 
Den hohen, reif’gen Mann? 
Das blanke Schwert zur Seiten, 
Ausholt er, was er kann. 

Die Hand im Schuh von Leder, 
Hinzieht er ungeſchmüdt, 

Die Kogel mit der Feder 

Feſt auf das Haupt gebrüdt. 


„Es grüßen ihn die Bürger, 
Die auf der Gaſſe find, 

Vom Nitter bis zum Schürger; 
Dazu manch rofig Kind, 

Das eben aus der Meſſe 

Von Sanct Marien kam; 

Es grüßt durch Wid’ und Kreſſe 
Bon bes Erkers Fenſterrahm; 
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„Und fpricht zur Mutter drinnen: 
„„O Mutter, wel ein Mann! 

D Mutter, laßt eu'r Spinnen, 

Und feht den Herrn euch anl 

Sein Aug’ wie ſtolz und dunkel! 
Sein Wuchs wie ſchlank und hoch!““ 
Die Mutter hebt bie Kuntel, 

Und lat: „„Ei, ſeht mir doch! 


„„„Für den find andre Frauen; ' 
Trag’ nur das Mahl herein!““ — 
„„Ei nun, man darf bo ſchauen,““ 
Verſetzt das Töchterlein. 

„Ich bin fürwahr nicht deeifter, 

D Mutter, als mir frommt. 

Man grüßt doch, wenn ber Meifter 
Der Stadt geſchritten lommt!““ 


„Gewiß, du Schöne, Schlantel 
Du Rofe Lugdurchslaubl 

Grüß’ immer! grüß’ und danke! 
S ift Gryn — du haft Verlaub! 
Dem warm die Rechte brüden 
Ringsum, die ſtädtiſch find — 
Gewißlih darf ihm niden 

Eines guten Kölnerd Kind. 


„Im Rath und im Gefechte 
Der erfte Mann allzeit, 
Der Bürger alte Rechte 
Zu wahren ftet3 bereit, 
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Mit Hand und Fuß entgegen 
Der gier’gen Kleriſei — 

Frag’ nad, ob noch ein Degen, 
Wie Gryn ber Kölner feil 


„„„Dem Biſchof gönnen wir willig, 
Was Ehren er au hat, 

Dog fordr’ er nur, was billig: — 
Bir find des Kaiſers Stadt! 

Des Kaifers und des Reiches! 

Dir lafjen ihm feinen Stab! 
Bohlen, thu' er ein Gleiches, 
Bwad’ und am Recht nichts ab!““ 


„Sp mochte man immer fpreden, 
Hören wohl ben Gryn; 

Das gab mand) Lanjzenbrechen 
Und Gtreiten her und hin. 

Jetzt haben fie kurzen Frieden: — 
So lang man Schwerter wegtl 
Der Ritter ift befchieben 

Zum Biſchof eben jept. 


„Da geht er hin zum Mahle; 

Er vor — wir fohreiten nad. 
Schon fteht er am Portale, 

Pocht an mit hellem Schlag. 
Du, hüte dich wohl, Herr Ritter! 
Leit mag fih drehn der Wind! 
Der weiß, was hinter'm Gitter 
Der Scheinfreund Arges finnt! 
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nAufgehn die hohen Thüren, 

Zwei Mönde laffen ihn ein. 
nnRun wollen wir erft euch führen, 
O Herr, zu unferm Leu’n! 

Ihr habt von ihm vernommen: 
Farwahr, ein ſeltſam Thier, 
Fernher zur See gelommen! — 
Hernach dann fpeifen wir.““ 


„Er folgt. „Noch diefe Kammer?““ — 
„Ja, Meifter, bort hinaus!““ — 
Vorfliegt die Eifenklammer — 

Er drin, die Mönde draus, 

Der Leu mit offnem Rachen 

Fallt an ben edlen Gaſt; 

Die Mönde draußen laden, 

Der Nitter fteht gefaßt. 


nSest auf, du Lömentöbter! 
Jetzt gilt es, Hilf geſchwind!“ — 
D Simrod, o Verräther, 

Das nenn’ ih bönn’ihen Windl 
Mit Draden wollt’ ich ringen, 
Die Feuer und Flamme fpein — 
Nun heißeft du mich zwingen 
Einen ordinären Leu’n! 


Wie mochte ber dich grämen? 

Ein Löwe? — Bagatell! 

Den wird der Gryn ſchon zähmen, 
Er ift ja ſtarl und ſchnelll 
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Bas Shrämmlein ober Nigel 
In des Thieres Rachen fährt 
Sein linter Arm, mit Müge 

Und Mantel wohlbewehrt. 


Die Bruft dann mit dem Degen 
Durchbohrt die rechte Hand; 
Das Unthier ift erlegen — 
Wie fi von felbft verftand. 
Herr Gryn bleibt ungegefien ; 
Daſteht er unverfehrt. 

„Das war ein Biſchofseſſen!“ 


Er fagt’s, und wiſcht fein Schwert, 


Und wenig Stunden ſchwinden, 
Da läßt er feine Haft; 

Sie mußten ihn bald zu finden, 
Sturm Tief die Burgerſchaft. 
Des Biſchofs feile Knechte 
Hangen am hohen Thor; 

Der Gtabt uralte Rechte 

Stehn fefter, als zuvor. 


4 


So hätt’ ich denn errungen 

Der Lowenſage Gold! 

Wär’ nur der Guß gelungen: — 
Nun, hab’ ich's doch gewollt! 

Es war ja nur ein Foppen, 

Ein heiter Probeftüd. 

Frau Wirthin, noch nen Shoppen! 
Gottlob, wir find zurud! 


Eigenes, 


Am Rathhauspfeiler drüben 
Zu Köln am grünen Rhein, 
Da fteht, was ic) beſchrieben, 
Gehauen in ben Stein. 

Bon einer Pfaffenpforte 

Geht aud bie Rede noch; 
Erforſcht, feib ihr am Orte, 
Die alte Thorfahrt do. 


Ich will indeß belauſchen 

Der Ruder Schlag und Stoß, 
Der Stromfluth dumpfes Nauſchen, 
Der Burgen flüfternd Moos; 

Der wilden Ente Schwirten, 

Das Nachts am Ufer tönt; 

Den Gisgang, ber wie Klirren 
Bon taufend Panzern bröhnt. 


Das bringt mir neue Lieber 

Aus alter, tücht'ger Zeit. 

D Freund, wilft bu mich wieder, 
Du findeft mich bereit! 

Sorg’ immer nur für Futter! 
Niht gerne möcht” ich fchrein, 
Die dort bie Lömenmutter: , 
„Eins nur — doch einen Leu!” 





Freiltgratg, gefamnielte Dichtungen. IL. 


12 


177 


178 Zwiſchen den Garben. 


Ein Kindermährden. 
(Reminiscenz aus 1887.) 


Auf meine Knie! macht's euch bequem, ihr Jungen! 

Auf meine Knie! wie eu) die Stirne brennt! 

Ihr habt gelaufen und ihr habt geiprungen — 

Hört jegt ein Mährden, das ihr noch nicht kennt! 

Kommt, laßt mich erft das wirre Haar euch lichten! 
Und nun da8 Buch mit dem bemalten Band! 

— „Das Bud, das Bud) vol Mähren und Geſchichten! 
Ja, lies ein Mährchen, lieber Ferdinand |” 


So kommt denn her! Yoringel und Jorinde? 

Im oͤden Schloß Dornröschens Zauberſchlaf? 

Wie, ober hört ihr lieber von dem Kinde, 

Das im Gebirg die ſieben Zwerge traf? 

Wollt ihr im Rußberg Hahn und Huhnchen ftören? 
Iſt euch genehm bie faule Spinnerin? 

Wollt ihr am Thor das Roßhaupt reden hören, 
Das tobte Moß der Jungfer Königin? 


Bon Allem Nichts! Ein ander Mährchen heutel — 
In einem Walbe lebt’ ein Brüberpaar! 

Das war ein Wald euch in die Läng’ und Vreite, 
Und, o, wie alt! wohl über taufend Jahr! 

Mit freub’gen Wipfeln, ſtolz und unbehauen, 

Hoch in bie Lüfte vet’ er Stamm an Stamm; 
In feinen Blättern und in feinen rauhen, 
Moosrinb’gen Aeſten rauſcht es wunderfam. 


Eigenes. 


Ein eigner Wald! Bol von verſchwiegnen Gründen! 
Drin hob fi dunkel Mal und Runenftein! 

Uralte Reime ftanden auf den Rinden: 

Die ſchnitt vordem ein Zaubrer wohl hinein. 
Geborft’ne Tafeln Tagen hier und borten, 

Berfunten halb und wuſt von Dorngefleht; 

Die fagten aus in feiten, ſichern Worten 

Bon alter Satzung und von altem Redt. 


Und Andres noch umwucherten bie Kräuter, 
Und barg bes Grafes winbbewegte Fluth: 
Mand alte Rolle harrt' auf ihren Deuter, 
Auf ihren Weder mande Fiedel gut. 

Mandy alt Gewaffen, alte Schlachten klirrend, 
Verhullt' in Ranten feine roſt'ge Pracht; 

Und über Allem tönte füßvermirrend 

Lied feltner Vögel durch die Blatternacht. 


Gefeites Wild ſah durch die Schlucht man traben; 
Und tief im Dididht, neben ihren Kühn, 

Mit ſchlichtem Horne wedten Hirtentnaben 

Aus alter Zeit verſcholl'ne Melodien. 

Im Meilerdampfe faßen ruß'ge Köhler 

Und Jägervolt, die Rüben an ber Schnur: 

Die ſchwatzten was! dad waren euch Erzähler! 
Wüpt ich zur Halbfeid ihre Mährchen nur! 


Doch was im Wald auch bier und dort erſchallte, 
Was au von Tönen buch fein weit Gebiet, 
Das ewig grüne, halt’ und wieberhallte: 

Es floß zufammen in ein einzig Lieb! 
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Ein herrlich Lied! Mit leuchtendem Geſichte 

Hört’ es der Wandrer, dem e3 braufend Hang! 
Merkt auf, ihr Buben: — Unfres Volls Geſchichte, 
Das war das Hodlieb, bad ber Hochwald fang! 


Dem nun in Eintracht lauſchten bie zwei Brüber, 
Wegkund'ge Männer in des Waldes Hag; 

Schlecht und gereht — fo fieht er Leine wieder 

In feinem Bann, wie lang er rauſchen mag! 

Denn daß ihr's wißt: noch immer tönt fein Wehen, 
Noch alle Tage wallt fein grünes Kleid! 

Ihr tennt ihn felbft: — wohl könnt ihr ihn nicht fehen, 
Allein ihn rauſchen Hört ihr allezeit! 


Ja, glaubt e8 nur! — So lang ihr feld, umwehten 
Eud feine Stimmen, draußen und zu Haus; 

Habt nur einmal bie Kinderſchuh' vertreten, 

Dann gehn wir oft in feine Pracht hinaus. 

Dann wird eud) Har fein räthſelhaft Gefläfter, 
Dann macht fein Braufen muthig euch und frei. — 
Doch jeht das Mahrchen! — Alfo tief im Düfter 
Des laub’gen Walbes Iehten jene Zwei! 


Da fah man rings die Bahnen und bie Gänge, 

Die durch das Holz ihr feommer Eifer hieb; 

Da war fo dunkel keine Schlucht, fo enge, 

Daß ahnend Forſchen nicht hinein fie trieb; 

Da jede Stunde ſchafften fie und gruben 

Den wilden Rafen muthig um und um, > 
Da räumten fie den Schutt weg und erhuben 
Manch grunbewachſen Denkmal wiederum. 
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Und um ben Wald die wüften Ranfenwänbe 
Sammt Dorn und Diftel haben fortgemußt: 
Und alles nur, auf daß er offen ftände 

Dem ganzen Volt in feiner ganzen Luft! 
Daß er zu Troft, zu Warnung und zu Lehre 
Ein heller Spiegel unferm Bolte fei, 

Drin es ſich ſchaue, und vom Unfchaun kehre, 
Friſch und gefräftigt, durch das Alte neul 


Doch das, ihr Jungen, ſchiert euch jeht nod wenig. 
Genug, fie ſchafften. Nun, es war mir gut. 

Da kam in's Land fernder ein neuer König, 

Der hat recht fehr ein Schuft zu fein geruht. 
Denkt, ftatt des Scepters trug er eine Ruthe — 
Ya, was frug ber nah Satzung und nad; Recht! 
Der dachte nur in feinem argen Muthe: 

Ich bin der Herr, bu aber fei der Knecht! 


Der König Einaug war's — ich kann ihn nennen! 
Bon einer Infel kam er groß und frei. 

Du lieber Gott, da hätt’ er Iernen können, 

Die daß ein Volt kein Hundejunge feil 

Er lernt’ es nicht — er hieb entzmwei die Stüge, 

An die gelehnt fein neues Reich er fand; - 
Nach feines Volkes heiligftem Beſite, 

Nach der Verfaffung, ſchlug er mit der Hand. 


Was das bedeutet, follt ihr fpäter lernen. 
Gleichviel, er that's! Nun, was fol mir geſchehn? 
Aus ihres Waldes abgelegnen Fernen 

Sah man zum Thron bie beiden Brüder gehn. 
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Nicht fie allein: — fünf Männer, eben tüchtig 
Und eben muthig, gingen wader mit; 

Sprechend wie fie: „Herr, beine That ift nichtig! 
Woher bein Recht gu einem ſolchen Schritt? 


Sieh’, was das Land durch deinen Sprud verloren — 
Die ſchnod zerriff'ne heil'ge Rolle hier! 

Die, Herr, ja die nur haben wir beſchworen, 

Und unfern Eibf wur brechen nimmer wir! 

hu’ was du wilft! Wir thun nur, was wir müfjen! 
Bir handeln einfach, wie das Recht gebeut! 

Wir wiffen, was bie Pflicht befiehlt! Wir wiſſen, 
Was es zu fagen hat: Ein deutſcher Eid!“ 


So, feften Muthes rebeten die Sieben — 
Der König aber hob im Zorn die Hand; 
Sie zu entamten hat er vorgefärieben, 
Und ihrer ein’ge hat er gar verbannt. 

Es war mir gut; von ihrem Volk gefegnet, 
Hierhin und borthin flohn fie alfobald; 
Den beiden Brüdern ift man da begegnet, 
Die fie zurüd fi ſchlugen in ben Wald. 


Der nahm fie auf mit allen feinen Wonnen, 
Und bog bie Bweige ſchirmend um fie ber. 

Da ftehn fie nun, geborgen und entronnen, 

In feinem em’gen grünen Blättermeer; 

Und fchaffen fort an ihrem großen Werte, 
Wenig ſich kummernd um be3 Tags Geſchrei — 
Daß immer mehr ein Weder aller Stärke 

Und aller Freiheit er im Lande ſei. 
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Und nun — aus war's! — „D, nicht bo! ſchon zu Ende? 
Dos war zu kurz! Nicht doch, das ift Betrugl“ — 
€i, wollt ihr gehn, ihr Meinen Unverftände — 
Doch Halt, nod Eins! her euer Mahrchenbuch! 
" Seht, diefes Bud aud) ſtammt aus jenem Walde — 
Denkt an bie Köhler und des Kuhhorns Schall! 
Die Brüder felber ſchrieben's auf der Halde — 
„Das Buch?“ — Ja, das! Nun geht nur, und ſchlagt Ball 


Die Nacht im Hafen. 
An $%W. 944länder. 


1. 
Amfterdam, Juli 1885.) 


Er ſah des Drient3 Prinzeſſen, 

Er ſah fie winken vom Altan. 

Er ſprach von Türken und Tſcherkeſſen — 
Ich werde nie die Nacht vergefien, 
Die Sommernadt bei'm Capitan. 


Er kam zurüd von Dftgeftaben, 

Er tam zurüd mit reicher Fracht; 
& kam von Smyrna's Baluſtraden, 
Er hatte mi an Bord gelaben, 
Es war bie legte Julinacht. 


Die Sonne fant, ein Wetter drohte; 
Der Hafen kochte, weiß und grau; 
Geſchaukelt ftießen ſich die Boote, 
Und taufend Wimpel, ſcharlachroihe 
Maftzungen, Iedten hoch im Blau. 
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Sie hatten Durft wohl bei der Hitze; 
Sie flogen lechzend, grell und glüh. 
Die an ben Maft gebunbne Blige, 
Ned mit getheilter Bungenfpige 

Auf Violettgrund flammten fie. 


Und tiefer, in ber Gegelfegen 
Geſauſe, Happeste die Raa; 

Die Bife pfif in Tau'n und Negen — 
Da war's, als ich mich überfegen 
Lieb an bie Brid von Genua. 


Ich Homm hinan; — ber Himmel gluhte; — 
Ich trat auf s Ded bei Weiterſchein. 

Die Mutzen flogen und die Hüte; — 

Er ſprach: „Gegrüßt! komm zus Kajütel 

Du irinlſt doch Sicilianer Wein? 


„Da, nimm ben Kelch! — Aus bis zur Neige! 
Teint aus! — er gohr noch auf dem Meer! 
Nimm hin! — ich riß fie ſelbſt vom Zweige: 
Den Apfel Stambuls nimm, bie Feige! 
SHiffszwiebad, noch von Malta heri” 


Ich that Beſcheid; — um bie erhigte 
Stirn flog ihm wild fein ſchwarzes Haar. 
Der Himmel und fein Auge blihte, 

Der Hafen und die dlaſche fprigte — 
Die Naht war ſchwul und wunderbar. 


Die LuP in unfred Trinkſaals Dede, 

Er ftieß fie auf! — D, weld ein Sprüßn! 
IH ſchaut' empor aus meiner Ede: 
Xiefblaue Wolken, Bliggelede — 

Das Wetter war uns Baldagin! 
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Und mitten drin, aus Leinwandſtucken 
Und Tauwerk, durch der Lute Rund, 
Langhaarig, Hug und treu von Bliden, 
Auf uns hernieberjah mit Niden 
Zurco, ber Brid gewalt’ger Hund. 


Die Lute, ſchien es, wollt!’ er ftopfen; 
Sein Schlappohr wollte Schirm uns fein. 
Denn jegt erſcholl des Regens Klopfen, 
Und dann und wann ein ſchwerer Tropfen 
Fiel in den Meffinefer Wein, 


So, bei bem Scheine zweier Lichter, 
Die ſchwule Naht begingen wir: 

Ein Hund, ein Schiffer und ein Dichter; 
Dazu bie Mannſchaft — Südgefihter, 
Braunftirnig Tugend durch bie Thür. 


2. 
(Darmftadt, Juli 1841.) 


Da bricht es ab! — wann hab’ ich di umriffen, 
Du kedes Bild, du breiftes Hafenftüd? 

Friſch aus der Seele auf’3 Papier geſchmiſſen, 
Die rufft du friſch mir jene Nacht zurud! 

Sechs Jahre find’! Ich ſchrieb dich haſtig nieber, 
Warf dich zu Anderm und vergaß di dann; 

In Staub und Wuft find’ ich dich heute wieber — 
Unfertig Ding, was fang’ ich mit dir an? 


Du bift mir lieb! — In meine Bergfiraß- Reben 
Wirſſt du die Segel einer Meeresftadt; 

Aus meinem Norbfees, meinem Küftenleben 

BiR du ein Mal mir, ein Grinnrungsblatt! 
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Drum einem Freunde ſollſt du angehören, 
Der manden Strand und mande See befuhr; 
Dem luft'gen Reiter will ich dich verehren, 
Der friſch erlebte, was ich träumte nur. 


Der, während ih am heimifchen Geſtade 
Bequem im Kreife fremder Schiffer ftand, 

Mit kraft'gem Arm aus eines Schiffbruchs Babe 
Gerettet fi an der Levante Strand, 

Mit heiterm Fluch die Tropfen abgeſchüttelt, 
Das Hemb getrodnet am zerfpellten Maft, 

Sich lachend dann beturbant und betitelt — 
Ein Burſche juft, für ben mein Seebild paßt. 


Hoch zu Kameel gar hat er feine Mufen, 

Nicht bloß figurlich, durch die Welt geführt; 

Hat, wie ic} leſe, felber bei den Drufen 

Und ihren Weibern ftill kameeliſirt. 

Durch Sand und Fluth, durch Scylien und Chargbden 
Trug ihn fein Schiff und trug ihn Roſſesflug. 
Wozu? — Er gab dem Paſcha von Aegypten 

Ein Eremplar von meinem Liederbuch. 


Und dann, o hört: Fern in bes Libans Thalen 
BVerehrt’ er zierlichft einen alten Schech 

Mein trefflih Werk, mein waleriſch Weſtphalen — 
Es wäre fündhaft, ſpräch' ich noch von Pe! 
Nur Cins ift traurig: ohne Subferibenten 

Kehrt’ er zurüd aus jenem fand’gen Strid; 

Denn fie nur deutſch erſt in der Wuſte Könnten! 
& wäre juft ein Publitum für mich! 
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Genug gefherzt!: Wir Iafen beine Lieber, 

Wir fahn dich ziehn im Bügel und zu Fuß! 

Grüß’ Gott daheim! bu bift im Lande wieder; 

Die Hand, den Mund, da haft du meinen Gruß! 
Du Hörft ihn gern: — nicht wahr, oft haft bu trübe 
Dein flatternd Zelt am Abend bir gebaut? 

Haft nad) des Heimath, haft nach Treu’ und Liebe, 
Nah Kuß und Handſchlag grollend ausgefhaut? 


Gewiß! Und mehr no! In ber Gebern Dunkel 
Und auf ber Raſt am Saum bes Wüftenquells 
Haft du gedacht auch an mein rheinifh Untel, 
An Rolandsed und an ben Drachenfels; 

Haft du gehört des Wiederhalles Tofen, 

Der aus ber Lurlei fels’gen Schluchten bricht; 
Hat dir gebligt mit feinen glüh’nden Rofen 

Der Kölner Dom, das ew'ge Steingedicht; 


Haft du geſchaut die walb’gen Bergeslehnen 

Im Thal ber Wupper und im Thal der Ruhr; 
Haft du gefühlt ein bruftbeflemmend Sehnen 

Nah weißen Birken, brauner Haibeflur; 

Haft du geglaubt, vom Harzduft unfrer Fichten 
Und unfrer Tannen friſch ummeht zu fein; 

Bas du auch fahft — die Heimath war bein Dichten, 
Unb was bu hörteft, tief dich an ben Rhein! 


Nicht? — wenn der Sporn an einer Reiterferfe 
Dein werbend Lieb zerriß mit rauhem Ton, 
Dann fuhrft du auf aus deinem Iegten Verfe, 
Und riefft: der klirrt, als macht’ ihn Iſerlohn! 
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Und wenn du blutig ſchimmern ſahſt den Hieber, 
Der von Damaskus feinen Namen bat, 

Dann war der eigne ſchlichte Dolch dir lieber 
Aus unfrer Heimath alter Klingenſtadt. 


Und wenn im Jordan du dein Reitpferb ſchwemmteſt, 
Ging da die Zeit nicht wieber auf in dir, 

Bo du die Mähnen der Remonte kämmteft, 

Zu Köln am Rhein ein luſt'ger Bombardier? 

Wo du zur Webung ritteft in bie Eifel, 

Als Drbonnang bie Batterien durchflogſt, 

Und keden Muths, trog feiner „taufenb Teufel”, 
Dem alten Tuhfen in die Zähne log? 


Hätt’ ichs gefehn: — mit NRheinweindurſt gen Kehlen 
Lagt ihr am Feuer mande Waſtennacht; 

Da nun vornämlic Tonnt’ es gar nicht fehlen, 

Da an bie Heimath lechzend du gebadht! 

Mit langen Hälfen und mit. diden Bauchen B 
Sahft bu im Geiſt ein blinkend Flaſchenheer: — 
Fluch und Verderben den geleerten Schläuhen! 
Hoäheimer! Kellner, eine dlaſche her! 


Vergebner Wunſch! — Doch hat die Zee Morgane 
Dein leidig Dürften nediſch oft geftillt: 

Am Himmel plögli glänzte Zahn’ an Fahne 

Und Schild an Schild — ich meine Wirthshausſchildl 
Das du von Schildern einft im Schilde führteft, 
In Wolken glänzt’ es, eine Wirthshausſtadt! 
Glorreiche Schau! du ſahſt fie, und — biktirteft 
„Syriſche Briefe" für das Morgenblatt. 
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Das iſt vorbeil Und wenn der Ballan Thränen 
Im Aug’ dir fah — längſt find fie fortgeküßt! 
Du braudft nad Weine nimmer dich zu fehnen, 
Nach Weine nicht und was bu fonft vermißt! 
Aus taufend Brunnen und aus taufend Duellen 
Friſch will dic) legen deiner Kindheit Strand; 
Mit feines Geiftes, feiner Liebe Wellen 

Un beine Seele fhlägt bein Vaterland. 


Slad auf daheim! Unb nun — genug geſchwommen! 
Du, wurzle feit im heim'ſchen Boden ein! 
Aus deutſchem «Herzen ſchalit dir mein Willommen, 
Perlt aud mein Glas von Meffinefer Wein. 
Drum noch einmal: Ich drüde dir bie Rechte, 
Die ein Soldat dem andern nad) der Schiacht; 
Bir find zu Haus! Auf Sturm: und Wüftennächte 
Lies jept im Hafen meine Hafennagt! 


Sei Koblenz. 


Dorten durch ber Brüde Bogen 
Eilt die Mofel in den Rhein, 
Dorten ragt die Kaſtorkirche, 
Dort ber Ehrenbreitenftein. 


Um die Berge klimmt die Rebe, 
In der Ehne wallt das Korn, 
Madchen mit bem Pfeil im Haare 
Füllen Krüge ih am Born. 
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In des Herbftes milder Sonne 
Sanft und feiernd liegt die Welt, 
Schwalben rüften fi zur Reife, 
Und id irre durch das Feld, 


Ier’ auf unbetretnen Wegen, 

Wie der Landmann rauf fie bahnt, 
Bis zur Einkehr unter Weiden 
Mid ein Gottesader mahnt, 


Gottesader, Gottesfrieben! 

Auf den Gräbern Sonnenſtrahl, 
Und ber Jahrszeit Iegte Blumen 
Duften um der Kreuze Zahl. 


Bunt bie Blumen, grau bie Kreuze! 
Eines ſeh' ich dort erhöht, 

Drauf mit. ernften, {lichten Lettern 
„Schenlendorf“ gefchrieben fteht. 


Nahe dem geliebten Strome, 

Dem es laut in Zorn und Schmerz 
Freiheitslieber zugefungen, 

Schlaft das reine Dichterherz. 


Ad, die Freiheit, bie du meinteft, 
Kam nod nit mit ihrem Schein! 
Ad, und wiederum in Feſſeln 

Bieht dein Felſenkind, dein Rhein! 


Was du fangft, wofür bu ftrebteft, 
Ad, von Allem Nichts erfält! 
Wohl bir, daß du nicht erlehteft, 
Was bein Hügel dir verhült! 
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Ich indeß will ihn bededen 

Mit dem friſch gebrochnen Strauß, 
Will an meinem Wanderfteden 
Grollend ziehn zum Land hinaus. 


Ob ich je zum Rheine kehre, 
Heimathdurſtig, wandermatt? 
Ob die Freiheit je, die hehre, 
Wache hält auf dieſer Statt? 


In des Herbftes milder Sonne 
Sanft und feiernd ruht das Feld, 

. Sanft und feiernd ruht bein Hügel — 
Laß mich! Vor mir liegt die Welt! 


Die Linde bei hirzenach. 
1848. 


Nur leid bewegt vom lauen Uferwinbe, 

Roth noch vom Abend, dem erft halb verglähten, 
Dein friedlich Dörfchen friedlich gu behften, 

Wie ftehft du fhön am Rheine da, o Linde! 


Nun wird es Naht! Nun eilt mit ihrem Kinde 
Die junge Bäurin unter beine Blüthen! 

Nun kuhlſt du auch, die ih am Tage mühten, 
Den alten Winzer und fein Hausgefindel 


Der Gute ſpricht von längſt verfloſſ'nen Jahren; 
Er hat als Kind den Freiheitsbaum umfprungen, 
Und ber warft du — fo melden die Berichte, 
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Nun fpielt dein Wehn zahm mit bes Greiſes Haaren — — 
Abtrünnigel Noch Haft bu nicht geſchwungen 
Dein Ieptes Laub! Vorwaͤrts geht bie Geſchichtel 


difion. 
1848. 


Am Weg, ber nußbefchattet 

Zum Nheinfels führt empor, 

Da trat ih jüngft ermattet 

Hin an ein eifern Thor. 

Die Pforte war's zum Ader, 

Der abthut alle Noth; 

Drauf feine Garben wader 
Hinwirft ber grimme Schnitter Tod. 


Die Daͤmm'rung kam verftohlen; 
Ihr Wehn in Gras und Baum, 
Der Rhein, die Nachtviolen — 

@3 gab mir Alles Traum. 

Bis jach ein langſam Schreiten 
Mich wedte, da ich ſann; 

Im Feſtlleid andrer Zeiten 

Trat auf mich zu ein eigner Mann. 


Sein Hut war breit von Krempe, 
Sein Mantel reich an Staat; 
Am Gurt hing ihm die Plempe, 
Dodh ſchien er nicht Soldat. 
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Sein Antlig war wie Erden; 

Sein Auge matt, doc) ftet. 

IH date: „Was will werden?” 

Da fprad er leis: „Grüß Gott, Poet! 


„Ich war in meinen Tagen 
Sin Dichter, weitgenannt; 
Ich habe friſch geſchlagen 
Die Leier durch das Land. 
In wüften Kriegesläuften 
Muth fingend ftand ich da, 
Ad, in ber bluterfäuften, 
Der zitternden Germania. 


„US fie zur Oruft mid brachten 
Na fturmgetriebner Fahrt, 

Da war zu Gang das Schladten, 
Das breißigjährig ward. 

Mir fand ic) Kampf beſchieden, 
Dir fiel die Ruhe zu: 

Im dreigigjähr’gen Frieden 

Uebft beine freud'gen Saiten bu. 


„Dich ftört fein Schwebenjagen 

Bei Lied unb bei Sonett, 

Kein ſpringender Pulverwagen, 

Kein krachend Falkonett! 

Dich irrt auf deinen Wegen 

Kein wallenſteiniſch Volt! 

Dir kreuzen nit die Degen 

Der Weimar und ber wilde Holt! 
Breiltgratp, gefammelte Dichtungen. IT. 
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„Doch in die Zukunft ſpähen 
Die Shläfer in der Gruft; 

Ein Wechſel wird gefchehen, 

Und Krieg ift in der Luft! 
Gleichwie von zieh’nden Heeren 
Erbebt mein Grab ſchon heut! 
Nicht lang mehr wird fie währen, 
Die überlange Friebenzzeit! 


„Shen geht ein feinbli Scheiben " 
Und Sondern durch bie Welt; 

Bald ſuchen fi die Schneiden 
Wohl au im offnen Held! 

Abe dann, träumend Sinnen! 

Abe, zwei Banner wehn! 

Im Kampfe mitten drinnen 

Wirſt dann auch du bei Einem ftehn! 


„Ich fang in jenem Streite: 

Drum gehet tapfer an! 

Tritt du auch auf die Seite 

Der Freiheit als ein Mann! 
Kriegsweiſen wolle fchmettern | 

Was Tod, was At, was Bann! 
Eing’ in den kommenden Wettern 

Auch du: drum gehet tapfer an!" — 


Ich ſprach: „Nah ift die Fehde, 
Und tampfbereit bin ich! 

Doc du, mit dem ich rede, 
Bintgref wohl hieß man dich ? 
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Vo du ein Weib erworben, 

In biefem Santt Goar 

Bift nachmals du geftorben" — 

&r ſprach zurmd: „du redeſt wahr!”, 


Da wollt’ ih raſch ihm faſſen 
Die Hand, doch er entwich; 
Hinſchwebend in dem blafjen 
Stromdunſt verlor er fid. 

Er ſchwebt', als hätt’ er Flügel, 
Nachließ er keine Spur, 

Die längft fein grüner Hügel 
Spurlos verloren ging ber Flur, 


Antwort. 


„Stel, 108 und ledig finge der Poet, 

Nicht an der Scholle bleib’ er Kleben! 

Weib, Kinder, Haus — o jämmerlich Geräth! 
Einfam in Gluth, wie weiland der Prophet, 
Soll er empor vom Boden fÄweben! 


„Die tühn des Gottes herrlich Feuer fhürt 

Auf Bergen hoch und auf Altären, 

Die, aufgehoben, an bie Sterne rührt, 

Wie mag bie Hand denn nur, vom Ring umſchnurt, 
Bugleich bes Herbes Flammen nähren? 


„Wie mag bie Lippe nur, der fort und fort 
Wohllaut und Geiſt vereint enttönen, 

Wie mag bie Lippe nur zu Schaffnerwort, 
Zu Wiegenreim und anderm Mißalkord 
Des Alltagslebens fih gewöhnen? 
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„Wie mag die Stirn, bie Epheu grün umlaubt, 
Die Stirn, die junge Lorbeern ſchmucen, 
Lorbeeren, trogig vom Olymp geraubt, 

Die mag, das Welten trägt, das Pichterhaupt 
In's Joh ſich des Philifters büden? 


„Das Flügelroß gehört in keinen Stall; 
Es foll nur fliegen, jagen, ſchlagen!“ — 
IH könnte viel auf diefen Redeſchwall 
Erwidern, traun! doch fol die Nachtigall 
Euch heute nur die Antwort fagen. 


Der in des Waldes dunfelgrünem Schooß 
Bon Liedern trieft, die lechzend flammen: 
Derfelbe Schnabel fingt nicht Lieder bloß, 
Derfelbe Schnabel trägt au8 Laub und Moos 
Doch auch ein Neſtchen ſich zufammen! 


An ein ſchönes Kind. 
(Mit ber Miniaturausgabe ber „Gebichte“.) 


Da kommt e3 wieberum heran, 

Das- Heer von Shiffern und von Mohren, 
Das in der Nordſee Uferbann 

Mein einfam brütend Hirn geboren. 


Dog find es kaum bie alten mehr 

In Ruderwams und Reiterfleide; 

Die Herren [reiten fie einher 

Im Gurt von Golb, im Rod von Seide, 
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Mag ſie entſchuld'gen drum ihr Kleid, 
Wenn fie mit ſudlich finftern Brauen 
Der Anmuth und ber Lieblichteit 
In’3 kindlich offne Antlig ſchauen! 


Nulla dies sine linea. 
(In das Album eines Dampfſchiff · Londukteurs.) 


Sein perlend Glas emporhob Einer, 

Und lallte feomm und feierlich: 

„Ich mad’ e8, traun, wie der Lateiner — . 
Kein Tag vergeht mir ohne Strich!“ 


So überfegt ein trunfner Stammler; 
Do wer jahraus jahrein ben Rhein 
Befährt als Autographenfammler, 
Verſteht ſich beſſer auf Latein. 


Er denkt: „Mag nie ein Tag entweichen, 
Der keinen Federſtrich mir bringt! 

Do nit von denen, die da ftreihen, 
Ein Rheinfalm in mein Album fpringt!“ 


Glad auf denn, bu an Strichen Reicher! 
Glüdauf, dein Büchlein fülle ih! 
Beſchere Gott dir viele Streicher 

Und tägli) mehr als Einen Strich! 
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Keiern und Kügel. 
Oktober 1844. 


Die Wollen flogen wirt und wild; 
Zu mitternäßt'ger Stunb’; 

Da zudte Goethes ehern Bild, 
Aufthat es feinen Mund: 

Ig Reh” fo groß, ich fteh’ fo hoch, 
Ein Zeus Kronion fehier, 

Und doch — welch Heinliches Gewog 
Zu meinen Füßen hier! 


„Hui, wie das fpriht und gegenſpricht l 
Roch harr' ich ernſt und kühl, 

No rung ich meine Brauen nicht — 
Dod Alles hat ein Biel! 

Die, wenn id bräche meinen Bann? 
Wie, wenn ich frank und frei 

Die Fauft dir quetſchte, Don Juan 
Shreibfel'ger Bänterei? 


„Ber weiß! — Heut nur ein einzig Work 
Bei Naht und Gturmedwehn: 

Db Leiern oder Bügel bort 

An meinem Haufe ftehn — 

Eud, wie mir felber, fei das gleich! 
Sind's Leiern — nun wohlan, 

Leht an ber alten Deutung euch, 

Wie ihr es lang 'gethan! 


„Sind's Bügel aber — nun, auch Stahl 
Und Eiſen geben Klang! 

Auch Bügel tönen — bie zumal, 

In die id einft mid) ſchwangl 


Eigenes. 


Ihr kennt der Mufen ſcheues Roß: 
Anſchnob es wild im Lauf, . 

Das Stirnhaar flog, die Mähne floh — 
Hui da, id ſchwang mid auf! 


„Das ift der Bügel Sinn! Pop Stern, 
Seid ihr zufrieden nun? 
Ich bitt' euch fehr, ihr Narr'n und Herr'n, 
Laßt Lei’r und Bügel ruhn! 

Genug: nie ritt ich bügellos 

Den Renner Begafum! 

Bas gibt’8?* — Es war die Nachtwacht bloß, 
Doch blieb der Alte ſtumml ” 


Krutus. 
(Zum Düffeldorfer Carneval 1845.) 


Juchheiſa, wir hoffen und harren, 

Drum find wir die Narren ber Zeit! 

Das Schwert, dad wir führen, heißt Sparten, 
Iſt immer zum Kampfe bereit! 


Viel Drachen ſchon hat e3 bezwungen, 
Viel Ejel ſchon hat es gefällt; 

Es haben e3 vor und geſchwungen 
Die tapferften Ritter der Welt! 


Mit ſchedigen Wämfern und Hofen, 
Ihr kennt fie, die luſt'gen Gefell'n: 
Laßt Ieben Herrn Kunz von der Rofen, 
Saft leben den Helden von Mölln! 
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Und Alle mit grinſenden Baden 

Und pfiffig gerunzelter Brau! 

Nings hoch, wer den Schelm trug im Naden — 
Hoch Taubmann und hoch auch Kyau! 


Hoch Jeder, ber mehr oder minder 
Ein Narr war, entgegen dem Strom! 
Bor allem der Narrheit Erfinder, 
Bor Allem Herr Brutus von Rom! 


Den wählt zum Patron euch, ihr Geden! 
Gleich ihm führt den Sparten gewandt! 
Sein Hoffen, fein Leid zu verfteden, 
Anzog er ber Narrheit Gewand. 


Und trug es, wie laut man aud lachte; 
Warf's ab, nicht zu fpät, nicht zu früh. 
So raͤcht' er Lucretien, und machte 
Zum Freiftaat die Lausmonarchie. 


Der Rhein, den noch neuerlich Heine 

Den Brutus der Flüffe genannt, 

Der Rhein — nun, ihr wißt, was ich meinel 
Hoch Brutus und rheinifhes Land! 


Juchheiſa, wir hoffen und harten, 

Drum find wir die Narren ber Zeit! 

Das Schwert, das wir führen, heißt Sparten, 
IR immer zum Kampfe bereit! 


Ueberſetztes. 


ses Google 


Ueberfehtes, 


Alfons de Lamartine. 


Die Friedensmarfeilaife. 
An Nicolaus Beder, 


D volle ſtolz und frei, zieh’ deines Wegs gelaflen, 

Du Nil des Decidents, Nationenbecher Rhein, 

Und ſchwemme mit dir fort den Ehrgeiz und das Hafen 
Der Völler, die geſchaart fi) beiner Woge freun! 


Nie von dem rothen Blut des Franken fei dein Rüden, 
Nie von dem blauen auch des Deutfchen mehr befledt! 

Nie biege mehr Geſchutz die Joche deiner Brüden, 

Die, Händen gleih, ein Volt aus nad dem andern ftredi! 
Nie fente ziſchend mehr der Schlachten Regenbogen, 

Die glüh'nde Bombe, fi auf deine Nebenhöhn! 

Nie mög’ ein zitternd Kind im Schaume deiner Wogen 
Blutrunſt'ge Roſſe mehr, von blut’ger Mähn’ umflogen, 
Mit deinen Wirbeln ringen jehn! 


D rolle Mar und frei, und fpiegle beinem Bolte 

Die Burgen, die bein Wehn mit Epheu grün umflicht; 
Sie dräun auf ihrem Feld, wie eine legte Wolle 

Mit ihrem Zorn bebräut ein ruhig Angeſicht. 


Das Fahrzeug, das ber Dampf durchpulst wie eine Seele, 
Anathmen fol es bi) mit feinem Feuerhauch; 

Es foll dir Grüße fprühn, und aus entbrannter Kehle 

Hu deiner Berge Stirn aufzängeln fol fein Rauch! 
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Es trägt lebend'ge Fracht, ein Lied von hundert Lippen 
Schallt nieder vom Verded, bie Pilger ftehn geſchaart; 
Stromaufwärts treibt es fie nad) deines Urfprungs Klippen; 
Es fehnt ihr Auge ſich, zu ſchaun die Felfenrippen, 

Do du entftrömft zu freud'ger Fahrt! 


Roll' hin, frei und beglädt! Der Gott, ber beine Wellen 
Hoch im Gebirge ſchlug aus Gletſcher und Geftein, 
Lieb deinen Tropfen nicht zum mächt'gen Strome ſchwellen, 
Daß er entzweie — nein, baß er verbinde, Rhein! 


Darum uns ftreiten benn um Hügel und um Flächen? 
Leit ja ift unfer Zelt, ein Winbftoß reißt es fort; 

Gefüllt noch ift der Tifh, an dem das Brod wir brechen, 
Abrufen ung vom Mahl kann nur des Todes Wort. 

Noch fieht die Furche man bie Pflugſchaar gern belohnen; 
Vom Anfhaun wird das Glühn der Sonne nicht geſchwächt; 
Noch ſteht bie Flur gefhmüdt mit Laub: und Aehrenkronen; 
Fehlt denn das Leichentuch der Erbe Nationen 

Für das begrabene Geſchlecht? 


Roll' Hin, frej und in Pracht, umgraut von deinen Trümmern, 
Du Strom, an dem Armin entblößten Schwertes ftand! 

Du Strom, den Eäfar trank, umeingt von feinen Schwimmern, 
Und den nit ausgefhöpft des großen Karol Hand! 


Und warum baflen und? Warum ein Band gezogen, 

Das Gott ein Greuel ift, weil es die Stämme trennt? 

D hebt den Blid empor! ſchaut auf zum Himmelsbogen, 
Ob eine Grenze wohl fein blau Gewölbe kennt! 

Nationen! (ftolzes Wort für eine ſchlechte Sadel) 

Iſt euch die Liebe nur im eignen Haufe Pflicht? 

Zerreißt die Fahnen doch! was foll am Strom die Wade? 
Wer hat ein Vaterland? Die Selbftjuht nur, die Rache 
Die Bruderliebe wahrlich nicht! 
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Roll' Hin — frei, Kniglih! Ein Stromfärft, veih an Gnade) 
Und wenn du fegnend ziehft durch deine Rebengaun, 

D Rhein, fo frage nicht die Wandrer am Geſtade, 

Ob fie nad) Morgen fpähn, ob fie nach Abend ſchaun! 


Nicht wird nad Graben mehr beftimmt der Menfchheit Erbe! 

Kein Fluß mehr grenzt es ab, kein Meer, kein Himmelsſtrich! 

Kein Martftein, als der Geift! — Wie man bie Karten färbe, 

Im Drang nad Licht erhebt die Welt zur Einheit fi! 

Ich fühle mi zu Haus, wo Frankreichs Strahlen brennen, 

Wo feiner Sprache Schal mir tönt ala Heimathöpfand | 

Das befte Bürgerrecht der Geift und dad Erkennen! 

Wer denlt — weh Volles auch! — ih will ihn Landsmann 
nennen! 

Die Wahrheit ift mein Baterland! 


Roll' hin — frei dur ein Land der Freien und der Starten! 
Du tränkteft ihren Geift, du träntteft ihren Stahl! 

D, mög’ ihr alter Zorn in deines Bettes Marken 

Die Gletihereis zergehn an des Jahrhunderts Strahl! 


Den eblen Söhnen Heil Deutfhlands, des ernften, treuen! 
Kalt zwar ift ihre Stign, doch in den Schädeln brennt's! 
Den Rittern, die um Karl ala Könige fi reihen! 

Neftoren find fie gleich im Nath des Decidentö! 

Gedantentief ihr Wort! Bon Kraft erfüllt und Schöne, 
Rauſcht es in falt'ger Pracht, wie einer Färftin Kleid; 

Ihr feftes Herz ift gleih dem Brunnen ber Sirene: 

Was man hinein auch wirft — Haß, Liebe, Kuß und Thräne, 
Gr hält es feit auf alle Zeit! 


D rolle frei und treu um Bogen und um Gtrebe, 
Still, wie ein harmlos Kind, und ungebänbigt doch! 
Laß grünen am Geftad der Fürften Herriherftäbe — 
Ein Jod, das man gewählt, ift immer Freiheit noch! 
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Und au den Schwärmen Heil aus Frankreichs Bienenftodel 
Es fandte fie der Herr als feine Boten aus! 

Die Hoffnung weht als Kranz um ihres Hauptes Lode; 

Sie fürn, doch nimmer ziehn als Wernter fie nad Haus. 
Der Boden, den fie baun — frei darf er Früchte fpenben! 
Raſch wallt ihr feurig Blut, und ihre Stirne loht! 

Ein Bogen ift ihr Herz, von bem mit träft’gen Händen 
Die Pfeile der Idee aus in die Welt fie fenden; 

Und wenn nit bie Idee: — den Tod! 


Roll' hin — laß Beide ſich erfreuen deiner Welle! 
Erinn're dich für fie der Hand, die dich gefanbt! 

Den Bergftier und den Aar legt fegnend beine Duelle — 
D, mag die Völler auch vereinigen bein Strand! 


Meerüber, Freunde, ſchaut, daß euch der Dften mahnel 
Verodet dehnt er fi — unüberfehbar weit! 

Umfonf ermübet dort der Raum die Karavane, 

In ihren Träumen bort fchläft aus die Einfamteit. 
Verſiegte Völker dort: — Teer ihre Leinwandhäufer! 

Ein ftaubig Königreich in jeder Wagenfpur! 

Die Pyramide dort, indeß der Schatal heifer 

In ihrem Schatten belt, ſchmudt als ein goldner Weiſer 
Der Wüfte nadte Sonnenuhr. 


Roll' hin — bis in's Gebrauß der Euphratmundung rollel 
Fliht ſchaumend dich in's Net der Erbball- Adern ein! 
Gib Vließ und Korn zurüd des Dftens durrer Scholle: 
Die Menſchen laß ein Bolt — ein Meer die Fluſſe fein! 


Nationen, die zuerft Ihr auß ber Menſchheit Wiege 
Herwärts nad) Weiten trugt ber Stämme Ueberfluß: 
Burüd, von wo ihr famt! — Um Palm’ und Ceder liege 
Des auögetretnen Stroms bemaffneter Erguß! 
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Hieht Hin, wie Joſeph einft und feine Brüder zogen, 
Als fie wit Dürre ſchlug der Herr in feinem Zorn; 
Zum Nilihlamm eilten fie, und von des Niles Wogen 
Froh kehrten fie zurüd, den Naden krumm gebogen 
Bon ded Aegypterd gelbem Korn! 


D rolle frei durch's Land, und von der Alpe Rüden 

Flög’ und den Baum herab, aud dem wir Maften baum! 
Zum Tauwerk gib und Hanfl — Die Tannen find bie Brüden, 
Die über’3 Weltmeer fi der Erde Zonen baun! 


Wohlauf denn! Doch verliert den Bruder nit vom Zuge! 
Verkauft fein zitternd Boll, das nad Erlöfung fohreit! 

Und wenn zurüd ihr ehrt, zeigt nicht mit ſchnddem Truge, 
Statt des geliebten Sohns des Sohnes blutig Kleid! 

Bringt heim das Korn, das Gold, die Seide ſammt der Wolle, 
Dazu bie Freiheit au, die Herrin im Gefild! 

Aus Luft und Einigfeit webt eine freubenvolle 

Weltfahne, die dem Shaun der Völter ſtolz entrolle 

Die Einheit, Gottes Wappenſchild! 


D volle frei und froh! Und beine Frühlingswogen, 
Um beine Ufers Schilf anbrandend laß fie fprühn! 
Und lächelnd fpiegle fi des Friedens Regenbogen, 
Der unfre Banner färbt, in beiner Fluthen Grün! 


Bwiſchen den Garben. 


Henry W. Longfellow. 


An ein altes dänifches Liederbuch. 


Gruß dir, alter Freund, 

Gruß an einem fremden Herde, 
Während Stürme meine Fenfter 
Jah erſchuttern l 


Rauh, ſcheint's, hat die Welt, 
Rauh und ſelbſtiſch dich behandelt, 
Seit zuerſt in deiner Heimath 
Wir uns trafen. 


Altersſpuren trägt, 

Daumenſpuren trägt bein Titel, 
Wohl von Händen die im Bierhaus 
Barſch dich faßten. 


Schmutzig fiehft du aus; 

Gelb find deine mürben Blätter, 
Wie das falbe, ſturmzerſchlagne 
Saub im Herbfte. 


Wein bat dich befledt, 

Froh verfprigt aus frohen Bechern; 
NRothen Stromes überfloß er 

Deine Seiten. 


Doch rufft du zurüd 

Halb vergefine, ferne Tage, 

Als ih traumeriſch, ein Jüngling, 
Säritt am Belte; 


Meberfeßtes. 


Als ich fille fand, 

König Chriſtians Lieb zu horchen, 
Hergeweht aus Vorftadt-Schenten 
Durch die Damm'rung. 


Doch rufft du zurüd 

Sänger, die in öben Kammern, 
Einfam mit verfehrten Herzen 
Wild dich ſchrieben; 


Traute Häufer auch, 

Drin mir beine weichern Lieber 
Aus des Nordens dunlelm Winter 
Sommer ſchufen. 


Alte Stalden einft, 

Hoch in ihrem rauhen Jaland, 
Sangen diefe zorn’gen Reime 
Den Bilingern, 


Einft in Helfingör, 

An des alten Hamlet Hofe, 
Jauchzte Yorid mit ben Freunden 
Diefe Studchen. 


Und Prinz Friebrichs Heer 

Gang fie vor den Strandbaraden — 
Plotzlich miſchten in den Chor ſich 
Englands Bomben. 


Bauern im Gefild, 

Segler auf ber wuſten Oftfee, 
Schüler, bleihe Handwerisleute — 
Jeder fang‘ fie. 


Freiftgrasp, gefammelte Ditungen. IT. 
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Allen einft ein Freund, 

Haben Alle di verlaffen! 

Doch getroft: Ein Herd noch heißt dich 
Froh willlommen! 


Und wie Schwalben baun 
Hier im weiten, alten Schlote, 
So im Herzen foll mir niften 
Dein Gezwitſcher — 


"Ruhig, dicht und warm, 


Jeder Störung überhoben, 
Und zurüd der Seele rufend 
dahrt und Jugend. 


William Wordsworth. 


Der Dänenkuabe. 
Fragment. 


Zwei Moorland:Bähe brüberlih 
Umgrenzen einen ftilen Rain; 

Heilig den Blumen ſcheint der Strich, 
‚Heilig ber Luft zw fein. 

Und mitten inne dieſer Schlucht 
Erhebt ein Baum ſich, fturmverfehrt; 
Ein Stein au, ben der Blitz jerhieb, 
Der lebie Stein, ber übrig blieb 
Bon eines Jägers Herb; 

Da nun, zerftörbar keinem Wehn, 
Laßt fih ein Dänentnabe fehn. 


Ueberfeptes. 


In Bolten hoch bie Lerche fingt, 

Doc ſenkt fih nimmer Hier in's Kraut; 
Nie hat ein Vogel leihtbeichwingt 

Sein Nefthen bier gebaut. 

Kein Thier, kein Vogel hält hier Haus; 
Die Biene, ſchwirrend ohne Ruh', 

Holt anderswo fi Blüthenftaub, 

Tragt andern Schluchten ihren Raub, 
Hoch über biefer, zu; 

Hier weilt ber Dänentnabe nur: 

Sein ganz allein ift dieſe Flur. 


Ein Geift des Mittags ift der Knab', 
Und fieht doch aus wie Fleiſch und Bein; 
Kein Hirtenbub’ mit Taſch' und Stab, 
Kein Schäfer foll er fein. 

Er trägt ein furſtlich Pelzgewand, 
Kohlſchwarz gleichwie des Raben Kleid; 
Es ſcheut nicht Regen, Wind noch Thau; 
Im Sturm gar iſt es friſch und blau, 
Wie Fichtentrieb, wenn's mait; 

Sein Helm ift blank und frühlingaligt, 
Und fo aud ift fein lieb Geficht. 


Er figt und fingt im hoben Gras, 
Die Harfe rubt auf feinem Knie; 

Ob feine Sprade man vergaß, 

Süß Mingt bie Melodie. 

Bon Heerden auf ben Nachbarhöhn 
Iſt er der Liebling und das Glüd; 
Der Bony auch, hinzieh'nd durch's Moor, 
Spigt ohne Urfad oft das Ohr, 

— Er horcht auf die Muſik 

Des Dänenknaben, der allein 

Im Thale fingt bei Baum und Stein, 
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Da figt er, und nichts Wildes Lönnt 
In feinem Antlig ihr erfpähn; 
Nie war ein fiurmlos Firmament 
So ftet und auch fo ſchön. 

Er ift in feiner Blumenſchlucht 
Bol Glüdes und voll Seligkeit: 
An blut'ge Thaten denkt er nicht, 
Und fingt er aud ein Kriegsgedicht, 
Doch Hingt’3 wie Lieb’ und Leib; 
Denn heiter fieht er aus und hehr, 
Sanft wie ein tobter Anab’ ift er, 


Thomas Hood. 


Ode an meinen kleinen Bohn. 


Du füßer, füßer Wicht! 

¶Doch halt — die Thrän’ abtäff’ ih dir zuvor!) 
Du, wie gejänitten mir aus dem Geficht! 

(Lieb Herz, er rammelt Erbſen fih in's Ohr!) 
Du leicht und lachend Blut, 

Dem nod vor Luft und Webermuth, 

Sundlos und ſchmerzlos, jede Fafer zudt! 

(Herr Gott, daß er die Nadel nit verſchludt h) 


Du, aller Streihe vol, 

Mein Heiner Bud, mein Elſchen wild und to! 
Du, wie ein Vogelchen fo leicht, fo munter! 

(Die Thür, die Thür! er fält bie Trepp’ hinunter!) 
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Du, meiner Tage Glüd und Würze! 

(Rimm ihn vom Feuer! glei brennt feine Schürze!) 
Du ſtark und leuchtend Glied 

In Hymen's Kette! (Fort mit beiner Flinte!) 

Der Eltern Abgott! Gurſch, num bin ich's müb — 
Da fließt die Dintel) 


Mein Cherub — ein Genoß 

Titania’3 wärft du, wenn bei Mondesglanz 
(Rum tneift er gar die Zuno in den Schwanz!) 
Im Walde tanzt ihr Troß! 

Du Kolibri, ber nod aus jeber Blüthe 

Den Honig faugt des Glüdes und ber Luft! 
Bild aller Reinheit no und aller Güte! 

(Da plumpt er hin — und auf bie Nafe juft!) 
Du, beine Vaters Stolz und Hoffen! 

(Ben Spiegel hätt’ er auf ein Haar getroffen!) 
Goldſtud, frifd aus der Münze der Natur! 
(8o lernt’ er denn das Schielen nur?) 


Du jängfte Taub’ an meinem Herde! 

(Ein Rud nod, und der Krug liegt auf der Erdel) 
Neſthaͤlchen meines Eheneftes! 

(Sf das zerriffne Kleid fein beſtes 7) 

Du, alles Menſchthums Heiner Inbegriff! 

(Er will den Tiſch erllettern — ſieh' ben Aniffl) 
Im Morgenroth des Lebens reiner, befier, 

As wir! (Er hat ein Mefler!) 
Beneidenswürbig Weſen, 

In deſſen Zukunft noch kein Sturm zu Iefen, 
Spiel’ zu, fpiel’ zu, 

Mein Wildfang dul 
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Schlag' Ball, reit' auf dem Stod, zerreiß' bie Fibel! 
(Da haben wir's — elf Törtchen — ihm wird übell) 
Genieße jubelnd deiner Rnabenzeit! 

Schneib’ immer Fragen! unverdroffen, 

Wie auf der Weib’ ein Lamm, mac’ deine Poſſen! 
(Er hat die Scheer’, er ſchnippelt dir am Kleid!) 
Du füß erblühend Röschen! 

(Zur Mutter, Kind, und wish’ dein Nischen!) 
Balfamifh, reih an Melodieen und — 

(Bei Gott, er bringt das Herz mir in den Mund!) 
Hell wie der Morgenftern, frifch wie der Morgen, 
(Das offne Fenſter macht mir Sorgen!) 

Kühn wie der Falk, fanft wie bie Taube dort, 
(Dod weißt du was, Weib — auf mein Wort, 
Ich kann nicht ſchreiben, fhidft du ihm nicht fort!) 


Allan Cunningham. 


Gordon von Bradley. 


Dee-abwärtd kam Inveraye, 
Trotziglich jagend, 

Bor Tag fhon an BradleysThor 
Rufend und ſchlagend: 

„Komm, Gordon von Bradley, 
Komm, Hüter des Rains! 

Ein Schwert pocht an's Thor bir, 
Iſt ſcharfer als bein“ 


Ucherfeßtes. 


Steh’ auf nun, mein Gordon,“ 
Begann fein Gemahl, 
„Sieh', Inveraye treibt dir 
Die Kühe durch's Thal!” 
„Wie tann ih, o Dame, 
Wie ann id denn gehn? 
Ich habe nur Ein Schwert, 
Und Inveraye zehn!“ 


‚Mit Röden, mit Fächer 
Kommt, Mädchen, heran! 
Wie reich wär’ ic, hätt’ ich 
Gefreit einen Mann! 

Steht auf, meine Mädchen, 
Waffnet euch, wafinet mid! 
Geh’, Gordon, mel Schafe, 
Lord jego bin ih1” 


Der Gordon fpringt auf, 
Nimmt Helm und Geſchoß, 
Legt die Hand an fein Schwert, 
Und den Schentel aufs Rob. 
Und wie er fie füßt, 

Da muß fie es hören: 

„Gin Gordon fprengt fort, . 
Kein Gordon wird kehren!” 


Mit Schwert und mit Dolch 
Fiel Inveraye's Streich, 
Und ber frohtapfre Gordon 
Liegt blutig und bleich. 
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Bon den Duellen bes Dee 

Bis zur Mündung des Spey 

Bellagt ihn das Hochland, | 
Und fluht Inveraye. 


„O kamt ihr nad) Bradley? 
Doch redet mir wahr: 
Beweint ihn bie Wittwe, 
Berrauft fie ihr Haar?“ 
„Wohl kam ich nad) Bradley, 
Doc fah ich fein Leid, 

Nur Schmaufen, nur Tanzen, 
Und Iuftige Beit. 


nBie ein Bräutchen die Dame, 
So lachend, fo friſch; 

Wie ein Braͤutigam Inveraye 
NEHf ihr am Tiſch. 

Sie gab ihm Bankett, 

Die kein Lord es erlebt, 

Ob das Blut ihres Herrn 

Auch fein Schwert noch umllebt.“ 


In Hutt' und in Halle 

Iſt Jammer und Noth 

Um ben frobtapfern Gorbon, 
Der bin ift und tobt. 

Dem Feld kehrt die Blume, 
Die Knospe dem Flieder, 
Do bie Guten, bie Tapfern, 
Sie kommen nicht wieber. 





Ueherjepten 


Der Geãchtete. 


Geht, ſucht in der Waldſchlucht, 
Bo Bäche ſich jagen; 

Geht, ſucht auf dem Hügel, 
Bo Bradvögel Hagen; 

Geht, ſucht, wo bie Sterne 

Die Wildbahn beſcheinen — 

Da könnt ihr ihm finden, 

Den Einen, den Meinen, 


Sie ſuchten im Felsthal — 
Langſt war er gegangen; 
Sie ſuchten am Berge, 

Im Farenkraut, dem langen; 
Sie fuchten, fie jagten, 
Mein Treulieb zu finden, 
Mit eiferner Kett’ ihn 

Bu feſſeln, zu binden. 


Den Berg jollft du haben, 
Den Falten umfliegen, 
Entbedft du die Höhl’ uns, 
Darin er mag liegen — 
Und ob ihr ganz Schottland 
Zum Erbe mir brädtet: 
Mehr gilt mir Ein Lächeln 
Des Manns, den ihr ächtet! 


Mit Brot und mit Früchten 
Den Sichern erquidt’ id; 
An's Herz, an die Lippen 
Den diuchtigen brüdt’ id, 
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Ich warn’ euch — bleibt fort, wo 
Sein Horn mit euch rechtet; 
Denn ſcharf trifft bie Klinge 
Des Manns, ben ihr ädtet! 


Sie wandten bie Rofie, 

Sie flogen, fie ftoben, 

Bon Mäbden, von Frauen 
Ward Wehruf erhoben. 

Dog tief in der Waldſchlucht, 
Die Ranten umflehten, 

Da herz’ ih, da Huf’ id 
Den Mann, den fie ädten. 





Carlisle· Thor. 


Weiß war bie Rof' auf feinem Hut, 
Als feinen Plaid er um mi flug; 
Die Rechte, bie mir Treue ſchwur, 

D, wie fie kahn das Banner trug! 
Sein lang lang Haar in Gträngen gelb 
Flop um fein Antlig roth und muthig; 
Nun fließt es über Earligle-Thor 

In naffen Ringeln, ſchmutzig, blutig. 


Meines Vaters Blut fteht auf dem Klee, 
Meines Bruders in ber Winde Gloden; 
Meines Liebften färbt die weiße Rof’ — 
Das gibt ein Kranz für meine Loden! 
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Als ich zuerft nach Carlisle kam, 

Nie ſchien ein Ort fo froh, fo wonnig; 
Die weiße Roſe pruntt’ am Ball, 
Das Diftelbanner ftrahlte fonnig. 

Als wieder ih nad Carlisle am, 

D traurig ſchien bie Stabt umb trübe; 
Die Greife kamen weinend her: 

„D Maͤdchen, ſucht ihr eure Liebe?“ 


Zwei Tropfen Blut ftehn mir im Haar, 
Ein Tropfen zwiſchen meinen Brüften; 
Nun kämm' und waſch' ich keines mehr, 
Hinfig' ich bei den Ylutgerüften. 

Weh', Wehe nun der Graufamteit, 

Beh’ nun ber Hand und ew’ge Schande, 
Die ſchwelgt in unferm beften Blut, 

Und junge Wittwen macht im Landel 


Das Mädchen von Inverneß. 


Ein Mädchen lebt' in Inverneß, 

Die wat der Stolz ber ganzen Stadt, 
Froh wie die Lerhe, die dem Neft 

Erſt eben ſich entf mungen bat. 

Bei Tanz und Predigt — Jung und Alt 
Hat fie in fi verliebt gemadt; 

Der Frohen Fröhlichfte war fie 

Auf Markt und Allerheil'gennadht. 


Und als id) kam nad) Inverneß, 

Die liebe Sommerfonne fant, 

Da ſah id fie, wie durch die Stadt 
Sie grüßend ging mit leichtem Gang. 


Zwiſchen den Garden. 


Die Greiſe ftanden vor der Thür, 
Die alten Frauen weinten nur: 
nDer ſchmudſte Burſch von Inverneß 
Liegt tobt nun auf Culloden's Flurl“ 


Sie rauft’ ihr golbnes Schläfenhaar, 
Sie wifht ihr Aug’, und ſchrie babei: 
nMeinen Bater haben fie getöpft, 
Erſchoſſen meine Brüder breil 

Mehr, dacht’ ih, trüge keine Bruft; 
Mehr, dacht’ ich, weinte kein Geſicht; 
Doch Eines Fall bricht mir das Herz, 
Gin Liebrer war auf Erden night! 


„Grit geftern Abend traf er mich, 

Gab mir zum Pfande Ring und Gtein; 
Nun nahm ber Krieg ihn in den Arm, 
D nimmer mehr zu denten mein! 

Die Waldblum fei mein Bett hinfort, 
Mein Efien fei die wilde Beer’, 

Der Laubfall dede kalt mich zu, 

Und weden fol mich keiner mehr.” 


D weint, o weint, ihr Schottenfraun; 

D weint euch blind bei ſolchem Leib! 

Nur nadte Leihen mögt ihr fehn 

NRundum auf fünfzig Meilen weit! 

D luſtig ift der junge Ley — 

Der Baum wird grün, die Luft wird lau; 
Doc weld ein Lenz wedt die nur auf, 
Die ſanken auf Eulloben’s Aut 


D ſchwer herab hing Gottes Hand — 
Schwer Allen, nur den Sünbern nicht! 
Die Guten warf fie in den Staub, 
Und hob empor ben Böfewiät. 


Ueberfeßtes. 


Doch fo ſpricht Gott: „Ein Tag wird fein, 
Da werben meine Wege Har; 

Dann liegt im Staube der Tyrann, 

Und hoch erfteht, wer niebrig war! \ 


Im dentfchen Niederland. 


IH fuhr laͤngs Jura's Inſelſtrand, 
IH fuhr durch's öde Meer; 

Da hört’ ich eine Stimme füß 

Und leis vom Ufer ber. 

Ein Kind an ihrer bangen Bruft, 
Das andre an ber Hand, 

Bellagt’ ein Weib den blut'gen Krieg 
Im deutſchen Nieberland, 


D Behe diefem böfen Krieg, 
Daß immer er begann; 

Er fegte von ber Inſel uns 
Mond ſchmuden, tühnen Mann. 
Erſt hat er meine Brüder mir, 
Dann meinen Schah entwandt: 
Deh', Wehe dem verruchten Krieg 
Im deutfcen. Niederlanb! 


Ich ſah, wie er von bannen fuhr 
Beit, weit in’3 Meer hinein; 

Die Feinde kamen an's Geftab 

In blanten, ftarten Reihn. 

Die Pferde fprangen in bie Fluth, 
Das Ufer ſtand in Brand, 

Doch Nichts hielt meinen Schag zurüd 
Bom beutfchen Nieberland. 
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D fagt, ihr Mädchen, faht ihr ihn 
Die Schwert und Kugellauf,, 

Die Wange roth, die Müge blau, 
Und hoch bie Feder drauf? 

Das Auge zorn und feuervoll 
(3% hab’ e8 mild gelannt!) — 
Das ift der Burſche, der mich liebt 
Im deutfhen Niederland! 


Bo immer aud die Zimbel tönt, 
Die Hither, die Schalmei — 

Bo immer die Trompete raſ't 

Und wiehernd Roßgeſchrei: 

Im Kriegögetümmel, bei'm Gelag 
Gleich tapfer hält er Stand, 

Der Burſch der mi am liebften hat 
Im deutſchen Nieberland. 


J 


Wenn ſtumm und db das Waſſer liegt, 
Dann fig’ ich auf der Hoͤh', 

Unb mein’, ich fäh’ bed Liebften Schiff 
Wohl zwiſchen Luft und See. 

Ein Kind an meiner bangen Bruft, 
Das andre an ber Hand, 

Härm’ id um meinen Krieger mi 
Im deutſchen Niederland, 


ueberſehtes. 233 


Ein Segel naß, 'ne friſche See. 


Ein Segel naß, 'ne friſche See, 

Gin Wind, der paßt und faßt, 

Der breit die weiße Leinwand füllt, 
Und beugt den tapfern Maft; 

Und beugt ben tapfern Maft, hurrah! 
Derweil mit freiem Flug 

Bas gute Schiff von bannen jchießt, 
Mi-England hinter'm Bug. 


Ein Damchen fprad: „DO nur ein Wehn! 
Ein Laftchen weich und mild!” 

Mir aber gebt der Bö Geſchnarch 

Und Wellen hoch und wild; 

Und Wellen hoch und wilb, hurrah! 
Die Barle het und fhier — 

Die Waflerwelt ift unfer Haus, 

Und luſt'ge Kerls find wir. 


Die Wolle dort hat Brand und Blig, 
Der Mond hat Sturm gebraut; 

Und horcht, ihr Jungens, die Mufit! 
Der Wind erhebt fih laut; 

Der Wind erhebt fih laut, hurrahl 
Der Blig flammt duch die BE — 
Die hohle Eich’ ift unfer Schloß, 
Und unfer Erb' die Seel 
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Echottiſche Balladen und Lieder. 


(Walter Scott: Minstrelsy of the Soottish Border.) 





Sarthram’s Grablied. 


Sie ſchoſſen ihn todt am Neunfteinberg, 
Do das Kreuz ſteht neben der Brüd’, 
Und fie ließen ihn liegen in feinem Blut, 
Mit ber Kugel im Genid, 


Sie machten von Zweigen eine Bahr’, 
Bon ber grauen E3p’ am Hag; 

Und fie trugen ihn ftill zur Frauenkapell', 
Und fie wachten den ganzen Tag. 


Eine Dame kam zur Frauenlapell', 
Sie zerriß ihr prächtig Kleid, 

Sie jerriß ihr lieb lang gelbes Haar, 
Und kniet' an Barthram's Seit. 


Sie wul ihn in ber Jungfrau Duell, 
Seine Wunden wuſch fie Har; 

Und fie flocht einen Kranz für feine Bruft, 
Einen Kranz auf für fein Haar. 


Sie thaten ihn in ein fehneeweiß Tuch, 
Und fie trugen ihn zur Stel’, 

Und bie grauen Mönde fangen bie Meß, 
As fie ließen bie Kapell'. 


Sie begruben ihn um Mitternacht, 
AS des Thau fiel ftil und kalt, 

Als der Espe Blatt zu zittern vergaß, 
Und ber Rebel zog geballt, 
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Sie gruben fein Grab einen Fuß nur tief, 
Mo die Duelle plätfchert Taut, 

Und fie dedten ihn zu mit Haibebläth’, 
Mit Moos und Farrenkraut. 


Ein grauer Bruber ftand am Grab 

Mit Flehn und mit Gebet, 

Und ein Mönd wird fingen für Barthram’3 Seel’, 
60 lange das Steinkreuz fteht. 


O fag’ mir, wie dich frein. 


Steht meiner Dame Kühnbeit an, 
Gleich ſchwing' ih mich auf's Pferd, 
Und ſtark und feſt im Sattel ſei, 
Wer ihres Danks begehrt. 
Deine Farben trag’ ich auf dem Hut, 
Dein Bild im Herzen treu, 
Und wer fi) beinem Aug’ nicht neigt, 
Dem bringt es Leid und New. 
Drum fag’ mir, wie dich frein, o Lieb; 
D fag’ mir, wie did frein! 
Und ob um did die Andern mich 
Verſchmähn, ih will's nicht ſcheun! 


In Sammt und Seide will ich gehn, 
Ergögt dich bunte Pracht, 
Bei Tag will ich dein Knappe ſein, 
Dein Wächter bei ber Nadel 
Gewinnt dich füßer Töne Schall, 
Verſuch's, und höre mid! 
Deine eigne Stimme raub’ ich bir, 
Zu frein zwit ihr um dig! 
Brelligrath, gefammelte Diätungen, IL, 15 
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Drum fag' mir, wie dich frein, o Lieb! 
D fag’ mir, wie die frein! 

Und ob um di die Andern mid 
Verſchmaähn, ich will's nit ſcheun! 


Doch wenn die Liebe dich gewinnt: 
Nie brach ich meinen Schwur, 
Keiner Andern gab ih Wort und Pfand, 
Die Tieb’ ih einzig nur! 
Für dich allein veit’ ih ben Ming, 
Trage Blau für di allein; 
Uebe Lied und Schwert auf deinen Wink, 
O fag’ mir, wie dic) frein! 
Ja fag’ mir, wie bi) frein, o Lieb! 
D fag’ mir, wie dich frein! 
Und ob um bi die Andern mich 
Verf hmähn, ih will's nicht ſcheun! 


Lord Kandel. 


„O, wo bift du geweſen, Lord Randal, mein Sohn? 

D, wo bift bu gemefen, mein fEmuder Geſell?“ — 
„„Aus war ic im Walde; Mutter, mad’ mein Bett bald, 
Mad’ bin ih vom Jagen, und legte mich gern!" — 


„Bo fanbeft dein Mahl du, Lord Ranbal, mein Sohn? 

Wo fandeft bein Mahl du, mein ſchmuder Geſell?“ — 
„„Drtauß', fern bei der Liebſten; Mutter, mach' mein Bett bald, 
Mad' bin ih vom Jagen, und legte mich gern!““ — 


„Und was war bein Mahl denn, Lord Randal, mein Sohn? 
Und was war bein Mahl benn, mein ſchmuder Geſell?“ — 
„„Aal ap ich in Brühe; Mutter, mach' mein Bett bald, 
Mad bin ih vom Jagen, und legte mi gern!““ — 
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„Wo find deine Hunde, Lord Randal, mein Sohn? 

Mo find deine Hunde, mein ſchmucker Geſell?“ — 

nnd, fie ſchwollen und ftarben; Mutter, mach’ mein Bett balb, 
Mid’ bin ih vom Jagen, und legte mid gern!" — 


„O, mir ſchwant, daß du Gift haft, Lord Randal, mein Sphn! 
D, mir ſchwant, da du Gift Haft, mein ſchmuder Geſell!“ — 
„„Ja, ih fühl’ es! D Gott! Mutter, mad mein Bett bald, 
Kant bin ih am Herzen, und legte mid gernl““ 


Das Weib von Usher's Korn. 


Da lebt’ ein Weib an Usher's Born, 
Die hatte Gold und Chr’, 

Dazu drei Söhne, ſtark und kuhn, 

Die fhidte fie auf's Meer. 


Sie waren keine Woche fort, 

Eine Woche mocht' es fein, 

Als Nachricht kam der alten Frau, 
Sie fuhren ſeewarts ein. 


Sie waren keine Woche fort, 

Drei Wochen mochten es fein, 

Als Nachricht kam der alten Frau, 
Die See wäfcht ihr Gebein. 


‚nSo höre nie ber Seewinb auf, 
So f&häume ſtets die Fluth, 

Bis heimgefehrt meine Söhne find 
In ird'ſchem Fleifh und Blut!“ — 
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63 war um bie Martinizeit, 
Wenn die Nähte trüb und lang, 
Da tehrten die drei Söhne heim, 
Bekranzt mit Birke ſchwank. 


Sie wuchs an Bad und Graben nicht, 
Sie wuchs auf keinem Bruch, 

Doch an des Parabiefes Thor, 

Da wuchs fie ſchon genug. 


„Blast an das Feu'r, ihr Mädchen! 
Bringt Waſſer von der Brüd’! 

Mein Haus fol froh fein biefe Rat, 
Meine Söhne find zurüd! — 


Sie macht’ ein Bett den Dreien, 
Sie macht' es groß und weit; 
Sie hallt' in ihren Mantel fi, 
Saß an bes Bettes Seit’. 


Auf dann ſchrie der rothe rothe Hahn, 
Und auf der graue fchreit; 

Der Ueltefte zum Jüngften ſprach: 
Nun if es an ber Zeit!“ — 


De Hahn ſchlug mit den Flügeln, 
Nur einmal ſcholl fein Krähn, 
Bum Aelteſten ber Jüngfte ſprach: 
nBrüber, wir müflen gehn! 


„Es kraht ber Hahn, ber Tag bricht an, 
Der Wurm im Garge (hmält, 

Und ſchwere Pein erleiden muß, 

Ber früh im Sarge fehlt. 
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Leb' wohl, herzliebe Mutter mein! 
Lebt wohl aud, Stall und Scheu'r! 
Und du, leb wohl, du fühe Maid, 
Die fhürt der Mutter Feu'r!“ — 


Klage der Grenzermiltwe. 


Mein Liebfter baut’ eine Laube mir, 
Rundum bepflanzt mit Lilien ſchier; 
Eine ſchön're habt ihr nie geihaut, 
Als die mein Liebfter mir gebaut. 


Um Mittag war’, da kam ein Mann, 
Späht’ aus fein Wild, und ging fobann; 
Führt’ her den König drauf zu Naht, 
Der meinen Ritter umgebracht. 


Er bracht' ihn um, ih fah fein Blut; 

Er bracht’ ihn um, und nahm fein Gut; 
Meine Diener flohn, mein Herr war tobt, 
Ich blieb allein in meiner Noth. 


IH flodt mein Haar, und bült ihn ein; 
Hielt Leichenwacht, ich felbft allein; 

Hielt Leichenwacht, o Wacht voll Sram; 
Keine Seel’ war, die des Weges kam. 


Ich nahm feine Lei”, und trug fie fort 
Zuſchritt ich hier, ausruht' ich dort; 
Ich grub ein Grab, drin legt’ ic ihn, 
Und dedt' ihn zu mit Raſen grün. 


Zwiſchen den Garben. 


D, benft ihr nit, mein Herz war voll, 
Als auf fein Haar id warf die Scholl'; 
D, denkt ihr nicht, mein Herz war ſchwer, 
Als ih mich wandte, fortzugehn? 


Nun lieb’ ich Keinen mehr fortan, 
Seit tobt mein füßer Ritterdmann; 
Mit Einer Lo’ von feinem Haar 
Bind' ich mein Herz für immerbar. 


Iriſches Vollslied. 


Eileen-a-Roon. 


Stets will id} lieben dich, 
Eileenza-Roon! 

Segnen di ewiglich, 
Eileen- a: Roon! 

D für dich eilt’ ich gern 

Irland durd, nah und fern, 

Hoffnung mein Licht, mein Stern, 
Eileen» as Roon! 


D wie geminn’ ih dich, 
Eileen a-Roon? J 
Sag’, o wie minn' ich dich, 

Eileen⸗ a⸗ Roon d 
Gern ohne Raſt und Ruh’ 
Zög’ ich der Ferne zu, 
Würdeft mein Hausweib bu, 
Eileen a-Roon! 
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Drum, willft du ziehn mit mir, 
Eileen :a:Roon? 

Sag’, ober bleibft bu hier, 
Eileen:a-Roon? 

Nein, ich bin dein, bin bein! 

Ziehe mit bir allein! 

Einzig dein Lieb fol fein 
Gileensa-Roon! — 


Heil Hunberttaufenbmal, 
Eileen: a-Roon! 

Heil dir oh’ Maß und Zahl, 
Eileen⸗ a⸗ Roonl 

Heil und Willkommen froh, 

Jegt und für immer fo, 

Bis Lieb’ und Leben floh, 
Eileen: a-Roon!* 


Nordameritanifch. 


Lied der alten Tſchaklas. 


IH erſchlug den Häuptling der Mustofi, 
IH verbrannte fein Weib am Waldbaum glüh; 
Bei den Beinen Bing ich auf feinen Hund; 
IM ihm das Wedeln vergangen zur Stund’, 
Hub! Hub! huhl der Mustokil 
Bah! wah! wahl der Waldbaum glah! 


® EileenrasRoon — eine ber liebtoſenden Benenmungen, beren e8 in ber 
frlfgen Spreqhe fo unendlid) viele gibt. Cifeen IR bas nglifie Eilen (Helene). 
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Bis aufs Bein feinen Schäbel ſtalpirt' ich dann, 
Und bier ift fein Stalp mit ben Haaren branl 
Seine Knochen find in des Panthers Gebiß, 
Sein zudendes Fleiſch der Wolf zerriß 

Huhl huhl huhl der Mustoli! 

Wahl wahl wahl ber Walbbaum glah! 


Ein Feuerbrand vom Waldbaum glüh 
Stedt’ in Brand bie Hütte des Mustokil 
Seine Sehnen find meine Bogenſchnur, 
Die faust nun frifh auf der Feinde Spur! 
Hub! Hub! huhl der Mustofil 
Wah! wahl wahl der Walbbaum gläh! 


Anhang. 


1. 
Shahingirai.* 
(Hammer, Geſchichte bes osmanifgen Reid.) 


Ein dunkler Reiterzug trabt durch die Steppe hin; 

Das ift mit feinem Troß ber Khan der Krim, Schahin; 
Er Täßt von feinem Hengft ſich dur die Ebne tragen, 
Die Naht ift kalt und rauh; fein Haupthaar lattert wire 
Im Sturm; fein Auge bligt; — er hält, wo Kantemir, 
Sein Feind, ein Lager aufgeſchlagen. 


Der Führer ſelbſt ift fern auf einem Beutezug, 

Und arglos ſchlaft das Volt vom Dnieper und vom Bug 
In den bereiften Filggezelten. 

Sie ſchlummern, Mann und Roß; Zaumwerk und Meltgeräth, 
Arm Boden aufgehäuft; — fein Laut; — es war fehr fpät, 
Als fie die Lagerftatt umftellten. 


Beh’ bir, o Kantemir, ba du des Blut’gen Grimm 
Gewedt! — Sein Schwert entblößt ber wilde Khan ber Krim 
Und fprengt in's Dorf mit feinen Reitern; . 
Er wirft den erftien Brand; da loht's gleich Naphtafeen; 
Die Zelte fladern auf; in hellen Flammen ftehn 
Die Wagen mit den hohen Leitern. 

© Der Diqter Hatte biefeß Gedicht Bei ber erſten Zufammenftllung der „gefammelten 
Diätungen® wegen des ſchauerlichen Gegenftandes unterbrüdt. Im ber gegenwärtigen 
vervolfändigten Auflage durfte e& nicht fehlen, und fo folgt e# hier im Anhang. 
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Wohl rinnt ber Schläfer Blut; doch Töfcht es nicht den Brand. — 
Und aus dem reichften Zelt, gefefielt Fuß und Hand, 

In langen, aufgelöften Haaren, 

Berrifien dad Gewand, von gier'gen Augen frech 

Begafft, führt vor den Khan ein fiegberaufhter Beg 

Das Weib bed Fürften der Tartaren. 


Gelaſſen ſah Schahin die Hitternde und ſprach: 

„Kalt weht von Aſow ber der Oſt! Fern noch ber Tag! 

Du bebft vor Kältel Wohl, dich foll nicht Länger frieren! 
Wärmt diefe Brunft dich nicht, ... der Fürftin bien’ ih gern! 
Was ift ein Feuer auch dem reichen Steppenheren? 

Sieh, dort laß ich bir eines ſchuren! 


Rein trübe glimmendes, wie auf dem Wanderherb 

Der Hirt ber Tartarei es mit Rameelmift nährt — - 
Nein, eines, das bis zu ben Sternen 

Emporflammt! Sieh’, ſchon zudt und züngelt e8 im Wind! 

Nicht did allein, es gilt zu wärmen aud das Kind, 

Das du im Schooße trägft dem Fernen! 


mDa, Teppiche! — noch jüngft haft du darauf geruht! — 
Leinwand von beinem Zelt! — dies harz'ge Holz! — Die Glut 
Ergreift's und ziſcht empor mit ſchwefelgelbem Kamme! 
Wohlen, fo wärme dich!“ Cr fagt’3 und ftößt ben Spieß 
Dem Beibe durch die Bruft; ein Wink, und der Kirgis, 
Sein Diener, hält fie in die Flamme, 


Sie trümmt . . . ih ſah es nicht! Schahin hat zugefehn. 
Doch in der Glut bekam das ſchwangre Weib die Weh'n, 
Und einen Sohn hat fie geboren. 

Das Feuer haſcht nach ihm .... bebedt die Augen nur! 
Der Khan ſpricht: „Es wird warm!" — Cr wirft bie Tigerſchur 
Bon fih und kraut bem Hengft die Ohren. 
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Der Rauch ummirbelt fie; nichts ſeh' ich mehr! — Gepod 
Bon Hufen nur und Ruf von Stimmen hör’ ich noch: 
„Schahin, der Mächt'ge ſei gepriefen! 

Sein Zorn ftraft Könige! Von ſeinen Thaten ſpricht 

Die Welt! Bis Stambul nennt ihn zitternd das Gerücht! 
Bis zu des Wolgaftromes Wieſen!“ 


1. 
Bisher ungefammelte Gedichte. 


An Carl Buchner. 
(Antwort auf feinen Blumengruß.) 
Darmftabt, ben 26. Mai 1841. 


IH kam erhigt nah Haufe, 
Der Tag war heiß und ſchwül; 
Daheim in meiner Klaufe, 
Wie fand ich's friſch und kahl! 
Verhangen und vergittert 

Die Fenſter fand ich dicht, 
Fand Alles rings umzittert 
Von füßem Dämmerlicht. 


Mein Weib trat mir entgegen: 
‚Nun ſchmudt fi ſchon das Haus! 
D fieh’ den Blumenfegen, 

D fieh’ den prädt’gen Strauß! 
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In Waſchtrug und in Schale, 
Die prangt er, gluthentflohpn — 
Du lieber Drientale, 

Da ift ein Salem ſchon! 


„O ſieh doch Roſ' an Roſe! 
Sieh’, Lorbeerzweige gar! 
Dazwiſchen wiegt ſich loſe 
Ein edel Myrthenpaar! 
Gewiß, nur gute Zeitung 
Verlkundet ſolche Bier! 

Dies Blatt wohl birgt die Deutung — 
D lies, und deute mir!“ “ 


Ich drauf: „Den Drientalen, 
Mein Kind, verbitt’ ich fehr! 
Wem beine Augen firablen, 
Den lodt fein Often mehr! 
Doch weh bie Hand geweſen, 
Die und den Strauß gepflüdt, 
IH will es gern bir leſen!“ — 
3% Ins, und fand beglüdt. 


Ich Hab’ ihn hoch geſchwungen, 
Den Strauß, den Willkommſtrauß! 
Mein. Weib hab’ ich umſchlungen: 
„Sei froh, wir find zu Haus! 

Zu Haus dur diefe Spende, 
Die Guten und vereint!" — 

Wir reihen Euch die Hände, 

Dir und der Gattin, Freund! 
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1862. 
Bruchſtück aus dem Gedichte von Ed. Duller und Ferd. Freiligrath. 
Zum Beften des Kölner Dombau’s. 
Darmfladt 1842. 


Amen, fo ſei's! — Und ftehn wir fo gereift, 
Beh’ dann der Hand, die und an's Leben greift! 
Nah innen feft und frei und ohne Hittern, 
Wacht auch nad Außen unf’re junge Kraft: 
Der wagt's? — Bir ſteh'n ihm! — biefer Säulen Schaft 
Sol manch' Tedeum fieghaft noch erſchütternl 


Und manches Banner, das in Feindes Land 
Wir und errungen mit bewehrter Hand, 
Soll hier noch fenten feine ftaub’gen Wappen! 
Ber weiß, wie bald? — Der Anfang ift gemacht! 
Siehft am Altar aus mander alten Schlacht 
Du bie Trophäe: morſche Fahnenlappen? 


Die Mefl’ ift aus! — ber Orgel Töneftreit 
Gibt der Verfammlung jubelnd das Geleit; 
Gleichwie ein Meer von bannen brauft die Mengel 
Zehntaufend Wogen — alle doch vereint 
Ein einzig Branden! — — Fortgeipült ber Freund! 
Hinweggerifien bat ihn das Gebrängel 


Leer warb ber Dom! — Kein Zußtrittl — Meiner nur 
Schalt auf des Chores harter Sandfteinflur! 
Nur bier und dort noch ein verlorner Beter! 
Zum linten Thurme fteht das Pförtchen aufl 
Will es mir winken? _ Wohl! Im raſchen Lauf, 
Der Stiege Windung folg' ich in den etber! 
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Hinan, hinan! — Tief unten fon erfhallt 
Der Lärm des Marktes! ſchon im Blätterwald 
Der Spige klimm' ich, reich und kuhn durchbrochen! 
Frei fpäht mein Blid! Auf ftolgen Zlügeln wiegt 
Sich meine Seele — — doch die Schläfe fliegt, 
Und meine Pulſe füpl' ich ſiedend pochen! 


Sei's! — Immer höher! — Ha, ſchon Halt’ ich Raft, 
Ho untertm Kreuze! — Diefen ſchlanken Aft 
Will ich umfhlingen! Unter Laub und Ranken 
Und Blumen fig’ ich, zierlih ausgehau'n! 
Das if ein Wartthurm, durch das Land zu ſchau'n, 
Ein ftolzer Horft verfteinerter Gebanten! 


Nicht er allein! — umblättert und umzweigt, 
Ganz wie er felber, gegenüber fteigt 
Sein Zwillingsbruder auf in fchlanker Hehre! 
Tief unter ihnen lang geftredt das Schiff, 
Umzadt von Thurmchen; — ein Korallenriff 
Starrt e8 empor aus feihtem Häufermeere! 


Welch' eine Schau! — die Stabt zu Füßen mir! 
Die fieben Berge dort, ber Rheinſtrom bier! 
AN’ feine Wimpel hat er aufgezogen 
Dem Tag zu Ehren! Um der Dämpfer Schlot 
Und weiße Segel weh'n fie purpurroth, 
Und in ihr Flattern murren bumpf die Wogen! 


Köln — Kolonie einft — jetzt der Mittelpunkt 
Des deutſchen Weſtens! — Dir in Händen prunkt 
Zu Nord und Süd, zu Welt und Dft ber Schlüffel! 
Sieh, dort ein Schiff, das gradeswegs ben Bug 
Nah London richtet! — Dort ein Wagenzug, 

Der ziſchend herbampft von Paris und Brüffel! 
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Und dort bei Deug mit Pfeifen und mit Sprüß’n 
Enteilt ein andrer faufend nah Berlin — 
Das ift ein Leben hier am alten Stromel 
Ein Dritter ſchon! — Nach Nieberland! — Und wo 
Seh’ ich das Alles? — Hier am Kreuz? — Ja fo, 
Wir legten Schienen und wir bauten Dome! 


Aus allem Staub von Handel und Gewert 
Stieg in bie Luft das hehre Gotteswert, 
Ward es vollführt, das lange Zeit verwaif’te, 
Schoß leiht empor der Thurme Doppelpfeil! 
Und nit: obgleich — bei Gott, hier heißt e3: weil! 
Der Stoff, bewältigt, huldigt froh dem Geifte! 


So laßt denn Beide fürber Hand in Hand 
Im Sturmſchritt eilen durch das Vaterland | 
Laßt ihre Sendung freudig fie erfüllen! 
Was in des Einen ftilen Tiefen quoll, 
Gewaltig, hertlih, wunderbar — das joll 
Der And’re fhaffen, gern, um Gotteswillen! 


Ya, Hand in Hand! Bei Gott, ein ftolzer Bund! 
Bas er vermag — die Pracht hier gibt es fund! 
Welch' ein Symbol fiel — — Unb von meinem Throne 
Zur Erde fteigend, ſumm' ih vor mid Bin: 
Germania, des Weftens Königin! 

Der Kölner Dom auf ihrem Haupt bie Krone, 
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Sonett. 
1848. 


Wo find die Adler, die mit kühnem Feuer 

Aus unfern Wäldern auf zur Sonne flogen? 
Und die gefangreih prächt'ge Kreife zogen, 
Wohin entflohn die Schwäne doch nom Weiher? 


Wo find die füßen Nachtigallen heuer? 
Unb wo bie Lerhen? Haben zorn’ge Wogen 


Um ihre Nüdtehr neidiſch und betrogen? 


Zerbrad ein Sturmwind ihrem Flug das Steuer? 


Sie find verftummt, adj! ober find geftorben! 
Kein Adler mehr in deutſchen Dichterhainen! 
Schwan, Lerde, Sproſſer — hin find ihre Tage! 


Ein neu Geſchlecht doch haben wir erworben: 
Es brüftet fi mit galliſchen Refrainen 
Ein Gimpel Beranger’3 auf jedem Hage! 


Yeneres und Neueſtes. 


Haus und Welt. SHeimath und Sremde. Krieg 
und Frieden. Gelegentliches. 


1852 — 1876. 


Freit igrath, gefammelte Dichtimgen. II, 16 


Daran, Google 





Rothkehlden. 
Fragment, 
(Aus einem Winterliebe für's Haus.) 
1852, 


Zur Weihnachtszeit ein Vöglein roth, 
Ein Böglein roth von Bruſtchen, 
Es bettelt um ein Krümden Brot, 
Ein Krumchen ober Krüfthen. 
Roth ift fein Bruſtchen! DI 
Roth ift fein Bruſtchen, DI 
Es bettelt um ein Krumchen Brot, 
Ein Krümchen oder Krüftchen, D! 


Zn Inlins Rodenberg's Album. 
London, November 1856. 


Den jungen, friſchen Liedermund 
Will ih an Wald und Wiefen, 
An Buchenhang und CEichengrund 
Zum Boten mir erkiefen. 


— 
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Die Heimath grüß’ er taufenbmal, 
Die feine und bie meine, 

Den Lipperwald, das Weſerthal, 
Schaumburg und Erternfteine. 


Und Dorf und Stabt und Baum und Gtraud, 


Und allwärts auf den Auen 
Das blonde Voll mit blauem Aug’, 
Die Männer und die Frauen. 


Heil ihm, daß in ber Heimath er 
Darf für die Heimath fingen, 

Und mög’ ihm jeden Sommer mehr 
Sein freudig Lied gelingen! 


Die Sreiligraths Kinder. 
Zum 20. December 1857. 


Am Wintermond, und das ift wahr, 
Da find die Blumen gar zu rar, 
Dan fieht fie nirgends glänzen. 

Wo nehmen wir die Blumen ber, 
Und winden Kränze, voll und ſchwer, 
Die Mutter heut zu Trängen? 


Wer Hilft ung nur, wer gibt und Rath? 
— Iqhl fagt der alte Freiligrath, 

Und einen ganz famofen! 

Habt ihr nit Augen heil und Har? 
Habt ihr nit braun und blondes Haar, 
Und Wangen wie die Rofen? 
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Der Himmel gab eud Lit und Thau, 
Ihr feid auf diefer fremden. Au 

Die Blumen früh erwachſen! 

So ſchlingt die Hände benn zum Tanz, 
Und tanzt, ber allerfönfte Kranz, 

Um die Mama aus Sachſen! 


Heut werben es — One, two, three, four, 
Zahlt Percy flugs, und jauchzt ber Chor, 
Five, six — feid ftil, ihr Rangen! 

Ich meine nur: als Blume heut 

Hat felber fie — vor ein’ger Zeit! — 
Zuerft am Baum gehangen. 


Das ift das Feſt, das ihr begeht! 

Das iſt's, warum ihr fie umfteht, 

Ein Kranz lebend’ger Blüten! 

D, fließt fie feit und fefter ein! 

Schlingt Jahr auf Jahr denfelben Reih'n — 
Ya, mag fie Gott behäüten! 


Nach Iohanna Kinkel's Begräbniß. 
20. November 1858. 
Zur Winterdzeit in Engelland, 
Verſprengte Männer, haben 


Dir ſchweigend in den fremden Sand 
Die deutſche Frau begraben. 
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Der Raubfroft Bing am Haidelrant, 
Doch fonnig lag bie Stätte, 

Und fanften Bugs hat ihr geblaut 
Der Surrey⸗Hugel Kette, 


Um Ginfter und Wachholderſtrauch 
Schwang zirpend fih die Meife, — 
Da wurde dunkel mandes Aug’, 
Und Mancher ſchluchzte Teife; 
Und Teife zitterte die Hand 
Des Freundes, die bewegte, 
Die auf den Sarg das rothe Band, 
Den grünen Lorbeer legte. 


Die muthig Leben fie gelehrt 


Und muth’ge Liebermeifen, 
Am ofinen Grabe ftand verftört 
Das Häuflein ihrer Waifen; 
Und feft, ob auch wie quellend Blut 
Der wunden Bruft entrungen, 
Iſt über der verlafinen Brut 
Des Vaters Wort erklungen. 


So ruh' denn aus in Luft und Licht! 
Und laß uns das nit Hagen, 

Daß Dradenfels und Delberg nit 
Ob deinem Hügel ragen! 

Daß er nicht glänzt im Morgenthau, 
Noch glüht im Abendſcheine, 

Bo dur Geländ und Wiefenau 
Die Sieg entrollt zum Rheinel 
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Dir ſenken in die Gruft dich ein, 
Die einen Kampfgenoflen; 

Du liegſt auf diefem fremben Rain, 
Wie jäh vorm Feind erfhoflen; 
Ein Schlachtfeld auch ift das Eril — 
Auf dem bift du gefallen, 
Im feften Aug’ das Eine Biel, 
Das Eine mit und Allen! 


Drum bier if deine Ehrenſtatt, 
In England’s wilden Blüthen; 

Kein Grund, der befier Anrecht hat 
Im Sarge dich zu hüten! 

Ruh aus, wo dich der Tod gefält! 
Ruh’ aus, wo du geftritten! 

Für dich kein ftolger Leichenfeld, 
Als hier im Land der Britten! 


Die Luft, fo diefes Kraut durchwuhlt 
Und biefe Grafeswellen, 

Sie hat mit Milton’ Haar gefpielt, 
Des Dichters und Rebellen; 

Sie hat geweht mit frifhem Hauch 
In Cromwell's Shladtftandarten; 

Und dieſes ift ein Boden auch, 
Drauf feine Roſſe ſcharrten! 


Und auf von bier zum ſelben Bronn 
Des golbnen Lichtes droben 

Hat Sidney, jener Algernon, 
Sein brechend Aug’ erhoben; 
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Und oft wohl an den Hügeln bort 
hr Aug’ ließ Rahel hangen, — 
Sie, Ruſſell's Weib, wie du ber Hort 

Des Gatten, ber gefangen! 


Die find’3 vor Allen, diefe Bier! 
Dies Land, es ift das ihre! 

Und fie beim Scheiben ftellen wir 
Als Wacht an deine Thürel 

Die deinem Leben ſtets den Halt 
Gegeben und die Richtung, — 

Hier ftehn fie, wo bein Hügel wall: 
Freiheit, und Lieb’, und Dichtung! 


Fahrwohl! und daß an muth’gem Klang 
Es deinem Grab nicht fehle, 

So überſchutt' e3 mit Gefang 
Die frühfte Lerchentehlel 

Und Meerhaud, der dem Freien frommt, 
Sol flüfternb es umfpielen, 

Und Jedem, der hier pilgern kommt, 
Das heiße Auge kühlen! 
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3ur Shillerfeier 
10, November 1859, x 





1. 
Feſtlied der Deutſchen in Kondon.* 


Dem Genius, 
Der heil'gen Flamme wunberbarem Lohen, 
Die leuchten, wärmen, Blige ſchleudern muß, 
Einfam herab vom Vorhaupt ber Heroen, — 
© Gomponirt vom Ernß Pauer. Morgetragen im KrofalsYalaft zu Spdenpam 


von ben MännergefangsiBereinen: Jelington Gefangverein, Harmanle, Bund beuticer 
Männer, Concordia, Krbeitersßlfbungsverein. 
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Ihm Buld’gen wir! 

Ihm heben opfernd wir die Schale! 

Ihm flechten wir die vollfte Schläfenzier, 

Und fonnen uns und ruhn in feinem Strahlel 


Bon Stirn zu Stirn, 

Ein hehr Geheimniß, fehn wir ihn fih wenden! 
"Wir bliden auf zu feiner lichten Firn, 

Die ſcheue Brau bedachend mit den Händen! 


Auf eines Greifes Haupt war er verfprübt, 
Auf eines Meiſters im Gebiet ber Töne, — * 
Da dat fein Glanz zwei Anaben angeglüht, 
Zwei Dichterknaben, armer Männer Söhne! 


Des Einen Wiege ftand im Schottenland, 
Umraufht von Haidekraut und Ginfter; 

Des andern Knaben Wiege ftanb, 

Bon Wein umrankt, am Nedarftrand, — 
Des Alten Sarg fand in MWeftminfter! 


In Englands Ruhmeshaus! Vor Hundert Jahren! — 
D, fei gegrüßt in deiner wunberbaren, 

In deiner hochhin zieh'nden Sterne Schein! 

Jahr, drin die Genien flammend fi begegnen, 

Laß Achtzehnhundert Fanfzig Neun dich fegnen, 
Jahr Siebzehnhundert Fünfzig Neun! 


Zu zweien Malen feſtlich ſchon empfangen 

Hat dieſer Raum dich! Hier auch ward begangen 
Der Tag bed Dichter, der die Scholle brach! 
Und hier vor Allem ift gefeiert worden, 

Mit feinen eig'nen mächtigen Aftorben, 

Des großen Tonedichters Tag! 
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Und zu ben Bwei’n heut bringen wir ben Dritten! — * 
Steht auf, er naht, er neigt ſich unfern Bitten! 
Stolz vom Diymp kommt er gejäritten, — 
Die Stirne gläht, die Lode fließt! 
Sei, Friedrich Schiller, uns gegrüßt, 
Gegrüßt, gegrüßt, gegrüßt 
Dreimal und taufendmal gegrüßt, 
Uns, beinen Deutfchen, bei den Briten! 


Langſt bei den Göttern 
Wandelt er broben 
Lorbeerbeträngt; 
Aber den Tag, ber bem Volt ihn gegeben, 
Bil mit dem Volt er auf Erben verleben; 
Seht, wie er winkt, wie das Auge ihm glänzt! 
Die Männer, die Frauen, 
Sie ftehn an ben Wegen; 
Wir halten ihm jauchzend 
Die Kinder entgegen! 


Sehet, das ift er! 
Das ift der Große, 
Der und erzogl 
Der als ein Herold die Schönheit verkündet, 
Der und das Herz für bie Freiheit entzündet, 
Höhen der Menſchheit für uns auch erflog! 
Er blidt als der Unfre 
Durd Gang und duch Halle, 
Umjauchzt von der Menge, 
Ummölbt vom Kryftalle! 


Seht, das die Schulter, 
Drauf ih die Mufe 
Flüfternd gelehnt! 
® Dei biefer Strophe fanb bie Entpüllung ber Düfte Ratt. 
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Seht, das bie Stirn, bie fo tropig gegohren, 
Seht, das die Bruft, bie ſo Kuhnes ‚geboren, 
Das. ift das Auge, das ftets ſich gefehnt! - 
Da, feht ihr die Schläfe, 
Die hoben, nicht pochen —? 
So ift er im Kampf einft 
Zufammengebroden! 


Aber jegt Iebt er! 
Nicht Hält den Hundert: 
Jähr’gen der Tod! 
Feſt von Geſchlecht zu Geſchlecht in ben Herzen 
Wurzelt er, unfer in Luft und in Schmerzen, 
Unfer im Elend, in Glüd und in Noth! 

Er dauert, — im Antlig 

Des Siegers Geberde, 

Ein Gaſt des Olympus, 

Ein Bürger der Erbe! 


Do ſchritt er Hin? Der Lorbeer regt bie Blätter, 
Die Palme raufht, die Myrthe flüftert zag, 

Und feines Griechenlandes heitre Götter 

Sehn froh dem Mann des Ideales nad! 


Der heute noch die ganze Welt umfliegen 
Mit Geifterfluge, leis und ſtill, 

Und deutſche Hände in einander fügen, 
Und deutſche Herzen einig ſchmieden will! 


In Ihm Heut find wir's! Mag das Andre werben! 
Sei mit ber Menfchheit, Schiller's Genius, 

Daß ewig nicht in’3 Träumerei auf Erden 

Die Freiheit fih, dad Schöne flüchten mußl — 
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Dem Genius, 

Der heil’gen Flamme wunberbarem Lohen, 
Die leuchten, wärmen, Blige ſchleudern muß 
Einfam herab vom Borhaupt ber Heroen, — 


Ihm huld'gen wir! 

Ihm heben opfernd wir die Schale! 
Ihm flehten wir bie vollfte Schläfenzier, 
Und jaußzen auf zu feinem Strahlel 


2. 
Seflied der Denifchen in Amerika. 


Der fernen Heimath wandellos zu eigen, 

Die freifte Vorhut die ihr Banner ſchwingt, 
So ftehn wir In dem großen deutſchen Reigen, 
Der jubelnd heut ih um die Erde ſchlingtl 


Der, eine einz’ge ftolze Geifterkette, 

Hinaus fi) zieht vom grünen Nedarftrand, 

Bon eines niedern Herdes trauter Stätte, 

Und Herz mit Herz, und Land vernüpft mit Land! 


O niebrer Herb, o ftiller, 
Wie herrlich ftehft du ba! 
Herd, der. den Knaben Schiller 
Geboren werben fah! 


Heut find e3 hundert Jahre, 
‚Da that, von bir erhellt, 
Sein Aug’, dad große, Hare, 
Zuerſt fih auf der Welt! 
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Sein Aug', das, ſchönheittrunken, 
Das Höhfte ſuchen ging; 

In hehren Traum verfunten, 
Am Blid ber Gottheit hing; 


Im Buch las der Gefhiäte, 
Wie in des Herzens Bud, 
Und ewige Gebichte 
Verklart von bannen trug; 


Dann, wie aus vollen Schalen, 
Aus in die Seelen goß 

Sein Flammen, feine Strahlen, 
Und — ad, fo früh ſich ſchloßl 


Die ein Gemitter mit gewalt'gen Schlägen 

Am deutſchen Himmel zog er jach empor; 

Das Bolt, bie Jugend jauchzten ihm entgegen, 
Ein Halbgott fopritt er durch bes Ruhmes Thor! 


Säritt, raſtlos ringend, raſtlos wirkend, ſchaffend, 
Der Freiheit Priefter und ber Menfchlichteit, 

Zu immer Höherm ſich zufammenraffend, 

Im fiechen Leib die Seele groß und meit! 


Schritt, neben ſich den herrlichen Genofien, 

Säritt Hin mit Goethe zur Gedanlenſchlacht, 

Das Weib, die Kinder feft an's Herz geſchloſſen, — 
Da kam der Tod, — und er verjant in Nacht! 


In Naht? D nein! „Die Zobten follen leben!“ 
Hoch, ber es ſprachl! Vergebens um ihn wirbt 
Der Tobl Er Iebt in feines Geiftes Weben! 
Hoch, Schiller hoch! der Todte, ber nicht Rirbt! 
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Noch tönt aus feiner Wolte 
Das folge Seherwort; 

Er Spricht wie fonft zum Volke, 
Wie fonft des Volles Hort! 


Schon hat er drei Geſchlechtern 
Das durſt'ge Herz geträntt, 
Hat zweimal beutichen Fechtern 
Muth in die Bruft gefenkt; 


Feit immer noch dem Wahren, 
Dem Edlen Wort und Stahl — — 


Und ift mit uns auch über’s Meer gefahren, 
Und Iebt mit und im Lande unfrer Wahl! 


Und wirb uns heute neu in ihm geboren, 
Und tritt uns feftlih, der Erhabne, nah, 

Und wandelt hoch in deinen freien Thoren, — 
Dein Bürger au, Amerita! 


Hal aus, o Lieb! Wir neigen und, wir ſchweigen! 
Seht hin, er fehreitet mit Erobrerfchritt! 

Cr macht dieß Land, dieß Butunftsland, fein eigen, 
Und ſchafft und baut an feiner Zukunft mit! 


— Und aber heut nad hundert Jahren glänzen 
Bird feine Stirn bier, friſch umlaubt; — 

Die Enkel unfrer Kinder kranzen 

Die heil gen Schläfe, das geliebte Haupt! 
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Aus der engliſchen Apfelblüthe. 
Zu Ludwig Uhland's fünfundfiebzigfiem Geburtstage, 
26. April 1862. 


D leuchtender Aprilentag, — 
Maitag, der fi) verfrühtel 

Und wo das Auge ſchweifen mag, 
Da fieht es Apfelblüthel 


Baum neben. Baum, und Reis an Reis, 
So viel fie können tragen, ' 
All weiß und zoth, und roth und weiß, 
Die Pracht ift nicht zu fagen! 


Und war doch geftern all. bie Pracht 
Verſtedt nod und verborgen: — 
Die kam fie nur in Einer Naht? 
Und grad für dieſen Morgen? 


Das macht, baf allerorten ftil, 
Bo Apfelbäume wehen, 
Den jehsundzwanzigften April 
US Feſttag fie begehen. 


Sie wiſſen es, geboren ward 
Ihr liebfter Gaftfreund heute, 
Dem einft auf froher Jugendfahrt 
Ihr Stammherr Schatten ftreute; 
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- Ob deſſen Haupte, kahl und grün, 
Der Alte ſchwang den Wipfel, 
Und der dafür gefegnet ihn 
Von der Wurzel bis zum Gipfel, 


D Lied vom Wirthe wundermild, 
Die bift du friſch erflungen, 

Als blank im Dichterwald fein Schild 
Der Apfelbaum geſchwungen! 


D Sängergreis, wohl bliebit du werth 
Seitdem den Apfelbäumen! 

Aljährlih, wenn dein Feſttag kehrt, 
Bil keiner, keiner fäumen! 


Sie werjen um ihr Feierkleid, 
Sie blühn an allen Wegen, 
Und möchten alle weit und breit 
Auf's Haupt bir Kränze legen: 


Zum Diehterlorbeer vol und ganz, 
Zum Kranz des Patrioten 

Den leiten, Iofen Blüthenkranz, 
Den weißen und ben rothen! 


D, fin’ er auf bein weißes Haar 
Noch viele, viele Lenze! 

D, daß er bir noch mandes Jahr, 
Die heil'gen Schläfe kränze! 


Freifigratp, gefammelte Dichtungen. IT. 17 
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An Gabriele Dingelfiedt. 
Durd Meer und Schlucht, an Strom und Bucht 
Im Schottenland, im Schottenland — 
Da ftreift ſich's gut, da ſchweift ſich's gut 
An Vaters Hand, an Vaterd Hand! 
Der Gießbach flärzt, der ſtille See 
Im Grunde blaut, im Grunde blaut; 
Und purpurn glüht um Fels und Höh', 
Das Haibetraut, das Haidekraut. 
Das ift das Land; fo grüßt es dich 
Zn rauher Pracht, in rauher Pracht; 
So grüßt es dich mit Heldenmacht 
Und Feld der Schlacht, und Feld der Schlacht; 
So grüßt es dich mit Burg und Schloß 
Und Trümmerwall und Trümmerwall, 
Und Hingt die Lied und Sage zu 
Alluberall — allüberall! 
Doch öde bift du, 5b’ und ſtill, 
Land Oſſian's, Land Dffian’z! 
Die Heerde graf’t, das Nudel af't, 
Doch wo bie Clans, doch wo die Clans? 
Doch wo der Menſch? — Ein banges Wehn 
Umrauſcht den Pfad, umraufcht den Pfad, 
Bo der Geſchichte eh'rner Gang 
Ein Bolt zertrat, ein Volk zertrat. 
In goldner Früh des Lebenstags . 
Wohl fährt ſich's gut, wohl fliegt ſich's gut! 
‚Heil deinem erften Flug vom Reft, 
Du junges Blut, du junges Blut! 
O halt’ ihn feft in treuer Bruft, 
Daß fpät am Tag, daß ſpät am Tag 
Erinn’rung dieſer Morgenluft 
Noch freu'n dich mag, noch freu'n did mag! 
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Für Inlins Mofen.* 


Eine Stimme aus dem Eril. 
Februar 1863. 


Steht du zum beutfejen Sängerorden, 
Deut nidst an Lohn und Sorberfron! 

Das Laterland ifi Bettler worden, 

Was fordert nod) des Belllers Sopnt 

&r Heift ein Schwert und tobestiefe Wunden, 
Die find ja bald in feinem Dienft gefunden; — 
Rur Min voran! 

Die Freifeit feenft nicht golbne Ketten, 

Das Baterland nit Hof und Haus, — 

gern auf bie Erde dic) zu Betten 

Unter Gottes Himmel Hinausl 

Kannft unter's Haupt Dir mit den Händen greifen, 
And Lak vom Sturm ein Wiegenlied dir pfeifen — 


Start, are und old gurius Mofen. (183—.) 


Wer ſprach das Wort, das tapfre, ſcharfe? 

Der ließ e3 wettern und voran 5 
Im Saitenrauf—hen einer zorn’gen Harfe? 

Das that ein Dichter und ein Mann! 

Bor dreißig Jahren hat er es geiproden, 

Und heute noch die Herzen macht es pochen, — 
Uns, fern im Bann! 


Uns, die wir uns in ſchönen ftolgen Tagen 

Um Deutihlands Ehre froh geſchaart! 

Uns, die wir fingend unterlagen 

Für's Vaterland, das Bettler ward! 

Das Traum auf Traum im Winde ſah zerftieben, 
Das Bettler ward und Bettler ift geblieben, — 
Bis diefen Tag! 

* Julius Mofen, den ſchon fünfzehn lange Jahre an das Krankenbett feſſeln, und 
beffen Werke, theilweife volftänbig vergriffen, nicht wieber aufgelegt worben find, 
weil bas unfägliche Leiden die Hand bes Dichters von ihnen abgejogen hat, bereitet 
jebt, durch Freunbeshand, eine Gefammtausgabe derſelben vor, die jeboch erfi dann 
ifeinen Tann, wenn bar cine Hizeiene Ineglämung Das Unternehmen geett 

in wird, 


Mus deutfpen Blättern. Januar 1868. 
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Uns, bie gewagt wir und gemettet, 

Die brechen wir gewollt des Bettlers Joch! 
Uns, die wir auf die Erde uns gebettet, — 
Nicht auf die Heimatherde doch! 

Bir ftehn feitab, verlorne Außenpoften! 

Die harte Noth ließ unfre Saiten roften, — 
Was liegt daran? 


Was liegt an uns? Doch o, des Tapfern, Treuen, 
Des Trogigen, der auch bie Bahn uns wies! 

Der Kampf und Wunden ung nit ſcheuen, 

Der in ben Sturm hauslos und wandern hieß! 
Was, ob im Elend mälig wir verfallen: 

Ihm ift daheim ein härter Loos gefallen, — 

Das Hagen wir! 


Dem Heinrich glei, den er gelungen, 

Ging er und trug des Vaterlandes Schmach, — 
D, wär’ ihm doch das treue Herz zerfprungen, 

ALS er vor Leid, vor Leid zufammenbrad! 

Da ward dad Schwert ihm aus der Hand gewunden, 
Da fand er fie, die todestiefen Wunden, — 

Doch nicht den Tod! 


In jenem Lenze, den wir nie vergefien, 

Im Weihelenz, im Völterjahr, 

As, kuhn mit feinen Drängern fi) zu meflen, 

Den rothen Kranz im blonden Haar, 

Zum Kampf, zum Kampf Deutichland ſich endlich ſchmudcte: 
Da war's, daß ihn fein Loos bem Kampf entrüdte, — 
Lang ift die Zeit! 


Lang iſt die Zeit! Im Waldesgrund die Ammer 
Lodt' unterdeß dreimal fünf Sommer Tang! 
Dreimal fünf Sommer flug vor feiner Kammer 
Die Nachtigall, mit der er wettefang! 
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Wißt ihr es noch? Hell Hang es in den Landen: — 
Die Leipziger Schlacht! Zu Mantua in Banden! 
Die legten: Zehn! 


Lang ift die Zeit! Raſch doch von Sohlen, 
Hinftürmte fiel Die Welt warb alt und neu! 
Was fahn wir nicht! Amerifa und Polen — 
Das ift der Freiheit jüngftes Feldgeſchrei! 

Zwei Welten zittern! Hoch die Unterjochten! 
Noch immer wird der alte Strauß gefohten, — 
„Tambour, ſchlag an!“ 


O, lang die Zeit! Ihm füllte nur Ein Denken 
A diefe Tange, Tange Zeit! 
In Einen Traum nur mocht' er ſich verſenken: 
Den Traum von Deutſchlands künft’ger Herrlichkeit! 
Sein Volt ber Anfang und das Enbel 
Gern legt’ er noch in feines Volkes Hände 
Ar, all’ fein Thun! 

. 


Wohl bift du Bettler wieder worden, 

Deutfhland, — und dein getreufter Sohn, 

Der Schlichteſte von deinem Sängerorben, 

Denkt niht an Lohn und Lorbeertron! 

Doch eine Schuld Hier gilt e3, eine fhwerel 
Mach' wett fie, Deutſchland! Löſe deine Ehrel — 
Bas fäumft du no? 


Tritt an fein Lager, nimm die heil’gen Rollen! 
Dane’ ihm, und danke deinem Sänger ganz! 

Und drüde leis auf feine Stirn den vollen, 

Den immergrünen deutſchen Kranz! — 

Matt blidt er auf, — er hebt ſich dir entgegen, — 
Sein lepter Odem ift für dich ein Segen, — 
„Treu bis zum Tob!* 
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Weſtphäliſches Sommerlied. 
1866. 


Bei Wetterfchein und Regenguß 

Und in der Sonne Strahlen, 

Die thuft du freudig Schuß auf Schuß, 
Du Saat im Land Weftphalen! 

Du Hellwegsroggen ſchlank und fchmant, 
Korn fieben Fuß und drüber lang, 

Die herrlich ftehft und reifft dul 


„Ich teif und wachſe mit Gewalt, 
Es trieft da8 Jahr von Gegen; 
Vollauf, zu fättigen Jung und Alt, 
Reif ih an allen Wegen. 
Doch weißt du nicht, d Wandersmann, 
Daß heuer mich nicht ernten kann, 
Ber froden Muths mich ſä'te? 

. 
„Hinaus durch meiner Aehren Rauch, 
Hinaus in Reih'n und Notten, 
Die Fauft geballt, die Thrän’ im Aug’, 
Bog er von Kamp und Kotten; 
Die Trommel rief ihn und das Horn; 
Er foll des deutſchen Bruders Korn 
Im Bruderkrieg zerftampfen. 


„Wer holt denn nun zum Grntetanz 

Die fhmuden Dirnen heuer? 

D weh! wer ſchwingt ben Erntekranz, 

Der pflanzt ihn auf die Scheuer? 

3 ift ein Schnitter, ber heißt Tod, 

Der mäht dies Jahr mit Kraut und Loth — 
Ich weiß, wer ihn gedungen. 


Neueres und Neueſtes. 263 


„Es fingt ein Böglein auf der Haar: 
‚Am Elbſtrom und am Maine, 

Da liegt, der hier ein Pflüger war, 
Erſchlagen auf bem Raine. 

Er war ber Seinen Stolz und Luft, 

Ein Bruder ſchoß ihn dur die Bruft.‘ — 
Ich rauſche leis im Winde.” 





Nadel und Draht. 
Eine Stimme vom „Great Eaftern.“ 
Sommer 1866. 


Stand der Oft in rothen Kriegesflammen, 
Brad) in Gluth ein Staatenbau zufammen: — 
Wir indeß find auf des Weſtmeers Wogen 
Friedlich auf ein Friedenswerk gezogen. 


Bruder dort erſchlug im Kampf den Bruber, — 
Wir nad) Abend richteten das Ruder: 
Schaffend aud, daß alles Bolt der Erbe 

Mehr und mehr ein Volt von-Brübern werde, 


Wälzten ih im Blute dort die Schaaren, 
(Stet3 aus Blut hervorgeh'n die Cäfaren! 
Blut des Volks muß Kaiferkronen löthen!), — 
Während wir, umdampft von unfern Schlöten, 


Löfeten bie hier ein Erbhalb ange, 

Die vom Blig durchzuckte Weltmeerſchlange, 
Haftlos, raſtlos fördernd die Vollendung 
Unfrer großen menfchheitlihen Sendung. 
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Und, fieh’ da! ſchon ift das Werk gelungen! 
Und die Schlange ſpricht mit Feuerzungen! 
Um die Welt im Nu, bar jeder Schranke, 
Bligt, und zudt, und zündet ber Gedauke! 


Und das erſte Wort, das, ſchlachtenmüde, 
Abendwärt3 ber Morgen bligt, ift: Friedel 
Blut’gen Rades raſch an's Ziel getragen 
Den Erobrer hat fein Siegeswagen. 


Und die Menge jauchzt, erfolgestrunten! 

Sieh’, da flammt zurüd ein zorn’ger Funken! 
Triebe! blipte Hin zur Republik es, — 
Sreiheit! Freiheit! Freiheit! bligt zurüd es! 


Allerlei Sunken.* 
Sylveſter 1866. 


Zum Chrengruß am Thore 
Heraus nun, alle Mann! 

Das Jahr der Meteore 

Schidt ſich zum Abzug an! 

Auf Erden und am Himmel, 
Hui, wie's in brand'ger Spur, 
Hui, wie's mit Schlachtgetümmel, 
Hui, wie's mit Sterngewimmel 
Bliggleid an uns vorüberfuhr! 
In Franken und in Böhmen, 
Da prafielte die Gluth! 

Da fprang, da ſchoß in Strömen 
Das tapfre deutſche Blut! 


® Zur Einfeitung bes Sumoriftfgen Blattes „Röfner Funten“, 
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Da tasten die Trompeten, 

Die Trommeln rollten: Sieg! 
Tod und Berderben fäten 

Die Bomben, die Raketen, — 
Es war ber gioße Bruberkieg! 


Darnach, als längft verflogen 

Die Brunft der Erdenſchlacht, 

Iſt hoch am Himmelsbogen 

Ein andrer Kampf erwacht. 

Da ſchwirrt' es lit, gleich Pfeilen, 
Entlang der Wollen Saum; 

Da ſchoß es wie mit Keilen, — 

Als nahten Heeresfäulen . 
Ahtrünniger Engel dur den Raum. 


Auch die Schlacht ift geſchlagen; 
Ernſt glüht, wie fonft, die Nacht; 
Die fonft, bezieht der Wagen 

Die alte ftile Wacht. 

Auf kalten, dunkeln Wegen, 

Der Flammenzeihen bar, 
Umfprüht von Reif und Regen, 
Zur Ruhe will fih legen 

Das große Brand: und Feuerjahr. 


Da plöglid — ſieh', ein Leuchten, 
Ein Gluh'n wie Wetterſchein, 

Ein Fladern in den feuchten 
Spätnebeln über'm Rhein! 

Und aus dem bunft’gen Flore 
Herſchallt es friſch und frei, 
Herſchallt's in lautem Chore: 

„Es bleiben die Meteore 

Dem Jahre Sechs und Sechzig treu! 
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„Sein Kommen und ſein Schreiten 
Umweht' ihr glüh’nder Hauch; 
Nun wollen fie'3 geleiten 

Bei ſeinem Scheiden auch. 

Und iſt es ſtill geſunken 

Zu feiner Väter Schaar, 

Dann wollen ihre Funken, — 
Dir, wir, die Kölner Zunten! — 
Hell grüßen auch das neue Jahr! 


„Das neue, das die Hülle 

Und Fülle bringen mag, 

Was mit ber Schladt Gebrülle 
Das alte grimm verſprach: 

Ein rechtes Jahr der Freiheit, 
Anftrebend Har und licht 

Die Einheit, nicht die Dreiheit, 

Die Einheit durch die. Freiheit, 

Die Einheit durch die Willfür nicht! 


„Das ift e8,” was wir meinen, 

Und kämpfen auch dafür! 

Wir find zwar von den Kleinen, — 
Meteörhen nur find wir! 

Doch wir au können bligen, 

Auch unfer Zünglein flammt 

Kühn nad den höchſten Spipen! 
Einſchlagen, bald mit Witzen, 

Mit Ernft bald, ift au unfer Amt! 


„Drum muthig aus dem Vorjahr 
Ins Neujahr! Drauf und dran! 
So fließt ſich Meteorjahr 

Un Meteorjahr an! 
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Friſch auf! Umſchwirrt die Köpfel 
Ziſcht! zündet! brennt ein Loch 

In alt’ und neue Zöpfe, 

Daß zagend ſich die Tröpfe 
Zuſchrein: Die Funken Ieben noch!“ 


— Ihr Funken und ihr Flammen 
In Of, Weit, Nord und Süd, 

D, flammtet ihr zufammen, 

Die einzeln jept ihr fprüht! 

Ihr ernften und ihr frohen, 

D, wann im beutjhen Land, 

Ein brüderliches Lohen, 

Wehn wir in Einem hohen, 

In Einem beil’gen Freiheitsbrand? 


Zur Frier von Guttenberg's 400jährigem Todestage. 
24. Februar 1868. 


(Dem Fortbildungsverein für Buchdruder und Schriftgieer 
in Seipgig). 


Noch brütete bumpf auf Erden die alte Finfterniß; 

Kein Strahl, der fie erhellte; ein Blig, der fie zerriß; 

Es ließen die farbigen Fenſter das volle Licht nicht ein, 

Tiare nur und Krone verfandten bleihen Schein! 

Nur leuchteten die Schwerter in der Gewalt’gen Hand; 

Nur lohte durch das Duntel der Scheiterhaufen Brand! 

Mit Einem Mal ein Aufblig! Ein Sprüh’n aus Rauch und 

Ruß! 
Das war der Mönd von Freiburg! Das war der erfte Schuß! 
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Der war’3! Der hat gereinigt zuerft bie ſchwüle Luft! 

Die Welt roch endlich Pulver nah allem Weihrauchbuft! 

Der war's! Der bat gelichtet zuerft die alte Nadel 

Hat angefagt die heiße halbtauſendjähr'ge Schlacht! 

Der ließ zuerft erbeben bie Herren: und Pfaffenzeit, — 

Doch hat nicht Er die Menichheit, nit Er den Geift befreit! 
Wohl kämpfte auch das Bulver für Freiheit, Licht und Recht, — 
Do bient' e3 meift als Scherge, als ſchnöder Herrenfnedt! 
Zu oft nur fehlug es nieder, was aufftand kühn und frei, 
Und fandte in treue Herzen feinen Mitprofoß, das Blei! 


Nein, andrer Waffen braucht? e3 im Kampf der neuen Zeit, — 

Und die haft du geſchmiedet, Mann, den wir feiern heut! 

Den Geift, den unterbrüdten, haft wehrhaft du gemacht; 

Du gabft ihm Schwert und Harniſch, du führteft ihn zur 
Schlacht! 

Du gabſt ihm die goldnen Pfeile, das leuchtende Geſchoß, — 

Und ſieh', zur Hölle wichen die Schatten und ihr Troß! 

Tiar' und Kron’ erblaßten, die Dunkelheit zerrann, 

Aufflammte breit bie Sonne, — der Tag, ber Tag brad an! 


Der Tag brach an! So Meifter, beſchloßeſt du bein. Thun! 

BVierhundert Jahr' heut find es, da gingeft du did ruhn! 

Doch die du der Welt gegeben, die Waffen rubten nicht, — 

Noch immer währt die Fehde des Dunkels mit dem Licht! 

Die Schatten, die gefchlagnen bis Hinter der Hölle Thor, 

Sie wagten fi, fie wagen fi immer noch hervor! 

Noch wogen im Kampf die Mafien, bie feindlichen, hin und 
her, — 

Noch immer muß uns helfen, o Meifter, deine Wehr! 

Schredbilder aller Orten! Und ift e8 nit von Rom, 

So droht von andrer Stelle Phantom noch auf Phantom! 

In diefen legten Tagen ift e8 des Mönches Geift, 

Des alten Pulvermönces, den es zu bannen heißt! 
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Er eilt von Volk zu Volke, geihäftiger als je; 

Er möchte die Welt beherrſchen, das Land und aud die See! 

Nur auf Zerftörung finnt er: auf riefig Stahlgeſchoß, 

Auf raſcheſte Kugelfendung, auf eifernen Schiffsloloßl 

Ein Pulvertfurm bie Erbe! Und Alles für „Macht“ und 
Ruhm“ ! 

Und Alles wider die Freiheit, das freie Menſchenthum! 

Auf, Guttenberg, zu Hülfe! Den Willen des Mönches bracht 

Du einmal fon! Daß wieder du kuhn ihn brechen magit! 


Wir, beine Jünger, treten, o Meifter, an bein Grab; 

Bir rufen einen Gegen und einen Dank hinab! 

Bir wiffen es: wie lange auch daure diefer Krieg, 

Dir, und durch dich dem Lichte, bleibt endlich do ber Sieg! 


. Für's Schwarze Land. 
Weihnachten 1866. 


Wir figen gedrängt 
Um den trauten Kamin; 
Es Inattern bie Brände, 
Die Kohlen glühn. 


Mit der Feftzeit Saub 
Iſt das Haus befränzt; 
Die Tanne duftet, 

Die Stehpalm’ glänzt. 


Und vom Balkenknauf, 
Weißbeerig fie, 

Lauſcht die Miftel nieder, 
Die Schelmin, die! 
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Und das Bier, e3 ſchäumt 
Im zinnernen Krug; 

Dir leeren ihn fröhlich 
Auf einen Zug! 


Und verfränten die Hand, 
Und vergefien das Leid, 

Sind glüdlih, find Brüder, — 
's ift Weihnachtszeit! 


Nun die Schaufel heri 
Häuft die Gluth im Kamin! 
Laßt nattern die Brände, 
Die Kohlen fprühn! 


Die Kohlen — D Graun! 
Mit jahem Schritt 

In die leuchtende Weihnacht 
Ein Schatten tritt! 


Ein Schatten ſchwarz 
Und riefengroß: 

Die Kunde vom Brand 
In der Mine Schooß! 


Das bie Kohle briht 
Die zum Feſt ung glüht, 
Die auf Luft und Jubel 
Ihr Licht verfprübt: 


Das fie muhvoll bridt 

In Stollen und Schacht — 
Das Heer der Arbeit 
Verlor eine Schlacht! 


Neueres und Neueftes, 


Tagein, tagaus 

Der alte Kampf 

Mit der alten Urkraft, 
Mit Gluth und Dampf! 


Sie fuhren hinab 
Gefund und roth — 
Sie wurden geſchlagen, 
Sie liegen tobt! 


Hundert und Hunderte, 
Xobt, tobt, tobt! 

Durd) das Schwarze Land 
Gellt der Schrei ber Noth! 


Und die Wittwe weint, 
Und die Waife Hagt, 

Und über dem Sohne 
Die Mutter zagt! 


Und die Braut flarrt ftumm: 


Ein Erſchlagner ift 
Der unter ber Miftel 
Sie einft gefüßt! 


Heuer kein Jul 

Für das Schwarze Land! 
Sein Weihnachtsfeuer 
Iſt Minenbrand ! 


D du tapfre Schaar, 

Die dad Feft uns erhellt, 
Wie hat uns dein Sterben 
Das Zeit vergält! 
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Es trauert die Stadt, 

Es trauert dad Land — 
Mir trauern, bie Deutſchen 
Auf Brittenftrand! 


. Bir fhüren die Kohlen, 
Dir öffnen die Hand 
Für die Wittwen, die Waifen 
Im Schwarzen Land! 


Für die Töchter. 


1. 
An Käthe zu ihrer Dermählung mit Eduard. 
17. December 1867. 


Verblüht ſchon war bie Rofe, 
Die Nachtigall gefloh'n; 

Die ernfte Herbftzeitlofe 

Stand auf den Wieſen ſchon; 
Am Stod no hing bie Trambe, 
Hing bis fie ganz gereift; 
Schon war mit rothem Laube 
Das grüne Laub geftreift. 


In folder Zeit des Jahres 
Kamft Du einft zu uns, Kind 
Ein Tag im Herbfte war ed, 
Wildſchoͤn wie wenige find. 
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Ein Spätgemitter jagte 
Bon Zurch her über'n See; 
Ob feinen Bligen ragte 


Lichtauf der Gletſcher Schnee. 


Schwarzgrun bie Wellen brauten 
Um Hutten's Infelgrab; 
Glaͤrniſch und Dödi ſchauten 

Aus Bolten ſtill herab. 

Im Thale Sturm, — die Spigen 
Krönt’ heller Sonnenſchein: 

So zogft du unter Bligen 

Und Schneeglüh’n bei uns ein! 


Wir hatten gehofft, es wäre 
Beſchieden uns ein Sohn; 

Bir hatten zu Hutten’3 Chre 
Genannt dich Ulrich fhon: — 
Sieh’ da, nun warft bu ein bloßes 
Mãgdlein mit Harem Blid, 

Dog drum kein minder großes, 
Kein minder füßes Gina! 


Ja, wohl ein GE du gutes, 
Du erſtes Toͤchterlein ! 

Du, immer heitern Muthes! 
Licht und und Sonnenfhein! 
Du lachendes Gemüthe, 

Hold jedem Iuft'gen Streich, — 
Und doch fo reich an Güte, 
So treu, fo warm, fo weiß! 
Seit zwei und gwanzig Jahren 
Umtrieb und mander Wind; 
Du bift mit uns gefahren 
Schon in ber Wiege, Kinbl 
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Nach England, — heim zum Rheine, — 
Und wieber nad Engelland! 

Feſt hielt deine Hand, die Heine, 

Der Eltern treue Hand. 


An der bift du erwachſen, 
Du liebes braunes Aug’, 
Hier bei den Angelſachfen, 
In Nebel und Rordſeehauchl 
Erwachſen mit frohem Schale 
In der Geſchwiſter Reih'n — 
Gottlob, da fteht ihr Ale, 
Die Blumen fteh’n im Mai’n! 


Jetzt aber, da auf's Neue 

Es Bieh'n und Wandern heißt; 

Da an ihr Herz, das treue, 

Die Heimath ſtark ung reißt; 

Da Deutihland ruft: Kommt wieber! 
Bleibt bei mir für und für] — 

Jetzt ſchlägſt du bie Augen nieder, — 
Wir zieh’n und bu bleibft hier! 


Das macht, du haft gefunden \ 
Den vielgeliebten Mann, 

Der, freudig dir verbunden, 

Di führt und trägt fortan; 
Der, felbft von deutſchem Strande 
In England eingelehrt, 

Mit dir im fremden Lande 

BIN gründen beutfjen Herd! 


ieh’ Hin bemn! Zieh”, und — bleibel 
Er, ihm ben Herb zu weih’n! 

Die Jungfrau wird zum Weibe, — 
Bieh’ hin, — es muß ja fein! 


Neueres und Neueſtes. 


Schmüd ihm fein Haus mit Blüthen! 
Wir geben dih ihm gern — 

Nur fol er dich hegen und hüten, 
Die feines Auges Stern! 


Und du, von dem wir fcheiden, 
Gaſtfreies Engelland, 

Bir laffen dir die Beiden 

AS ein lebendig Band, 

Das feſt und an dich binde, 
Bo immer unfre Flur! 

Sei Heimat unferm Kinde: 
Uns warft du Zuflucht nur! 


So lebt denn wohl, ihr Theuern I 
Schon wartet das Geipann! 

Es will nicht länger leiern 

Der alte Leiermann ! 

Glud zu auf euren Wegen, — 
Geht, — macht und nicht zu hart 
Den Abſchied! — Gottes Segen 
Euch, Käth’ und Ebuard! 


2. 


An Life zu ihrer Vermählung mit Heinrich. 

29. Mai 1869. 

Es fteht ein Haus im Grünen, 

Ein Heines blantes Haus, 

Das fieht mit heitern Mienen 

Weit, weit in's Land hinaus. 

Ein Gärten traut umſchmiegt es, 

Und, daß ihr's finden Könnt: 

Im Tieben England liegt es, 

Zu Forefthil in Kent. 
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Es liegt, von lm’ und Linde 
Und wildem Wein umnidt; 
Die jhütteln fi) im Winde, 
Den friſch die Küfe fhidt; 
Im Binde, den vom Strande, 
Bon Deal und Dover ber, 
Dem nahen Binnenlande 
Zubrauf't das freub’ge Meer. 


Ja, Luft und Licht und Sonne, 
Soweit da3 Auge fieht, 

Und Laub und Maienwonne 
Und jubelnd Lerchenlieb! 

Und rechts dort von ben Hügeln 
Mit feiner Scheiben Glaft, 

Mit feinen taufend Spiegeln 
Grüßt ber Aryftalipalaft. 


Hier, mein’ ih, if} gut wohnen, — 
Wozu lang draußen ſtehn? 

63 wird fi ſchon verlohnen, 

Das Häuschen anzufehn. 

Am Thorweg glänzt ein Hammer, 
Voch, po! wir treten ein, — 
Wie traulich Saal und Kammer, 
Wie ſchmuck Gelaß und Schreini 


Die haben liebe Hände 
Freundlich gemaltet hier! 

Wie mander heitern Spende 
Rundum begegnen wir! 

Die ſchwellend rings die Seffel, 
Die bligend der Kamin, 

Die blinkt und blant bie Keffel, 
Wie traut bes Herdes Gläh’n! 
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So recht, fo mag ichs leiden, 
So hat e3 gern mein Reim: 
Vollauf und doch beſcheiden 
Ein engliſch⸗deutſches Heim! 
So fteht es ob ber Wiefe, 
So lacht es ob ber Au, — 
Dein Häuschen jept, Luife! 
Dein Heim, o junge Frau! 


Die Lieb’ auf frohen Wegen 
Führt di an feine Thür, 
Und Bater: und Mutterfegen 
Folgt burd die Pforte bir. 
Nun walte du am Herde, 
Sach’ an dein Feuerlein, 
Und alles Glüd der Erbe, 
Lieb Kind, zieh’ mit bir ein! 


Ernſtfroh fehn wir dich fheiden, — 
Di) und den Räuber Heinz! 
Glud auf, Glüd zu, ihr Beiden, 
Seid recht von Herzen Eins! 

Ein Herz, Ein Geift, Ein Wille: 
So feid, zu Wohl.und eh, 

“ Verbunden in ber Stille 
Des Häuschens auf der Höh! 


Wenn über’3 Jahr bie Lerche 
Bon Neuem fingt ihr Lieb, 

Bon Neuem das Bolt der Störde 
Ga, Störde!) norbwärts zieht; 
Wenn Heinz (von ben Korfaren!) 
Ein Jahrchen ſchon beweibt: 
Dann kommen wir angefahren, 
Und fehen, wie ihr's treibt] 
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Dann feiern wir auf's Neue, 

(Ein Jahr, wie bald verrann’s!) 
Recht in der alten Treue 

Ein Stelldichein des Clans! 

Ihr lieben Forefthiller, 

Dann gibt bei Eu ein Zeil, — — 
Einftweilen immer ftiller 

Wird e3 im alten Neft. 


Celegramm. 


Meinem Freunde Eduard Kayfer zur fildernen Hochzeit. 


17. September 1868. 


Dem kayſerlichen Silberpaar 

Den Ehrenkranz in’s Silberhaar! 
Es gönnt Euch heut ein gut Geidid 
Der Silberhodgeit Silberblid. 


Deß freuen Wupper fih und Rhein, 

Und aud ber Redar ftimmt mit ein! 

Er bligt und ftrahlt zu Eurer Ehr', 

Als ob er felbft von Silber wär’! 

Und aus des Ufer Reben fhallt es laut: 
Hoch Silberbräutigam und Gilberbraut ! 
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Prolog 
zur Eröffnung des Sommerthenters im Bad Rippolbsau. 


Hier unter'm Tannenwalde 
Im ſchönen Rippoldsau, 
Was ſoll an blumiger Halde 
Der loſe leichte Bau? 

Die luftigſte der Bühnen, 
Rings offen, kaum bedacht, 
Wie iſt fie nur im Grünen 
Erftanden über Naht? 


Umfpielt von frifhen Winden, 

So recht in Licht und Luft; 
Duräftrömt vom Hauch der Linden, 
Durdftrömt von Fichtenduft; 
Umraufht von Bächen und Bronnen, 
So weit ihr ſchaut die Flur; 

Bon Waldgerant umfponnen, — 
Was fol, was will fie nur? 


Hört zu, ih will's euch kunden; 
Ih bin ein Schwarzwalblind, 
Zu Haus in diefen Gründen, 
Zu Haus in Luft und Wind! 
So ift’3: den alten Duellen 
Im alten Aniebisthal 

Bil fprubelnd ſich gefellen 

Ein neuer Duellenftrahl! 


Ein neuer, der die alten 
Heilträftig recht erft macht, 
Durch deſſen fröhlich Walten 
Bei'm Ernft der Kur ihr lat! 
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Der fortan andre Grillen 

Zu fangen eud) verwehrt, 

AS bie durdh’3 Selb ihr ſchrillen, 
Im Zaun ihr zirpen hört! 

Und dieſes ift die Stelle! 

Hier an des Berges Hang 
Entraufht die neue Duelle; 
Thalia’ Luft’ger Trank! 

Wir find’s, die ihn tredenzen! 
Für ihn auf grüner Au, 
Erftand, geſchmudt mit Krängen, 
Der leichte Bretterbau | 

So führen wir mit Vertrauen 
In's Freie unfre Kunft, — 

Ihe Heren, ihre ſchönen Frauen, 
Nehmt uns in eure Gunft! 

Der Wenzelborn ift König! 
Hoch Joſeph, Leopold !* 

Doc, bitte, feid auch ein wenig 
Dem Born ber Mufe Holb! 





Bei Moriz Hartmanns Abfchied von Schwaben, 
18. Oftober 1868. 

Du bift fo gut, du' willſt nit geizen, 
In deinem feſtlichſten Gewand, 
In allen, allen deinen Reizen 
Prangft du noch einmal, ſchönes Land. 
Nog einmal, ch’, gedrängt in's Enge, 
Sid die Natur zur Ruhe Iegt, 
Und über beine Rebenhänge 
"Mit eiſ'gem Haug der Winter fegt, 

* Benzel — Joſeph — Beopolb: bie Rippotdsauer Duelfen, 
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D, bu bift fHön! Um beine Lauben 
Die Blätter ſchimmern roth und falb; 
Dein Nedar bligt um beine Trauben, 
Und kuhn und hoch ragt beine Alb; 
Nings beine Fülle, rings bein Segen, 
Ringsum bie Keltern, die du färbft; 
Geſang und Luft auf allen Wegen 
Verkunden weithin deinen Herbft. 


Und über dir, in kräft’ger Milde, 

Fährt auf die Sonne wie zum Tanz, 

Und überſchuttet das Gefilde 

Mit einem Meer von Licht und Glanz. 
Sie ftrahlt und lacht, und ruht am Raine, 
Und kußt den Hügel, o wie Iinb! 

Des Sängers, ber, aud Cr ber Deine, 
Bon Tagen fang, wie dieſe find. 


Ya, dieſes find bie fanften Tage, 

Dies ift bein herbſtlich Feierlleid, 

Und richtet wer an dich die Frage, 
Barum du's anzogſt grade heut: 

Ih weiß, du wirft es nicht verſchweigen, 
Du fagft: Dem Mann, der heute zieht, 
Will ich noch einmal ganz mich zeigen, 
Und ihm erfüllen das Gemüth. 


Du Haft ihn kurze Zeit befeflen, 

Du fahft ihn wirken ernft und ſtill; 

Nun ſoll er di auch nicht vergefien, 

Da ihn ein andrer Ader will 

Du gabft ihm Luft, du gabft ihm Schmerzen, 
Du haft di heimifch ihm bewährt: 

Nun trag’ er dich in treuem Herzen 

Auch an ben fernen neuen Herb! 
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Und wie der Hügel und ber Reben, 
Geben!’ er aud der Männerfchaar, 

Die, Ein mit ihm in Sinn und Streben, 
Am Nedar ihm verbunden war. 

Er ging mit ihr bie gleihen Bahnen, 
Er focht mit ihr den gleihen Streit, 

Er trug mit ir die gleichen Fahnen, — 
Und dieſes iſt ihr Feſtgeleit! 

So nimm denn einmal noch von Allen, 
D Freund, den treuen Drud der Hand; 
Laß dir in ſeiner Pracht gefallen, 

Noch einmal dieſes Schwabenland! 
Dann, über dir die ew'gen Lichter, 
Ergreife fröhlich du den Stab! 

Zieh’ bin, Freiheitsfolbat und Dichter, 
Von Uhland's Grab zu Lenau's Grab! 


Da fieht die Donau bald di ſchaffen, 

Wie dich der Nedar ſchaffen ſah; 

Glüd auf den Weg, Freund, deinen Waffen! 
Kein Lebewohl, — du bleibft ung nah! 

Du bleibft uns nah! Was hier, was borten! 
In unfern Herzen, unfern Reih’n, 

Wirft du der Unfre allerorten, 

Auch an der deutſchen Donau, fein! 


Du Karl Mayer’s dreinndachtzighem Geburtstage. 
22. März 1869. 
Schon grünt ber Hag im Grunde, 
Die Höh’n doc ſchimmern weiß. 
Das nenn’ ich gute Kunde, 
Du lieber Dichtergreiß: 
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Im erften Frühlingsahnen 
Kränzt dir das Silberhaar, 
Grüßt di mit fanftem Mahnen 
Ein neues Lebensjahr. 


Den beine Lieder fangen, 

Wie oft, auf Berg und Au: 
Der Lenz kommt leis gegangen, 
Geathmet kommt er Tau. 

& tritt an deine Schwelle 

Mit fahten Blumenfchub, 

Und haucht aus Wolt und Welle 
Dir frifches Leben zu. 


Und denkt, wie auf den Beben 
Er heuer bi beſchlich, 

Bil er noch manchmal fehen 
Und überrafhen bi; 

Noch oft als Kränzewinder 
An diefem Tag, o Greis, 

Dir nah’n in deiner Kinder 
Und deiner Entel Kreis. 


Nun ſchwärmen au die Immen 
Und ruft ber Kudud bald; 

Mit feinen taufend Stimmen 
Wacht auf bein lieber Wald; 
Es winten dir die Kräuter, 

Die Aehren dir ber Flur: 

Sie winken ihrem Deuter, — 
Dem Sänger der Natur. 


Durch's welle Laub des Hages 
Hinwallt' ich jüngft mit bir; 
Des herbſtlich fehönen Tages 
Geben! ich für und für, 
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D Freund, mit weißen Haaren 
Wie lachteſt du der Ruh! 

Mit zweiundachtzig Jahren 
Die rüftig ſchritteſt du! 


Die feit den fteinigen, fteilen 
Bergpfad hinan, wie leicht! 
Du badteft an fein Weilen, 
Bis den Gipfel wir erreicht! 
Da ließeft du mich grüßen 
Die fernen, blauen Höhn, 
Da ließeft du zu Füßen 

Die graue Stadt mich feh'n! 


Die Mufenftadt, bie alte, 
Do ſich bein Lieb erihwang; 
Bo hell zu deinem halte 
Der Jugendfreunde Gang; 
Do jubelnd ihr geſchloſſen 
Den frohen Lieberbund, 

Wo euch ein Gott erſchloſſen 
Zuerſt den Liedermund. 


Wo jetzo, in den Frieden 

Des Alters eingelehrt, 

Der Brüder, die geſchieden, 
Du denlſt am ftillen Herd; 

Do fi zum Ring dir fließen 
Das Jept, das Ehemals, — 
Da lag fie und ernft zu Füßen, 
Die Krone diefes Thals! 

Und nun hinab, — zur Brüdel 
Aleit an deiner Hand! 

Daß mic dein Fluß entzüde 
Und fein umbüfchter Strand; 
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Daß ich ihn braufen höre, 
Die Uhland er gebraust, 
Und au das Haus verehre, 
Drin Hölderlin gehaust. 


Und al’ die werthen Stäten, 
Der ſchönen alten Zeit, 

Die Kerner und Schwab betreten, 
Die Uhland's Lied geweiht. 

Aus deinem theuern Munde 

Bon ihnen und von bir 

Aus fernen Tagen Kunde, — 
Wie hob die Bruft e3 mir! 


Dft dent’ ich noch des Tages: 
Im Geifte für und für 

Seh’ ih durch's Laub des Hages 
Di wandeln neben mir. 

D bleibe dir noch Lange, 

Du Theurer, unerſchlafft 

Zu ſolchem Hügelgange 

Die Luft und auch die Kraft! 


Mein Lied vergab das Eilen, " 
Drum fag’ ich noch: verzeih! 
Ih zaud're wohl zuweilen, 
Doch mein’ ich's gut unb treu, 
Und flcht bir wieder Kränge 
Der Enfeltinder Chor, 

So poch' ich mit dem Lenze 
Auch zeitig an bein Thor, 


286 


Neueres und Neueſtes. 


Im dentoburger Walde. 
Bielefeld und Detmold, 18/20. Juli 1869. 


Das find die alten Berge wieber, 
Das ift das alte Buchengrun; 

Das ift, von Fels und Halde nieder, 
Das alte luſt'ge Quellenfprühn. 

Das find fie rauſchend alle beide, 
Der alte Wald, die alte Haide; 

IH ſeh' auf Wie’, ich feh’ auf Weide 
Die alten treuen Blumen bluhn. — 


So blühten fie, als ich in’3 Leben 
Hinauszog von ben Hügeln hier; 

So fah ich fie die Köpfchen heben 

Und leiſe bitten: Bleibe hier! 

3% aber ſchwang mich von ber Alippe 
Hinab die Bergwand durch's Geftrüppe; 
Zum Meere wielen Ems und Lippe 
Mic) durch der Senne braun Revier. 


So zog id fort! Ein halb Jahrhundert 
Verrann feit jenem Tage faft! 

Hier war's! ic ſeh mich um vermunbert: 
Zu Haus, und dennoch ſchier ein Gaft! 
Der braun als Knabe ausgefahren, 
Kehrt heim mit eifengrauen Haaren, 

Und Hält mit feiner Laſt von Jahren 
In feinen Heimatwäldern Raft! 


Wie Rip van Winfle, jener alte 
Waldläufer und Gefell der Jagd, 
Am Hubfon in der Bergesſpalte 
Mit Geiftern zechte eine Naht, — 
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Zwar eine Nacht, die Jahre währte, — 
Die träumend dann, dad grambeſchwerte 
Haupt auf ber Bruft, zum Dorfe kehrte, 
Graubärtig, in zerriſſner Tracht: 


Ein junger Mann war er geichieben, 

Ein alter Mann kam er zurüd; 

Fremd, nicht gefannt mehr, ſchier gemieben, 
Masß er die Welt mit ſcheuem Bid; 

Ein neu Geflecht wogt' in ben Gaffen, 
Und, kaum vermocht' er es zu fallen: 

Bo er ein Königsland verlaffen, 

Da fand er eine Republit: — 


So kehr' aud id, — gepreßt, beflommen: 
Kennt mich denn Jemand noch im Land? — 
Da braust ein hundertfah Willlommen 

Um Berg und Schlucht und Felfenwandt 
Die Blumen wiegen ih im Weſte, 

Die Bäume [hätten ihre Aefte, — 

Und o, das ift das Allerbefte, — 

Die Freunde ſchutteln mir bie Hand! 


Dank eu, ihr Lieben, Guten, Treuen! 
Ihr ohne Falſch und ohne Want! 

Ihr alten Freunde und ihr neuen! 

Dank euch, aus vollem Herzen Danti 
Und ie, wie Rofen anzuſchauen 

Beim Männervolt, bem bärt’gen, rauhen, 
Weſtphalens Mädchen ihr und Frauen, — 
Such allen Dank und aber Dank! 


Nein, nicht wie jener Träumer kehr' ich 
Nach langer Fahrt aus Bann und Acht; 
Unwerth fo vieler Liebe wär ic, 
Hätt’ ichs im Ernſte je gedacht j 
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Zubem: Die kehrend Cr gefunden, 

(Sie, mein’ ih, ließ ihn bald gefunden!) 

Die Republit, trog Kampf und Wunden, | 
Habt ihr bis heute nicht gemadt! 


Nun aber lage id) ftilen Muthes 

Im Wald mi auf ein Felfenftüd, 

Und träum’ und finne, was mir Gutes, 
Seit id) hier ſchied, zufiel vom Glüd. 
Die Summe zieh’ ich meines Lebens 
Am Ausgangsorte meines Strebens, 
Und fag’: Ich ſtrebte nicht vergebens, 
Und fegne banfbar mein Geſchic. 


Geliebt zu fein von feinem Volke, 

O, berrlicftes Poetenziel! 

2003, das aus dunfler Wetterwolte 
Herab auf meine Stirne fiel! 

Ob ich’3 verdient? Ich darf nicht reiten! 
Ihr wollt nun einmal Kränze fleten! 
Ich halte ftolz ihn in der Rechten, 

Den mir zu flechten euch gefiel. 


Wohlen, ich greife froh zum Becher, 
Und gieße vol ihn bis zum Rand, 

Und heb' ihn, ein bewegter Becher, 

Und halt’ ihn hoch mit fefter Hand; 
Und ruf’ hinaus in alle Gauen, 

So weit ich deutſches Land mag ſchauen, 
Laut ruf ich's von des Berges Brauen: 
IH danke bir, mein Vaterland! 
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Sarfüßele* 
December 1869. 


Nun heißt's: Was kommt dort von ber HöH? 
Die Räder knirſchen durch ben Schnee, 

Die fharfen Hufe wirft das Pferd — 

Sieh da, Freund Bertholds alt Gefährt! 


Im Walderwamms auf hohem Gig, 
Im Dreifpig, in der Bipfelmüp', 

So fährt er ſtolz durch Land und Leut’, 
Der Bautier ift fein Fuhrmann heut. 


Barfühele, fein liebſtes Kind, 

Fährt mit ihm durch den Schnee und Wind; 
Die Wänglein glühn, es wehn bie Köpf, 
€i, wel ein hold und lieb Geſchöpf! 


Einft hatte fie nicht Schuh noch Strumpf, 
Heut fährt fie Vautier im Triumph; 
Als Gänfemagd ſaß fie am Rain — 
Iegt, mein’ ih, ſchau fie anders drein. 


Und nebenan der wadre Knab 
Johann auf feinem Silbertrab, 
Vie lacht er froh fein Madel an: 
Sie und aud) den Gevatterämann, 


Der hat fie gludlich doch geeint, 
Der macht, daß ihre Sonne ſcheint; 
Der hat fie lebig hingeſteln 

Ins Bolt und in bie fhöne Welt, 


Barfüpele von Dertheld Kurrbag. Mit Aufrationen von 2. Bautler iu 
Däfjeldorf. 


Freiligratb, aelammele Diätungen, IT, 2 
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So fahrt denn wohlgemuth durchs Land! 
Herr Vautier hat ’ne feite Hand; 

Cr fährt euch recht, er fährt euch gut, 
Ihr feid bei ihm in ſichrer Hut, 


Er kennt die Luft, er kennt das Leib, 
Er wuiß was rührt, er weiß was freut, 
Er weiß was lieb, er weiß was ſchön, 
Und laßt's euch unterm Fahren fehn: — 


Den Wald, die Ernte, Spiel und Tanz; 
Den Friedhof auch mit Kreuz und Kranz, 
Dazu den Kranz der Bräute ziert, " 
Den Meiler den der Dami ſchürt! 


Was alles nit! Im engen Rahm, 
D munderfam, o wonnefam! 

Arm und gering, und dennoch groß, 
Ein Frauenloos, ein Menſchenloos | 


So fahr’ denn zu, mein Barfüßlein! 
Fahr’ zu auf deinem Wägelein! 
Pflanz’ deine Schwarzwalbtannen friſch 
Auf manden hellen Weihnachtstiſch! 


Februar 1870. 


Für den Bazar zum Beften des Berliner Afylvereins 


für Obdachloſe. 


Der Winter kommt gefahren, 
Er treibt die Welt zu Paaren, 
Der Dftwind ift fein Speer, 
Der Shneefturm fein Gewehr. 
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Mit eisbehangner Schleppe, 
Ein Beutefürft der Steppe, 
Fällt er bei Nordlichtſchein 
In unfte Hürden ein. 


‚Und richtet feine Zelte, 

Und fhlägt das Land mit Kälte, 
Und legt ihm, der Tyrann, 
Wildſtarre Feffeln an, 


Derweil bei Tag die Sonne 
Strahlt herrlich und in Wonne, 
Und Nächtens ruhig brennt 
Und blipt das Firmament. 


Venus mit pracht gem Scheine, 
Beinah wie eine Heine 
Mondſichel anzufehn, 

Flammt nieder ernft und ſchön. 


Und 0, des duftummallten, 

Des kniſternden, des Talten . 
Fruhroths! Die Wolke ftieht! — 
Beh, daß e3 Arme gibt! 


Web, daß es gibt, bie barben, 
Beh, daß aus Rordlichtgarben 
Zu frohem Erntefeft 

Kein Korn ſich ſchwingen läßt! 


Beh, daß, der Noth zu fteuern, 
An jenen ew'gen Feuern 

Kein obdachlofer Mann 

Die Hand ſich wärmen kann, 
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Beh, daß dieß gluh'nde, blante 
Gewölb für taufend Kranke 
Und Hungernde zur Friſt 

Das einz’ge Obdach ift! 


Daß Kinder, Weiber, Greife, 
Aermer als Rab’ und Meife, 
Nicht wiffen, wo zu Naht 
Das Bett für fie gemacht. 


Und Alles das inmitten 

Der Wagen und ber Sälitten, 
Bei Börfe, Bank und Ball 
Und ftolem Waffenigal! 


Beh, all’ der alten Wunden 

Der Menſchheit, oft verbunden, 
Und immer noch nicht heil! — 
Auf, wirt auch du bein Theil! 


Auf, rühr’ aud du die Schwinge, 
Flieg’ aus, mein Lieb und finge! 
Sieg’ aus! in Reif und Schnee 
Nach warmen Herzen fpäh! 


lieg’ aus! D ſieh', ſchon feuchten 
Sich Augen! Augen leuten! 
Sieh’, Hände weit und breit 

In Liebe hülfbereit. 


Das ift das Wort! Ja: Liebe! 
Sing’ immer: Liebel Liebe! 
Die Liebe hegt und hält, 

Die Liebe heilt bie Welt. 
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In Hölderlin's hundertjährigem Geburtstage. 


Borgetragen bei ber feier in bes Dichters Geburtshauſe zu Lauffen 
am Nedar. 


20. Mär 1870, 


Der Hohe, dem wir heut und neigen, 
Wie hielt er kindlich deine Hand, 

Wie gab er ganz ſich bir zu eigen, 
Recht als dein Sohn, du wonnig Land! 


Du aber haft ihn fromm erzogen, 
Haft ihm in deiner Wälder Nacht, 
An deines Fluffes blauen Wogen, 
Das Auge wach und weit gemacht. 


Haft ihm aus deiner Schönheit Fülle 
Die junge Seele reich geträntt, 
Haft ihm den Ernft, die heil'ge Stille 
In die bewegte Bruft gefentt. 


Drum liebt' er di! Drum wie ein Leuchten 
Bon beinen Rebenhügeln zieht, 

Drum wie ein Duft von deinen feuchten 
Stromufern weht e8 durch fein Lieb. 


Drum galt auch bir fein freudig Sehnen 
Nach Hellas’ blumigem Ruin: 

Freiheit und Schönheit der Hellenen 
Dir zu erobern trieb es ihn! 


Drum, als am Ufer ber Garonne 

Er niederfant in jahem Schmerz, 

Zog e8 ihn heim nad; Sueviens Sonne, 
Warf er fi weinend bir and Her. 
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Da lag er, mild von bir umſchlungen; 
Da lag er — 0, wie lang! wie lang! — 
Bis, der fein Wiegenlied gefungen, 

Der Nedar ihm das Grablied fang. 


Nun aber lebt er neu ein Leben, 

Und wo ein. lallend Kind er war, 
Muß fih ein Tempel ihm erheben, 
Und fteht befränzt ihm ein Altar. 


Und Stammgenofien fingen Lieber, 
Und heiterernft winkt ein Gelag, . 
Und du, o Suevien, lädelft nieder 
Auf deines Lieblings Chrentag. 


Sei ftolz auf ihn!. Er ift ber deinel 
Doch unfer, unfer fei er auch! J 
Vom Meere wir und wir vom Rheine 
Erheben auch zu ihm das Aug’! 


Und wie wir uns zufammenfinden 
Aus Nord und Süd im Dichterneſt: 
So, eins im Wollen und Empfinden, 
Begehn wir heut dieß deutſche Feſt! 


Telegramm an die Snefhenfhaft Olympia in Wien. 


Zu ihrer Stiftungsfeier am 2. Mai 1870. 


Der Mai ftreut feinen Blüthenregen, 

Die Amſel fingt aus, voller Bruft: 

Bluh' du dem Sommer auch entgegen, 

Du frifhe Wiener Werbeluft! 

Glüdauf! Zum Feſtgeklirr der Schläger, 

Du jung Geihleht am Donauftrand, 

Du auch der deutſchen Zukunft Träger, 
Nimm Dank und Gruß und Drud ber Hand! 
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Bur Eröffnung des Fremdenbuchs anf dem Hohenkaufen. 
16. Mai 1870. 


Als Konrabin, ber Lehte des Geſchlechts, 
Das feinen Horft, dies mächtige Bergeshaupt, 
Für alle Zeit durch Lied und That und Schidſal 
Mit ernften Ruhmes immergrünen Kränzen 
Herrlich geſchmudt, an's Land ftieg bei Neapel, 
Rüdzuerobern fein italifch Erbe: 
Da trat der Freund, der ihn Bislang geleitet, 
Den Jüngling an, warnt ihn vor Weiſchlands Trug, 
Und rief ihm fo die Heimath in's Gedaͤchtniß: 
„D benP-an jenen Berg, ber hoch und ſchlank 
Sich aufſchwingt, aller ſchwäb ſchen Berge ſchönſter, 
Und auf dem koniglichen Gipfel kühn 
Der Hohenftaufen alte Stammburg trägt! 
Und weit umber, in milder Sonne Glanz, 
Ein grünend, fruchtbar Land, gewundne Thäler, 
Bon Strömen ſchimmernd, heerdenreiche Triften, 
Jagdluftig Waldgebirg, und aus ber Tiefe 
Des nahen Klofters abendlich Geläut; 
Dann fernhin, in den Burgen, in ben Städten, 
Geſegnetes Geflecht, treufeſte Männer; 
Die Frauen aber fittig und verfhämt, 
Ja, wie ung Walther fang, den Engeln gleich.“ 
So Truchſeß Waldburg — durch des Dichters Mund, 
Der und vom Knaben Konrabin gefungen: 
Durch Ludwig Uhland's Mund! 
Mit Uhland's Worten 


(Wie fand' ich befitcet) fei dies Buch geweiht! 
Dem Staufenpilger, ber auf Staufens Gipfel 
In's Gras gelagert, durch die Lande ſchaut, 
Sol durch die Bruft ihr fanfter Wohllaut zittern, 
Und wenn er nieberfteigt und ferne heimziebt, 
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Soll'n da3 geſchaute Bild, das liebliche, 

Sie feſt ihm halten, — lange, lange noch! 

Und dem Gedenlenden in Eins verweben 

Den Namen Staufen und ben Namen Uhland! 


Trinkſpruch. 


Ausgebracht bei'm Feſtmahle zur Feier des vierumbneungigften Jahres · 
tags der Unabhängigkeits. Erklärung der Vereinigten Staaten, 


Stuttgart, 4. Juli 1870. 


Mit nerv’ger Fauſt, mit weh'nden Haaren, 
Mit Hade, Spaten und Gewehr, 

So ift fie kühn hinausgefahren, 

Die deutſche Arbeit, über'3 Meer. 

Sie Hat ihr Werkzeug wohl geſchwungen, 
Kein Hemmniß ſchredte fie zurüd; 

Froh ſchaffend hat fie fi errungen 

Das Burgerrecht der Republik. 


So ſchritt fie ernft von Sieg zu Siege, 
So mit der Kraft wuchs ihr der Muth, 
So weiht’ im großen Freiheitskriege 
Auch fie der Freiheit Gut und Blut. 
Und heut, in wohlverbienten Kränzen 
Ausruh'nd nad Jahren, reih an Muh', 
Heut, in ber alten Heimat Grenzen, 
Begeht das Zeit der neuen fie. 


Wer aber, als fie zog in's Meite, 
Zog mit ihr über’3 Meer hinaus? 
Wer gab ihr fröhlich das Geleite, 
Der half ihr bau'n das neue Haus? 
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Mer ftand ihr bei in Lieb’ und Treue, 

Daß, was fie fhaffte, wohl gerieth? 

Der gab ber deutſchen Kraft bie Weihe 

Ienfeits des Meers? — Das deutfche Lied! 


Was Friedrich Schiller und gefungen, 
Was Ludwig Uhland’3 Mund entquoll, 
Auch drüben ift es balb erflungen, 
Auch drüben tönt’ es heil und voll, 
Dem Feltfaal und der Liederhalle 
Sang es bie Werkftatt munter nad; 
Es tönte mit beherztem Schalle 

Zu Dampfgeziſch und Hammerſchlag. 


Und fang man nicht, fo warb gelefen 
Spät Abends noch am ftillen Herd: — 
So haft du treu das deutſche Weſen, 

D deutſches Lied, auch dort genährt! 

So zogſt du bis zum fernſten Weſten 
Voraus der Pioniere Schaar, 

Und wedteſt unter Urwalbäften 

Nicht Sänger bloß, — nein, Dichter gar! 


Ya do! die Mufe finnt au drüben; 
Mandy’ wad’'re Stine gläht und fprübt; 
Siedend aus Zürnen und aus Lieben 
Duillt drüben auch manch' herrlich Lieb. 
So tet! Nur vorwaͤrts! Xöne, töne, 
Du junge Schaar! aus Hergenägrund! 
Dem Starten paare mild das Schöne, — 
Arbeit und Lieb! Das ſei der Bund! 


So wird es bir an Ruhm nicht mangeln; 
So, ebenbürtig, ſtellſt du froh 

Dich einſt zum Bruderchor der Angeln: 
Zu Bryant und zu Longfellowl 
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Dem Pfade Heil, ben bu betreten! 
Dir grüßen dich, wir find dir nah! — 
Das Glas gefüllt! Hoch bie Poeten, 
Die deutſchen, in Amerila! 


Yurrah, Germania! 
2. Juli 1870. 
Hurrah, du ſtolzes jchönes Weib, 
Hurrah, Germania! 
Die kahn mit vorgebeugtem Leib 
Am Rheine ſtehſt du dal 
Im vollen Brand der Zuligluth, 
Die ziehft du riſch dein Schwert! 
Die trittft du zornig frohgemuth 
Zum Schuß vor beinen Herb! 
Hurrah, hurrah, hurrah! 
Hurrah, Germania! 


Du dachteſt nicht an Kampf und Streit: 
In Fried' und Freud' und Ruh' 
Auf deinen Feldern, weit und breit, 
Die Ernte ſchnitteſt du. 
Bei Sichelllang im Aehrenfranz 
Die Garben fuhrt du ein: 
Da plögli, hoch, ein andrer Tanz! 
Das Kriegshorn über'm Rhein! 
Hurrah, hurrah, hurrah! 
Hurrah, Germania! 


Da warfft die Sichel du in's Korn, 
Den Aehrentranz dazu; 

Da fuhrſt du auf in hellem Zorn, 
Tief athmend auf im Nu; 
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Schlugſt jauchzend in die Hände dann: 

Willſt du’, fo mag es fein! 

Auf, meine Kinder,’ alle Mann! 

Zum Rhein! zum Rhein! zum Rhein! 
Hurrab, hurrah, hurrah! 
Hurrah, Germania! 


Da rauſcht das Haff, da rauſcht der Belt, 
Da rauſcht das deutſche Meer; 
Da rudt die Ober dreiſt in's Feld, 
Die Elbe greift zur Wehr. 
Nedar und Wefer ftürmen an, 
Sogar bie Fluth des Mainz! 
Vergefien ift der alte Span: 
Das deutſche Volk ift Eins! 
Hurrab, hurrah, hurrah! 
Hurrab, Germania! 


Schwaben und Preußen Hand in Hand; 
Der Nord, der Sud Ein Heer! 
Was ift des Deutſchen Vaterland, — 
Bir fragen’3 heut nicht mehr! 
Ein Geift, Ein Arm, Ein einz’ger Leib, 
Ein Wille find wir heut! 
Hurrah, Germania, ftolzes Weib! 
Hurrah, du große Zeit! 
Hurrah, hurrah, hurrah! 
Hurrah, Germania! 


Mag kommen nun, was kommen mag: 
Feſt ſteht Germania! 

Dies iſt All⸗Deutſchlands Ehrentag: 
Nun weh’ dir, Gallia! 

Beh’, daß ein Räuber dir das Schwert 
Steh in die Hand gebrüdt! 
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Fluch ihm! Und nun für Heim und Herd 
Das deutſche Schwert gezädt! 

Hurrab, hurrah, hurrahl 

Hurrah, Germania! 


Für Heim und Herb, für Weib und Kind, 
Für jedes theure Gut, 
Dem wir beftellt zu Gütern find 
Bor fremdem Frevelmuth! 
Für deutſches Recht, für deutfches Wort, 
Für deutihe Sitt’ und Art, — 
Für jeden heil’gen deutſchen Hort, 
Hurrah! zur Kriegesfahrt! 

Hurrah, hurrah, Burtah! 

Hurra, Germania! 


Auf, Deutſchland, auf, und Gott mit bir! 
In's Feld! der Würfel Miret! 
Wohl ſchnürt's die Bruft und, denken wir 
Des Blut, das fließen wirb! 
Dennod das Auge fühn empor! 
Denn fiegen wirft bu ja: 
Groß, herrlich, frei, wie nie zuvor l 
Hurrah, Germanial 

Hurrah, Victoria! 

Hurrah, Germania! 


So wird es gefhehn! 
8. Auguft 1870. 


Die der Wolf, der Afiyrer, in klirrender Pracht 
Einbrach in die Hürben Judäa's bei Naht; 
Die ber Perfer, ber Ketten anlegte bem Meer, 
Ueber Hellas ergoß fein barbarifhes Heer;- 
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Wie der Hunne, ein Pfeil den die Steppe verſchoß, 
Auf die Abendwelt nieberfuhr, zahllos zu Rob; 
Die die Flotte, die unüberwindlih er hieß, 

Wider England ber Spanier brüften ſich ließ; 


Wie der Corſe, der Ohm, in unendlichen Reihn 

Seine Taufende führte nad Rußland hinein; 

Wie auf Leihen er auffchlug fein blutig Gezelt, 

Und vermeflen fi) wähnte ben Herrſcher der Welt: — 


So bekriegt jetzt der Corſe, ber Neffe bes Ohms, 
So bekriegt er die Ufer des beutfcheften Stroms; 
Es füttern die Kolben, e3 raflelt der Stahl — 
Seinem Troß gern credenzt’ er bes Rheinlands Bocall 


Dem Turco! dem Spahi! Der ftügt ihm das Rei: 
Wie er felber, Hyäne und Schatal zugleich! 

Der beit auf Geheiß, o verworfened Spiell 

Deinen heiligen Hymnus, o Rouget be Lisle! 


Bon ber Saar und der Mofel zum Odenwald ſchallt's; 
Da erbleicht, da erzittert die Jungfrau der Pfalz; 

Am Bufen der Mutter verbirgt fein Geficht 

Der Säugling — ihr Lieben, o fürchtet euch nit! 


Euch zu fügen rüdt Deutfhland, das ganze, heran; 
Seine taufendmal Tauſend ftehn dba wie ein Mann; 
Stürmen an, drängen vorwärts, ein wuchtiger Keil, 
Zum Verberben bem Bwingheren, den Völtern zum Heilt 


So nun wird es geſchehn! Den Aſſyrer zerbrach, 

Den Perſer, den Hunnen ein einziger Tag; 

Ihre Macht, ihre Pracht, ſie verging wie ein Rauch — 
Die Armada zerblies des Allmaͤchtigen Hauch! 
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Und Ihn, der fi) wähnte ben Herrfcher der Melt, 

Hat das Feuer im Bund mit ber Kälte gefällt! 

Nur Geduld! Nod ein Tag — und ein rädender Blig 
Flammt den Frevler, den Zuaven im Purpur, vom Sig! 


An Wolfgang im Felde. 
12. Auguft 1870. 


Daß bald dies Blatt dich finde, 
Wohl wunſch' ich's, Lieber Sohn! 
Drum werf' ich's in die Winde, 
Die bringen es dir ſchon. 

Die werben e3 zu dir tragen, 

Do immer auch bu weilft; 

Wo, wenn die Schladt fie ſchlagen, 
Du treu zur Walftatt eilft. 


Du mwollteft im heil'gen Kampfe 
Mittämpfen, Deutfhlands werth; 
Nun ftehft du im Pulverbampfe, 
Doc ziehft du nicht das Schwert, 
Nun übſt du im Gefilde, 

Statt mitzuhau'n im Streit, 

Ein Amt der Lieb’ und Milde, 
Ein Amt der Menſchlichkeit. 


Dich trieb dein Herz, das warme, 
Aus England trieb’8 dich her; 
Das rothe Areuz am Arme, 

Biſt du gefolgt dem Heer. 

Die bleich und unverbunben 

Am blut’gen Boden ruhn, 

Die Sterbenden, die Wunden 
Erquidft du freundlich nun; 
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Träufft Labung auf die Lippe, 

Die durr und brennend lechzt; 
Legſt weicher in’3 Geftrüppe 

Die Bruft, die fliegend ächzt; 
Hört manches legte Flehen 

Im Nachtwind leis verwehn; 

Der Mond lugt über die Höhen — 
Und du wirft fterben fehn. 


Sei ſtark, mein Wolf! nicht beben! 
Schmwerernft ift deine Pflicht; 

So grimm fahn Tod und Leben 
Dir nie noch in's Gefiht; 

Im Frieden fill befriedet, 

Blieb weich dein gutes Herz — 
Des Krieges’ Erzzeit ſchmiedet 

Und hämmert es zu Erz! 


Das fei dir unverloren! 

Feſt, tapfer allegeit, 

Verdien' dir beine Sporen 

Im Dienft ber Menschlichkeit! 
Rundum der Kampf auf's Meſſer: — 
Lern’ bu zu biefer Friſt, 

Daß Wunden heilen befier 

AS Wunden fohlagen ift! 


Dur Sterbende und Todte 

Geh’ deines Weges treu; 

Halt’ hoch das Kreuz, das rothe, 
Db Blut und Barbarei; 

Laß Freund und Feind es ſcheinen 
Auf deinem ernften Gang — 

Und fluche nur dem Einen, 

Der und zum Schlachten zwang! 
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Bahr’ wohl, fahr’ wohl, mein Anabet 
Gott mit dir für und für! 

Verbinde, tröfte, labe — 

Mein Segen ruht auf dir! 

Und kehrſt du mit im Schwarme 

Der Sieger — Knabe, dann 

Fliegſt du in unfre Arme, 

Kein Knabe mehr: ein Manni 


Die Trompete von Gravelotte.* 


Sie haben Tob und Verberben geſpie'n: 
Bir haben es nicht gelitten. 
Zwei Colonnen Fußvolt, zwei Batterie'n, 
Wir haben fie niebergeritten. 


Die Säbel geſchwungen, bie Bäume verhängt, 
Tief die Lanzen und hoch die Fahnen, 

So haben wir fie zufammengefprengt, — 
Eüraffiere wir und Ulanen. 


Dog ein Blutritt war es, ein Tobegritt; 

Wohl wichen fie unfern Hieben, 

Doch von zwei Regimentern, was ritt und was ftritt, 
Unfer zweiter Mann ift geblieben. 


Die Bruft durchſchoſſen, die Stirn zerflafft, 
So lagen fie bleih auf dem Rafen, 

In ber Kraft, in der Jugend dahingerafft, — 
Nun, Trompeter, zum Sammeln geblafen! 


© Xotfäätih. Rach einem füngf durch bie Blätter Taufenden Sqhtelben bes 


Majors im magdeburgifäen GürafßersRegiment, Grafen Cchmettom, 
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Und er nahm die Trompet’, und er baute hinein; 
Da, — die muthig mit fehmetterndem Grimme 
Uns geführt in den herrlichen Kampf Binein, 

Der Trompete verfagte bie Stimme! 


Nur ein Hanglos Wimmern, ein Schrei voll Schmerz, 
Entquoll dem metallenen Munde; 

Eine Kugel hatte durchldchert ihr Erz, — 

Um die Todten klagte die wundel 


Um die Tapfern, bie Treuen, die Wacht am Rhein, 
Um die Brüder, die heut gefallen, — 

Um fie alle, es ging uns durch Mark und Bein, 
Erhub fie gebrochenes Lallen. 


Und nun fam die Nacht, und wir ritten hindann, 
Rundum die Wachtfeuer lohten; 

Die Roffe fhnoben, der Regen rann — 

Und wir dachten der Todten, der Todten! 


Sreiwillige vor! 


Für ben Cölner Weihnachtsbazar zum Beften ber Familien ber im 
Felde flehenden Lanbwehrmänner und Referviften. 


December 1870. 


In Feindesland, 
Am Waldesfoum, 
Der Wehrmann liegt 
Unter'm Tannenbaum. 


Sein Herzblut rinnt 
Aus der Wunde vorn. — 
As in's Feld er zog, 
Ballte gelb das Korn. 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. IL. 20 
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Nun iſt vom Froft 

Der Boden hart; 

Bon Zapfen Eifes 

Die Tanne ftarrt. 

Und fein Blut, e8 färbt 
Die Schneeflur roth; 

In Nebel und Reif 

Kußt ihn der Tod. 

Schon Hält fein Aug’ 
Der dunlle Flor; 

Noch einmal hebt er 

Den Blid empor: 

„D Tann’, o Tanne 

Am Waldesfoum, 

So bift bu heuer 

Mein Weihnachtsbaum ? 
Vor'm Jahr, da facht' id, 
Ein froher Mann, 

Für Weib und Kinder 
Den Ehriftbaum an. 

D, ihr Lieben al? — 
Am fernen Rhein, — 
Hier Tieg id — und ihr — 
Seid auch allein! 

D, ihr Lieben, Lieben! 
Ber fügt — wer hält — —?* 
Noch ein Stöhnen! Todt 
Liegt der ſchlichte Held. 
Ein Mann aus dem Bolt, 
Den fein Heim verlor; 
Bon Taufenden Einer — 
Wo wall nicht Flor? 
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Ein Mann aus dem Bolt, 
Den fein Heim verlor; 
Wer hilft, wer lindert? — 
Freiwillige vorl 


An mein liebes Pathchen Adeline Kittershaus. 
Mit einem Paketchen. 
März 1872, 


Du zählft noch zu dem Heinen Volke, 
Biſt noch ein Pappchen jung-umd zart; 
Noch ſchwebt, wie eine Donnerwolte, 
Hoch über dir des Vaters Bart. 

Noch beugt zum Klange frommer Lieber 
Sid jeden Abend lieb und licht 

Ein fegnend Antlig zu dir nieder, — 
Der treuen Mutter hold Geſicht! 


Noch mit ben Brübern, mit den Schweftern 
Zu Schul’ und Reigen eilft bu froh; 

So gebt es heut’, fo ging es geftern, — 
Will's Gott, geht es auch morgen fo. 
Doch heut und morgen ift nit immer, — 
Die Jahre fliehn, o Töchterlein! 

Wie bald ein großes Frauenzimmer, 

Ein ſchones Fräulein wirft du fein! 


Dann wird ih manderlei begeben, 

Doch will ich's nicht verrathen bier; 

Dann fiehft mand) Bartgemölt du ſchweben, 
Nicht über, — nein, auch neben dir! 
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Und bein Bapa (die Jahre haben 
Seins unterbeß beiprengt mit Weiß!) 
Grüßt wieder einen Schwiegertnaben 
Als ein gerührter Schwiegergreiß! 


Dann, — doch ih darf nicht prophezeien; 
Nur diefes Eine plaudt' ih aus; 

Dann werben fromme Gaben ſchneien 

Der jungen Frau in’3 junge Haus. 
Gedicht, Gebild, Geräth, Geſchmeide — 
Bon allen Seiten fliegt es ein! 

Wohin du blidft, wil eine Freude 

Dir Heerd und- Saal und Kammer weih’n! 


So, hoffen wir, wird es geſchehen! 

Ich aber, — weil id Alter dann 

Wohl nicht mehr dir in’3 Auge ſehen 
Und beines Glads mid freuen Tann: 
Ich grüß’ und fegne dich ſchon heute — 
Da, nimm dies Päcchen, ſchließ' es ein, 
Bis einft, als glüdlichfte der Bräute, 
Du es hervorlangft aus dem Schrein. 


Dann fagft du wohl: „Das ift vom Pathen! 
Auch dieſes Lied hat er gemacht! 

Wie hat er Alles doc erraihen, 

Wie Alles im Voraus bedacht! 

D, daß er heut bei Mahl und Tanze 

Nicht auf mein Wohl den Becher hebt, 

Mir nicht die Stien Müßt unterm Kranze, — — 
Ich wollte doch, er hätt’3 erlebt!" 
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Wilhelm Müller. 
Eine Geiſterſtimme.“ 
Stuttgart, 1. December 1872. 


Bas ſchredt von meinen Pfühlen 
Mich Schlafenden empor? 

Was brauft wie taufend Mühlen 
Und Bäche mir zum Ohr? 

D weh, das find nicht Bäche, 

D meh, das ift fein Wehr — 
Das ift die Küftenfläche, 

Und über ihr das Meer! 


Das ift, wo Möven fliegen, 
Die Sturmfluth aus Norboft; 
Das ift der Strand von Rügen, 
Bon Wellen übertof't; 

Das ift, ertränkt, ertrunten, 
Des Pommern Uferftrih — 
Auf neue jäh verfunten, - 
Ruft mein Bineta mich. 


D ferne, ferne Tage! 

Einft ſucht' ih Mufcheln hier, 
Sang froh zum Ruderſchlage 
Meerfriſche Lieder mir! 


= Bird es nöthig fein, daran zu erinnern, daß Wilhel m Mallet, ber „reifenbe 
Waldhorniſt,“ der Dichter ber „Griedhenlieder* und des durch Schuberts Gompofitionen 
im weiteßen Kreife populär gewordenen Siebercpclus: „Die [häne Mällerin,“ auf) 
eine Reife von Gebiöhten auf die Infel Rügen („Mufgeln von ber Infel Rügen“) 
gefäprieben hat? Eines berfelben if} jenes ergreifende „Bineta“: 


„Aus des Meeres tiefem, tlefem Grunde 
Ringen Mbendgloden bumpf und matt u. |. w. 
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Pries Moͤnkguts roſ'ge Bräute — 
Dazu dann, dumpf und matt, 
SHol Nachts mir das Geläute 
Der alten Wunderftadt. 


Da ließ ſich's herrlich träumen, 
Da dacht' ih an kein Web — 
Nun brandet über Bäumen 
Und Häufern bier die See. 
Die Dünen wild zerfplifien, 
Zertluftet das Geftad, 

Vom Wafler fortgerifien 

Die Ernte fammt ber Saat! 
Bineta 'allerorten, 

Vineta weit und breit! 

Nicht Binnen ftolz und Pforten 
Und Gloden alter Zeit — 
Nein, friiches warmes Leben 
Und Lieb’ und Treu’ von heut 
Zach in ben Tod gegeben — 
D bittres, bittres Leib! 

Kein Land mehr! Boot und Nahen 
umſchlagend im Gebraus! 

Mit Knirſchen und mit Krachen 
ertrümmert Haus bei Haus! 
Und bleiche Wöchnerinnen, 

Die Haare weh'nd im Wind! 
Und Väter, hier von Sinnen 
Um ihr ertrinfend Kind! 


Und Knaben, hinausgetrieben 
Auf Balten mit der dluth — 
Habt dennod Muth, ihr Lieben! 
Die Hülfe naht — habt Muth! 


Neueres und Neueſtes. 


Wohl Heilt\ nit jede Wunde: 
Doch was «3 hat und kann, 
Das bietet zu biefer Stunde 
Ein trauernd Boll euch an! 


Blid' auf denn! Nicht verzagen, 
Harr' aus, mein Oftfeeftrand! 
Hereilt, mit dir zu Hagen, 

Das treue Binnenland. 

Es ift vom Süd zum Norden 
Der Liebe nit zu weit — 

Es bindet Süben und Norden 
Ein Band der Menſchlichkeit. 


Das läßt mid ruhig ſchlafen 

In meiner Gruft fortan, 

Das macht, daß Holm und Hafen 
Ih froh verlaffen kann. 

Fahrt wohl denn, Haus und Hütte: 
Man wird euch wieberbau’n! 
Dog erſt noch eine Bitte, 

Ihr Männer und ihr Frau'n! 
Ich weiß, in diefen Tagen 
Fehlt's nicht an Liederſchall; 

Ihr helft mit Singen und Sagen 
Wohl auf in foldem Fall. 

Da fingt denn von ben meinen 
Manch Lied au, ernft bewegt, 
Wie Schubert eud die Heinen 
Herrlich an's Herz gelegt! 

So ſei's! Auf daß fein Sänger 
Sich Rügen treu erweiß’t! 

Auf daß am Deicheiprenger, 

Am Belt, es immer beißt: 
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Auch Er war raſch zur Stelle, 
Au Er zu biefer Frift — 
Der wadre Müllergefelle, 

Der reiſende Walbhornift! 


In Graubünden. 
Juli 1872. 


Ich fig’ im raffelnden Zuge; 
Borbeil Die Funken fprüh'n! 
Seid mir gegrüßt im Fuge, 
Ihr Weiler til und grün! 


Mit Shlöffern und mit Hütten, 
Mit Bufh und Baum und Bronn, 
Die liegt ihr traut inmitten 

Der Flur am Rhäticon! 


Schneehäupter leuten und brennen 
Hoch über euch landein; 

An euch vorüberrennen 

Seht ihr den jungen Rhein. 


Das Leben feht ihr ſchaumen 
Den Strom binauf, hinab, — 
Seht unter Blumen und Bäumen 
Am Strom auch mandes Grab. 


„Das Grab ift tief und ſtille,“ — 
Hier auf der fonnigen Flur, 

In des Lebens Drang und Fülle, 
Die tommt das Lied mir nur? 
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Ich hör’ e8 in ben Gründen, — 

Ih hör’ es in ber Luft; 

Ein Sänger fang e3 aus Bünden, — 
Und dort ift feine Gruft! * 


Dort unter „des Kirchhofs Flieder,“ 
Legt’ er fih bin zu ruhn; 

Weich waren feine Lieder, 

Doch tapfer war fein Thun. 


Station Malanz! Kein Halten! 
BVorbeil Ich hebe den Hut; 

Ich neige mein Haupt dem Alten, 
Dem Sänger lieb und gut, — 


Den Lebenden froh geboten 
Allzeit die rechte Hand! 

Doch auch den braven Todten 
Reicht fie „in's ftille Land!“ 


Gocthe's Gruß zum Lölner Mummenſchanz. 
Faſtnacht 1873. 


Blaulih wallt das Nethermeer, 
Goldne Wöltchen gleiten; 
Lächelnd blid’ ih vom Olymp 
Nieder in die Weiten; 


* Der Dichter Salt Liegt in Malaus (Graubünden) begraben. 
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Seh! bie alte Erde tief 

Unter mir fi) breiten: 

Berg und Strom und „Buſch und Thal“ 
Alles wie vor Zeiten! — 


Kaffe wieber denn einmal, 

Erdenflur, dich grüßen! 

Du vor Allem, herrlich Land, 

Grade mir zu Fußen! 

Land des Rheins und Land des Mains! 
Land, wo durch die füßen 

Thalgewände wonnefam 

Lahn und Mofel fließen! 


Schöner Rhein, da blinkft du ja; 
Biehft den Silberfaben, 

Hell und leuchtend wie vordem, 
Zwiſchen den. Geftaben; 

Und die Berge rechts und links, 
Deine Kameraden, 

Halten Wade ganz wie fonft 
Ueber deinen Pfaden. 


Andres zwar zeigt anders fih 
Den erfreuten Bliden, 

Neben Segelihiff und Floß 
Dämpfer trägt dein Rüden; 
Blanke Schienen feh' ich dich 
Praͤchtig überbrüden, 

Und der Bahnzug kommt gebrauf't, 
Und bie Drähte züden. 


Und, den einft ih nur gelannt 
Mit dem Krahn hoch oben, 
Ei, wie hat der Cölner Dom 
Stattlih fi erhoben! 
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Und zu Straßburg auf bem Thurm, 
Ad, nah harten Proben! 
Weh'n die deutfhen Farben gar — 
Nun, wir wollen's loben! 


Ya, das wählt, das behnt fi aus, 
Ya, das lebt fi} breiter! 

Nicht blos mit dem Schwert, gottlob, 
Seh’ ich wadre Streiter ! 

Kämpfer rings und Klimmende 

Auf des Wiſſens Leiter! 

Ja, das denkt und finnt und forſcht — 
Ia, fie tommen weiter! 


Und dabei, wie muß es freu’n, 
Daß „zum Erdeleben 
Heiterkeit“ fie ſich bewahrt 
Neben ernftem Streben; 

Daß, die freie Stirn befränzt 
Mit dem Kranz aus Neben, 
Wider neues Dunkelthum 

Froh den Speer fie heben! 


Gruß des Cölner Carnevals 
Sinnigen Erneuern! 

Gruß und Heil dem Zubelfeft, 
Das fie heute feiern! 

Fanfzig Jahre floh’n dahin, 
Seit an ihren Feuern 

Ih da8 alte Herz gewärmt — 
Nennt mich noch ben Euern! 


Die ich weiland euch geweiht, 
Hutten's Schwert und Lanze, 
Schwingt fie fürder; nehmt mit Sturm 
Der Obſcuren Schanze! 
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Meines Lichtes einen Strahl 

Her aus meinem Glanze 

Send’ ih Euch, — dem Lichte Bahn! 
Breite, volle, ganze! 


So der Weisheit dienet nun, 
In der Thorheit Hülle! 

Birkt au ihr an eurem Theil, 
Laut und in ber Stille! 

Daß mein letztes Wort: „Mehr Lichtl“ 
Sid) in Kraft und Fülle 
An der lichtbegier’gen Welt 
Taglich neu erfüllel 


Rothkãppchen. 
Zu einem Blatte von Paul Konewka. 
März 1878, 
Rothlappchen ift das Leben roth; 
Der böje Wolf, das ift der Tod, 


Der Tod, der umgeht in der Welt, 

Und zufiebt, wen er überfält. 

Zum Alter ſpricht er grimm: Bift mein! 
Doch aud die Jugend nennt er fein. 
Großmutter erft, die alte Frau, 

Dann auch die Kleine raubt er ſchlau. 
Aus Sonnenſchein und Blüthenduft 
Wirft er fie tüdifh in die Gruft. 

D Jammer, aus der Welt, fo ſchön, 
Ein junges Leben ſcheiden feh’n! 
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D Jammer, wenn ein Auge, licht 
Und jugendfeoh, im Tode bricht! 


Wenn junger Leib, vom Tod befiegt, 
Heilig und ftill in Blumen Tiegt! 
Nun fagt, ift wo ein Jägersmann, 
Der und den Wolf erlegen kann? 


Weh, nirgendwo! Den fällt kein Speer! 
Den trifft und töbtet kein Gewehr! 


Der giert und heult von Thür zu Thür, 
Der fletiht die Zähne für und für! 
Wir aber müffen daneben fteh’n, 

Und, wie er wüthet, ftill anfeh’n; 


Müffen fenten in Weh das graue Haupt 
Zum braunen, da8 er und geraubt; 


Können, ah! nur mit den Rothbrüftlein 
Blätter auf unfer Liebftes ſtreu'n. 


Otto zu Wolfgangs Hochzeit. 
5. Juli 1873. 


Es fält ein ernfter Schatten 
D Bruder, auf dein Feſt, 
Wie ernft auf fonnige Matten 
Gewölt ihn fallen läßt; 

Er duntelt ob beinem Weine, 
Er fenkt fih auf dein Brod: 
Der Schatten, den ich meine, 
Der Schatten ift mein Tod. 
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Du kehrteſt auf fernen Wegen, 
Zu holen dir die Braut; 

D Bolf, wie hab’ ich entgegen 
Dir Kehrendem geihaut! 

D Wolf, wie wollt’ ich heute 
Mic deines Glüdes freu'n: 
Nun tönt mein Grabgeläute 
In deinen Hochzeitreih'n! 


Vergib, vergib, bu Lieber, 
Daß ich dir das gethanl 

Es war das böfe Fieber, 
Das fiel fo jäh mid an. 

Ich habe mit ihm gerungen, 
Ich wies ihm meine Kraft, — 
Es hat mid doc bezwungen, 
Es hat mich doch entrafft! 


Bei Stuttgart zwiſchen den Reben, 
Da liegt ein filler Grund, 

Da ranten an ſchwarzen Stäben 
Empor fi Blumen bunt; 

Da breiten flüfternde Baume 

Sich über mir als Zelt; 

Da lieg’ id num und träume, 

Ich junger Springinzfeld. 


Da lieg’ ih nun und halte 

Feldwache für und für, J 
Die neue und die alte 

Weinſteige über mir; 

Da Hör’ ich herab von ben Seiten 

Des Berges hellen Klang: 

Der Rameraben Schreiten 

Und muthigen Marſchgeſang. 
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D, könnt' ih mit euch fingen, 

Wie fonft, im Sonnenfhein! 

D, könnl' ich mich heben und ſchwingen 
In den blühenden Lenz hinein! 

In den Lenz und über die Auen, 
Meerwärts und England zu, — 

Und könnt’ in's Auge dir fhauen, 

Du lieber Bruder, du! 


Und Tönnte die Hand euch geben, — 
Dir, Wolf, und dir, Marie! 

Nicht, Wolf, das wär’ ein Leben 
In biefer Zunifrüh’? 

Doch oh, doch oh! nicht heb' ich 
Zum Wandern mehr den Fuß; 

Um euer Feſt nur ſchweb' ich 

Mit ftillem Geiftergruß. 


„Meine herzliche Liebe allen, — 
Allen den andern auf!" 

Das war mein letztes Lallen, 

Das war mein legter Hauch. 

Die Mutter kußt' ihn mit Thränen 
Bon der brennenden Lippe mir, — 
Der Gruß, das legte Sehnen, 

D Bruder, galt auch birl 


Deine Liebe,” — ja, die Liebel 
Die iſt's! bie ſchwingt ſich weit! 
Den Tob überholt die Liebe, 

Lieb’ iſt Unfterblihteit! 

Wohl kannſt du fie nicht fehen, — 
Doch lebt fie und iſt da! 

Mit der Liebe leiſem Wehen 

Bin ih dir heute nah! 
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Und bin es zu allen Stunden, 
Und bin e8 immerbar; 

Im Tode dir noch verbunden, 
Die ich's im Leben war! 

Dir und „ben anbern allen,“ — 
Und werde, trog Grab und Tob, 
Meerüber mit dir wallen, 

Und folgen deinem Boot! 


Und werde did treu begleiten 
Entlang die großen See'n; 
Durd) die Steppe mit bir reiten, 
Und mit dir jagen geh’n; 

BIN fteh’n, eine liebende Wache, 
Auf deinem Schwellenftein; 

Will deinem jungen Dache 
Hausgeift und Schußgeift fein! 


So raft’ ih unter dem Hügel 
Im lieben Heimaththal, 

Und hebe doch auch bie Flügel 
Um die Heimath deiner Wahl; 
Ruf’ auch in ihr mit Zlüftern 
Dir zurüd die alte Zeit: 

Bei den Eltern und Geſchwiſtern 
Unfre fröhliche Knabenzeit. 


D Wolf, in Sugendtagen 

Hat mid) der Tob gelüßt; 

Doch will ich's nicht belagen, 
Wenn du nur gludlich bift; 
Benn nur in deinem Welten 
Der Himmel und bie Au 

Hold find euch lieben Gäften, — 
Dir, Wolf, und deiner Frau! 
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Nun fol aud junges Leben 

Bald um eu bluh'n, — o Gott, 
Wie will ich erft das umſchweben, 
Ich, euer treuer Dit! 

Hoc über euern Kleinen, 

Ein ernfter milder Stern, 

Sol meine Liebe feinen, — 

D, ich hatte die Kinder fo gern! 


An Eduard Panlus. * 
4. Februar 1874. 


So ift es recht! No einen wadern Schwaben 
Zur Iufl’gen Fehde wider Niederland! 
Willtommen, Paule! Gruß und Drud der Hand 
Laß dir gefallen von mir altem Knaben! 


Noch ift es Zeit! Auf denn, in's Feld zu traben! 
Nachdrudlich fei der Nachdrud heut berannt! 

Was gilt ed, Freund? bald zappelt er im Sand, — 
Dann ‚magft bu forſchen wiederum und graben. 


Magft deinen Alten in's Gebirg entfliehn, 
Durch alter Stäbte graue Thore ziehn, 
Auf Burgen ſtehn, ein finniger Biator! 


So mehrft du Schwabens, mehrft du deinen Ruhm! 
Nur tief hinein in „Kunft und Altertfum," — 
Baumeifter, Dichter, Landeskonſervator l 
® Bntwort auf ein Goneit des Hrn. Dr. &. Paulus, ben ber Diäter aufgefors 
dert hatte, Ach feinem Proteft gegen den holändijgen Nachdruc anzujglichen. 
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Dies Buch iſt wie 'ne Sanbe.* 
Januar 1875, 


Dies Bud) ift wie ’ne Laube, 
Iſt wie 'ne Laub’ am Rhein; 
Mit heiterm Gruß der Alte 
BWinkt uns zu ſich herein. 


Am Eingang läffig Iehnt er 

Mit weißem Bart und Haar, 
Und blingt uns an und lädelt — 
Der Alte ganz und gar. 


Dod wie? ber Mund geſchloſſen, 
Der luſt'ge Liedermund? 

Nichts dal gefungen, Spielmann! 
Ein Lieb, und voll und rund! 


Da füllt er ſich den Becher, 
Da fhlägt er auf den Tiſch; 
Da hebt er an zu fingen, 

Das klingt fo heil, fo friſch. 


. Bon Liebe, Frühling, Freiheit, 
Von Wein und Zugendluft, 
Bon Frauen und von Blumen 
Singt er aus voller Bruft. 


Singt: Deutſchland über Alles! 
Das jubelt und das Hagt; 
Bald Kriegs⸗, bald Kinderlieder, 
Kein Ton ift ihm verfagt. 
® Geblöte von Hoffmann von Fallersiebem, Whte Muflage. Mit 


dem Wilbniffe bes Digters. Zum Beften bes Hinterblichenen Sohnes des Dichters. 
Berlin, Franz Sipperpeibe. 
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Da lauft im. Kahn ber Ferge, 
Der Wandrer hemmt den Schritt; 
Die Mädchen, bie Stubenten, 

Die Kinder fingen mit. 


Und drängen fi zur Laube, 
Und treten froh hinein, 

Und fegnen ihren Sänger 
Bei Wein und Rebenidein. 


Und laſſen es nicht gelten, 
Daß ſchon zum zweilenmal 
Der Schnee dedt feinen Hügel 
Im lieben Weſerthal. 


Hier in ber ſchmuden Laube, 
Da wird er nicht verſchneit: 
Im Bolt, in feinen Liedern 
Sortlebt er allezeit! 


„kang', lang’ ifl’s her!“ 
Eine Erinnerung aus dem Jahre 1824. 


39 fiehe den Gentus bes beutfgen Ultertfums an, 
hab" fine Säge autbreite übes Dermanns wapret 
Burg, und je Entweipung von Ipren fafıbarn d 
mern fgügend abienbel 

Sloftermeier, 3 Hermann ben Barus füfug. 1822, 


1. 
nRicht, bier ift es Lühl und friſch? 
Duellen ftürzen durch's Gebuſch: 


Ueber ihre Kiefel led 
Springt die luſt'ge Berlebed, 
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Vorwaͤrts num und aufwärts nun! 
Vorwärts! oben magft bu ruhn! 
Vorwärts über Knid und Schling! 


Siteh' doch, ſchon der Hünenring! 


Rieſige Mauern alter Zeit; 

Buſch und Kraut ihr ſtruppig Kleid! 
Barhaupt, Knabe, ſchreit' hindurch: 
Dich umfängt die Teutoburg ! 


Hermannd Burg und Hermanns Hausl 
Hier bedacht' und führt’ er's aus; 
Hier am Berghang hielt er Wacht, 
Sälug im Grund dort feine Schlacht. 


Doch nun auf zur Bergesbrau! 
Bir find oben, — welde Schaul 
Sieh’ dich um, hier fieht ſichs weit, 
Weithin fpäht ber alte Teut! 


Um und um, das rauſcht und wallt! 
Wald und Berg, und Berg und Wald! 
Zapfre Berge, wadtes Holz! 

Eichen und Buchen ſchlank und ftolg! 


Sieh’, und drüben, warm befonnt, 
Zwiſchen Gebirg und Horizont, 
Leuchtend wie fie Hermann fah, 
Liegt Norbdeuti lands Ebne da! 


Leuchtend, golden überhaudt! 

Leuhtend, halb in Duft getaucht! 
Fläche der Senne, wüft und wild, 
Sand wo Ems und Lippe quillt! 
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Dorthin geht's dem Rheine zu; 
Dorthinaus, das merke du, 
Elfen heißt man jegt die Stel’, 
Lag Aliſo, Roms Caftell. 


Nimm das Fernrohr! Laſſ' den Blid 
Rundum ſchweifen auf gut Glüd! 
Wo er immer ſchweife bier: 
Herrliches nur zeigt er bie! 


Kennſt du dort die Waldesbucht? 
Nein? Das ift die Dörenſchlucht; 
Aus dem Wald in’s offne Moor 
Jenes altberühmte Thor. 


Thor, das Hermann Hug befept, 

ALS den Varus er gehept; 

Thor, das borftig Schwert und Spieß 
Des Cäcina Kriegern wied. 


Doch — die Sonne neigt ſich ſchon; 
Raum noch Hörft du einen Ton: 
Vogel ftumm und Biene ftumm! 
Laſſ und nieberfteigen drum! 


Heim fon! Sieh’, vor eurem Haus 
Schaut bein Vater nad dir aus! 

Lauf’, und biet’ ihm Hand und Kuß! — 
Morgen leſen wir Tacitus!“ 


2. 
Lang’, o lange, lang’ iſt's her! 
Fünfzig Jahre ſind's und mehr; 
An der Stelle war's, wo heut 
Ragt das Denkmal auf dem Teut. 
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Lang’ ift’3 her! D, mandesmal 
Auf und ab im Werrethal, 

Teut und Königsberg hinan 
Führte mic fo ber theure Mann! 


Gab mir Lehre fo im Gehn; 

Mies mir fo die Grund' und Höhn, 
Denen bie Schlacht und ihre Statt 
Tapfer er gerettet hat. 


D, des Streit3: Hier oder bort! 

Da ſprach Er: „Dies ift ber Drt! 

Hier die Schlacht, bier Teutoburg !" 

Sprach's und ſchrieb's, — und das flug durch! 


Und nun flammt des Helden Bild, 
Hünenleib mit Schwert und Schild, 
"Bligt und flammt von Hermanns Horft 
Nieder über Hermanns Forft. 


Und dem Meifter, der es ſchuf, 
Jubelt taufendftimmiger Ruf: 

Auf des Volted, das zur Fahrt 
Auf den Hermann froh fi ſchaart. 


Ih, ob fern auf, juble mit — 
Doch dann wend’ ich ftill den Schritt, 
Sälage mich duch den Wald feitab, 
Sud’ im Thal ein liebes Grab. 


Jenes, drin der Gute ruht, 
Dem ich einft als junges Blut 
dolgte über Hed und Schling, 
Denn er teutoburgen ging. 
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Teutoburger Wald, ſag' an, 
Wertheft du auch noch den Mann? 
Gipfel und Grunde, wallend Grün, 
Denkt ihr eurer Schuld an ihn? 


Sicherlich! Ein ernfter Kranz, 
Dant und Lohn des Vaterlands, 
Eichenlaub von feinem Teut, 
Liegt auf feinem Hügel heut. 


Und zu bem Kranz meinen Kranz, 
Dantbartreuen Schulers Kranz, 
Raufhend im Wehn der Werreluft, 
Leg’ ich fromm auf feine Gruft. 
Dank dir, Dant noch unter'm Sand, 
Die mich zog, du theure Hand! 
Forſcherhand, bie fhrieb das Bud: 
Bo Hermann den Varus flug! 


Hebel und Scheffel. 
Zu J. V. v. Scheffel's fünfzigftem Geburtstage, 16. Februar 1876. 


Die poetifhen Dioscuren 

Für immer werden fie fein 

Der Wälder, der Berge, ber Fluren 
Des Landes oben am Rhein. 


„Ablöfung!* hat es gellungen, 
Als Hebel ftieg in's Grab; 

Da kam fofort geiprungen 

In bie. Welt ein lachender Knab'! 
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„Allzeit ein Dichter fei meine!“ 
Sprach Frau Badenia! 

„Sin rechter!“ Darauf der Kleine: 
„Ganz recht! Und da bin ic ja!“ 


Das war vor fünfgig Jahren, 
Und traun, ba ift er jal 

Den vollen Kranz in den Haaren, 
Dein Stolz, Badenial 


Und, ganzes Deutfhland, deiner! 
Nicht feines „Engern“ bloß! 
Stadt Carlsruh', ja, bein Kleiner, 
Er wuchs, er wurde groß! 


Er ward, von Apollo's Gnaben, 
Ein Fürft von Hohentwiel, 

Und heut’ befrängt ihm Baden 
Sein herrlich Saitenſpiel. 


Und wo Studenten wandern, 
Sei's Rhein, ſei's Donauftrand, 
Da ſchuttert von Salamandern 
Zu Ehren ihm das Land. 


Salamander, follft uns bleiben 
Allzeit. ein lieblich Gethm, 
Doch billig follten wir reiben 
Einen Ichthyoſaurus ihm! 


Dem Sänger bes Ichthyoſaurus 
Einen Jchthyofaurus! (Das Thier 
Reimt obendrein fi auf laurus!) 
Wohlan denn, reiben wir! 
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Glad zu! Noch viele Lenze 
Im zweiten Halbjäculum ! 
Und immer friſche Kränge, 
Und Liebe des Volles und Ruhm! 


Und immer neue Geftalten 
Entquellend der Ettehardftirn! 

Und Scheffel mit Hebel, dem Alten, 
Fort und fort Allemannia’3 Geftim! 


Zwei Sterne verſchiedenen Scheines, 

Doc beide bruderlich 

In des Bodenſee's Fluth und bes Rheines 
Und ber Wiefe fpiegelnd ſich. 


Doc beide mit Nahbarftrahlen 
Mildleuchtend niederwärts, 
Und unten in den Thalen 
Erquidend das Menfchenherz. 


Erſt eifrig nad einander: 

Der Jüngling folgend dem Greiß; 
Jetzt ftetig neben einander, 
Wandelnd in feitem Geleis. 


Ein Sternbild über dem Süben, 
Hochherrlich, ftattlih, groß! — 
D Freund, bir ift beſchieden 
Ein ſtolz Poetenloos! 


Gern wär’ ich heut? ſelbſt deines Reigens 
Ein Zeuge flott und frant, 

Doch meine Reime zeigen's: 

Der fie ſchidt, ift leider krank. 


Sreiligrath, gefammelte Dichtungen. IL 22 
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Hab’ Nachſicht d'rum mit dem Zitt’rer! 
Sein Glas tönt voll und rein, 

Iſt auch fein Wein ein bitt'rer, 

Iſt's auch nur Chinawein! 
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